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Kapitel 1
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VOR NEUN JAHREN …


Heute war der Tag.

Heute wollte sie Keaton ihre tiefsten, dunkelsten Geheimnisse gestehen. Es war höchste Zeit. Nach all diesen Monaten zusammen hatte er es verdient, die Wahrheit zu erfahren.

Mit verknotetem Magen wanderte Autumn Thorne durch den dichten Wald zwischen ihren Familienanwesen. Auf der Lichtung zwischen den beiden angrenzenden Grundstücken würde Keaton warten.

„Keaton”, seufzte sie. Ihre eine, ewige Liebe.

Die Familienlegende besagte, dass jeder, der der Thorne-Blutlinie entstammte, nur einen wahren Seelenpartner haben würde. Es würde keine zweite Liebe geben. Das spielte keine Rolle, denn Autumn hatte ihre gefunden, und sie war mehr als zufrieden. Sie war glücklich.

Zehn Monate zuvor waren beide von ihren jeweiligen Colleges nach Leiper’s Fork zurückgekehrt. Voller Träume und großer Hoffnungen für die Zukunft hatte sie untypischerweise zugestimmt, als ihre beste Freundin Diane eine ungezwungene Abschlussparty im örtlichen Restaurant vorgeschlagen hatte.

Keaton Carlyle hatte mit zweien seiner Freunde und seinem Cousin an der langen, glänzenden Kiefernholzbar gesessen. Mit seinen zotteligen dunklen Haaren, Augen wie das aquamarinblaue Wasser der Karibik und einem schnell aufblitzenden, sonnigen Lächeln hatte er viele Frauenherzen höher schlagen lassen.

Autumn war keine Ausnahme. In dem Moment, als sie den überfüllten Raum betreten hatte, hatte sich Amors Pfeil in ihrem Herzen festgesetzt. Von dieser Sekunde an hatte sie nur Augen für Keaton gehabt.

Und er für sie.

Sie lächelte bei der Erinnerung an ihre erste Begegnung.

Beide waren in Gegenwart des anderen sprachlos gewesen.

Wein war in Strömen geflossen, als sie sich in einer dunklen Ecke des Raumes versteckt und alles und jeden ignoriert hatten. Die Magie des Alkohols hatte ihren Zweck erfüllt und sie in ein Gespräch voller Flirtereien verwickelt. Innerhalb von zwanzig Minuten hatten sie eine Zeit und einen Ort für ihr erstes Date festgelegt.

Dieser Abend war der Beginn einer wunderbaren Beziehung gewesen. Einer, die alles übertraf, was Autumn sich hätte erträumen können. Keaton war ein aufmerksamer Liebhaber, der alle ihre Wünsche erfüllte, und sie liebte den Boden, auf dem er wandelte.

„Wahre Liebe”, murmelte sie. Selten und kostbar.

Gestern Abend hatte er von einer gemeinsamen Zukunft gesprochen und sie sogar gefragt, welche Art von Stein sie wollte, sollte er einen Verlobungsring aussuchen. Die Antwort war offensichtlich gewesen: Aquamarin, passend zu seinen unglaublichen Augen.

Als sie schließlich die Lichtung erreichte, fand sie ihn im Halbschlaf auf einer Decke unter der großen Eiche. Einen Moment lang starrte sie ihn an, unfähig, zu Atem zu kommen. Er war in jeder Hinsicht schön, und er gehörte ihr.

„Hey, Baby”, begrüßte Keaton sie mit einem trägen Grinsen. Er streckte seinen Arm aus, und sie schmiegte sich an ihn.

Sie legte ihren Kopf auf seine Brust und lauschte seinem gleichmäßigen Herzschlag.

„Keaton?”

„Mm.”

„Hast du das gestern Abend ernst gemeint?”

„Mm-hm.”

Sie hob den Kopf und begegnete seinem verschlafenen Blick. „Warum bist du so müde?”

„War eine lange Nacht. Eines der Pferde hatte Koliken.” Er rollte sich auf sie und zog ihre Arme mit einer Hand über ihren Kopf. Die andere fand schnell ihren Weg unter ihr Sommerkleid und erkundete den Saum ihres Höschens. Er schob seine Finger unter die Spitze und berührte ihre empfindlichste Stelle. „Aber nicht zu müde, um Liebe mit dir zu machen.” Er grinste und senkte seinen Kopf, um ihre Lippen einzufangen.

Autumn unterbrach den Kuss, bevor es zu heiß wurde. „Keaton, wir müssen reden.”

Er hob seinen Kopf, um zu sehen, wie ernst sie es meinte. „Können wir nicht danach reden?”

„Nein. Ich muss dir was sagen.”

„So ernst!”, neckte er und riss seine Augen weit auf.

Sie lächelte wider Willen. Seine lustige, entspannte Art war ansteckend.

„Versprichst du mir, dass das, was ich dir erzähle, diese Lichtung nicht verlassen wird?”

„Natürlich.” Er setzte sich auf und zog sie zwischen seine langen Beine.

„Ich habe mir immer wieder den Kopf darüber zerbrochen, wie ich es dir sagen soll. Ich weiß einfach nicht, wie.”

Keaton strich mit dem Zeigefinger über ihre Schläfe und wischte eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. „Sag es einfach, Baby. So schlimm kann es nicht sein.” Er hielt inne. „Es sei denn, du hast vor, mit mir Schluss zu machen. Geht es darum?”

„Nein! Meine Güte, nein. Ich liebe dich, Keaton, und ich will, dass wir für immer zusammen sind.”

Er seufzte und umarmte sie. „Für immer.”

Da es keine Möglichkeit gab, das, was sie sagen musste, anders zu formulieren, platzte sie heraus: „Ich bin eine Hexe.”

„Wie bitte?”

„Ich bin eine Hexe.”

Er lachte.

Tief in ihrem Bauch setzte sich ein widerlicher Ball aus Angst fest. Er glaubte, es sei ein Witz.

„Keaton.”

Ihr ernster Ton drang durch sein Lachen.

„Babe, sowas wie Hexen gibt es nicht.”

Sie rappelte sich auf, um vor ihm zu knien. „Doch, die gibt es.”

„Meinst du so ein Wicca-Ding? Wo du Bäume und weiß Gott was anbetest? Ich habe kein Problem damit. Sag es nur nicht meiner Mutter. Sie könnte ausflippen.”

„Nein, das ist kein Wicca-Ding. Die sind keine Hexen im eigentlichen Sinne des Wortes.”

„Autumn, komm schon. Ich bin heute zu müde zum Spielen.”

Eine Demonstration war angesagt.

Autumn streckte ihre Hand flach aus und konzentrierte sich. Sie schöpfte aus ihrem Element und erschuf einen wunderschönen, leuchtenden Feuerball. Die orangerote Flamme pulsierte und tanzte in ihrer Hand. Lächelnd richtete sie ihren Blick auf Keaton und erstarrte.

Seine entsetzten Augen waren auf den Feuerball gerichtet.

Ihre Angst von vorhin kehrte mit einem Schlag zurück. „Keaton?”

„Du bist eine Hexe”, krächzte er.

„J-ja.” Sie schloss die Hand und löschte das Feuer. „Ich wollte es dir schon so oft sagen. Ich –”

Sein Blick war immer noch auf die Stelle gerichtet, an der sich der brennende Ball befunden hatte, und er fragte: „Kannst du zaubern oder sowas?”

„Ja. Aber nur –”

„Liebeszauber?”, fragte er, und seine Miene wurde hart.

Ihr nervöses Lachen kam gestelzt und unbehaglich heraus. „Nein. Liebeszauber gibt es nicht.”

„Was ist mit Besessenheits- oder Verlangenszaubern?”

Seine wütende Reaktion verunsicherte sie. Sie hatte keine Ahnung, worauf er hinauswollte.

„Ich nehme an, es gibt solche Zaubersprüche, aber …”

Erneut unterbrach er sie. „Heb sie auf.”

Autumn schluckte mit plötzlich ausgedörrter Kehle und benetzte ihre Lippen. „Was meinst du?”

„Die Zauber, mit denen du mich belegt hast. Ich will, dass du sie aufhebst.”

„Baby, ich habe dich nie verzaubert.”

Er rappelte sich auf. „Du lügst!”

„Nein! Ich lüge nicht. Es gibt keinen Zauber.”

„Das erklärt so viel”, schimpfte er, während er auf und ab ging. „Gott, ich bin so dumm!”

Sie stand auf und näherte sich ihm vorsichtig mit ausgestreckten Händen. „Keaton, ich bin’s. Ich bin immer noch dieselbe Person. Ich liebe dich. Und ich schwöre dir, es gibt keinen Zauber.”

Er riss die Hände auf den Rücken und sprang von ihr weg, als wäre ihre Berührung ansteckend. „Fass mich verdammt nochmal nicht an!”

Von seinem Verhalten schockiert, brodelten Autumns Gefühle in ihr hoch. Er reagierte vollkommen unvernünftig. „Warum benimmst du dich so?”, fragte sie.

„Weil ich es nicht leiden kann, wenn mir mein freier Wille genommen wird.” Er grub seine Hände in die Haare und schüttelte den Kopf. „Herrgott, das erklärt so viel”, wiederholte er.

„Was meinst du? Was genau erklärt es?”

„Meine Besessenheit von dir. Du bist immer in meinen Gedanken. Du verfolgst mich sogar in meine Träume.” Er deutete auf ihr Gesicht, und seine Miene wurde hart und vor Wut hässlich. „Du hast mir das angetan. Ich weiß nicht, ob du geglaubt hast, das wäre lustig, oder ob du ehrlich gedacht hast, dass das eine Art ist, einen Mann an dich zu binden, aber das Spiel ist vorbei, Sweetheart.” Sein Ton war beißend und bitter zugleich.

Vor Schreck stand sie wie angewurzelt da. Sprachlos und verletzt konnte sie ihn nur anstarren.

„Wenn du den Zauber nicht aufhebst, werde ich jemanden finden, der es tut. Und wenn ich mit dir fertig bin, wirst du dich nirgendwo in dieser Stadt mehr blicken lassen können. Niemand wird dir zu nahe kommen wollen.”

Tränen traten in ihre Augen. Sie wischte sie weg, in einem vergeblichen Versuch, ihre Verzweiflung zu verbergen. „Warum bist du so gemein? Es gibt keinen Zauber.”

„Du willst es so spielen? Wie du willst. Sag’ nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.”

„Keaton, du hast mir versprochen, dass nichts davon diese Lichtung verlässt!”, rief sie. „Du hast es versprochen.”

„Heb’ den Zauber auf und halt dich verdammt nochmal von mir fern, und ich werde darüber nachdenken, es für mich zu behalten.”

Druck baute sich in Autumns Brust auf. So muss es sich anfühlen, wenn man einen Herzinfarkt bekommt. Die Unfähigkeit, tief Luft zu holen, die schreckliche Qual des Herzens, das darum kämpft zu schlagen, das Wissen, dass das Ende von etwas Kostbarem unmittelbar bevorsteht.

Der Wind frischte auf und die Bäume um sie herum begannen zu schwanken. Hin und her bogen sie sich unter dem Druck des heulenden Windes. Äste brachen und stürzten mit lautem Krachen auf die Erde. Die Decke wirbelte vom Boden auf, verfing sich an seinen Beinen, wurde dann freigeschleudert und verschwand mit der Böe.

Keaton wurde bleich. „Was zum …?”

Auf der gegenüberliegenden Seite der Lichtung schlug ein Blitz ein.

„Wenn du das machst, Autumn, hör auf damit!”, schrie er über die kreischenden Elemente hinweg.

Worte flüsterten durch den Baum und sprachen zu ihr. Vor ihrem geistigen Auge stellte sie sich die Athame von ihrem Altar vor. Als sie in ihrer Hand erschien, zuckte Keaton vor Angst zurück.

Sie hatte keine Zeit, einen Kreis zu ziehen. Bis dahin würde er abhauen. Improvisation war gefragt, und mit der teuflisch scharfen Spitze ritzte sie sich in die Handfläche. „Ich binde dich, Keaton John Carlyle.”

„Was zum Teufel tust du? Autumn!”

„Ich binde dich. Du wirst niemals die Wahrheit über mich oder eine der Thornes preisgeben. Nicht in Worten, nicht in Schrift, nicht in Gesten, nicht in Taten. Du bist gebunden, die Wahrheit nicht zu enthüllen.” Sie hob ihr Gesicht zum Himmel und breitete ihre Arme weit aus, ihre Handflächen nach oben gerichtet. „Göttin, erhöre mein Flehen. Gewähre mir die Macht, die Worte dieses Mannes zu binden.”

Blitze zuckten seitwärts über den Himmel und trafen den Baum hinter Keaton. Sein entsetzter Schrei hallte über die Lichtung.

„Du verrücktes Miststück!” Seine Worte endeten in einem Gurgeln, und er kratzte sich an der Kehle. Angst füllte seine vortretenden Augen, und sein Gesicht nahm einen alarmierenden Rotton an.

Für einen kurzen Moment schnürte sich auch Autumns Kehle zu. Junge Hexen konnten ihre Macht nicht immer kontrollieren, und sie befürchtete, dass ihr spontaner Zauber seinen Kehlkopf zerquetscht haben könnte. Als sein Gesicht einen normaleren Farbton annahm, fluchte er erneut.

Sie atmete erleichtert auf. Sie mochte zwar von seinem Verhalten geschockt und wütend auf ihn sein, doch wenn sie ihn aus Versehen getötet hätte, hätte sie das am Boden zerstört.

Er stürmte dorthin, wo sie in der Mitte der Lichtung stand. „Was hast du mit mir gemacht?”, krächzte er.

„Ich habe deine Drohung neutralisiert.”

Mit weit aufgerissenen Augen wanderte sein Blick zu dem blutigen Messer in ihrer Hand. „Halt dich von mir fern. Hörst du mich?”

Keaton wirbelte herum und rannte davon, so schnell seine Beine ihn tragen konnten.

Erschöpft stolperte Autumn zu dem plattgedrückten Gras, wo die Decke gelegen hatte. Sie ließ sich auf die Knie fallen und strich mit der Hand über die Vertiefung, die ihre Körper hinterlassen hatten. Wie war das so schnell so schiefgelaufen? Wie war es möglich, eine so schmerzhafte innere Leere zu spüren, das Gefühl zu haben, an der Schwelle des Todes zu stehen und trotzdem weiterzuatmen?

Sie legte eine Hand auf ihren Bauch. Sie hatte nie Gelegenheit gehabt, ihm von dem Baby zu erzählen, das sie in sich trug. Nach seiner Reaktion gerade kam eine weitere Enthüllung vorerst nicht in Frage. Mit einem stillen Gebet an die Göttin, dass ihr Zauber ihn daran hindern würde, sie zu verraten, rollte Autumn sich am Boden zusammen.

Trauer packte sie. Erstickte Schluchzer beutelten ihren Körper, und alles, was sie tun konnte, war, sich dem Schmerz zu ergeben. Stunden verstrichen, und die Sonne ging unter. Sie war immer noch nicht in der Lage, die Energie oder den Willen aufzubringen, um sich zu bewegen.

Sie starrte auf die Sterne, die durch die Äste der mächtigen Eiche spähten. Oh, wenn sie doch nur dort sein könnte, weit, weit weg von der Hölle, die sie hier auf Erden erlebte.

Ein Lichtstrahl fiel auf ihr Gesicht.

„Autumn?”

Sie wandte ihren Kopf der Stimme ihrer Schwester zu.

Winnie eilte zu ihr. „Schwester? Was ist los?” Als sie das Blut an ihren Händen bemerkte, flippte sie aus. „Tums, wo bist du verletzt? Woher kommt das Blut?”

Autumn öffnete den Mund, um zu antworten, doch sie brachte nur ein Wort heraus. „Keaton”, flüsterte sie.

„Ist es Keaton? Ist ihm was passiert?”

Die Tränen, die sie für versiegt gehalten hatte, flossen erneut. Warme, liebevolle Arme legten sich um sie und hielten sie fest.

„Tums, sprich mit mir. Ist Keaton verletzt?”, fragte Winnie mit eindringlicher Stimme.

„Nein, aber ich kann nicht darüber reden. Ich will nur nach Hause.”

„Okay. Halt dich fest.”

Mit einer schnellen Beschwörung teleportierte Winnie die beiden zurück nach Thorne Manor.

„Warum legst du dich nicht hin? Ich bringe dir ein Sandwich und eine Tasse Tee”, schlug Winnie vor.

„Ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass ich im Moment irgendwas bei mir behalten kann.” Autumn drückte ihre Schwester und akzeptierte etwas von ihrer warmen, heilenden Energie. „Aber ich liebe dich für dein Angebot.”

Als sie nach oben in ihr Zimmer ging, überlegte sie, ob sie nicht noch einmal versuchen sollte, mit Keaton zu sprechen. Sicher musste er sich genug beruhigt haben, um zur Vernunft zu kommen?

Sie rief sein Handy an, doch er antwortete nicht.

Morgen. Morgen würde sie ihn besuchen und ihm von dem Baby erzählen. Dann könnten sie entscheiden, was sie tun würden. Wenn er immer noch nicht Teil ihres Lebens sein wollte, würde sie ihr Kind allein großziehen.

Es war ein Fehler gewesen, ihr Geheimnis auszuplaudern, ohne vorher die Lage zu peilen. Doch sie konnte es sich leisten, Keaton Zeit zu geben, sich an den Gedanken zu gewöhnen. Er würde sehen, dass das alles ein Missverständnis war. Keaton war in den meisten Situationen besonnen und ruhig, und Autumn hatte keine Zweifel, dass er Vernunft annehmen würde.

[image: ]


Als der Morgen dämmerte und einen herrlichen Sonnenaufgang mit sich brachte, stand Autumn auf der Stufe der Veranda vor dem Haus und genoss die Sonnenstrahlen. Die Wärme nährte ihre Seele und gab ihrem Glauben wieder Kraft.

Mit einem reinigenden Atemzug versuchte sie es mit dem Optimismus ihrer jüngeren Schwester und machte sich auf den Weg zum Carlyle-Anwesen.

Als Autumn in die Einfahrt einbog, überkam sie eine seltsame Vorahnung. Dianes gelber VW-Käfer parkte vor dem Haus, und Autumn fragte sich unwillkürlich, warum ihre Freundin so früh hier war. Auch wenn Diane keinen Hehl daraus gemacht hatte, dass sie gerne einen der Carlyle-Brüder oder -Cousins abschleppen würde, war es ihr nicht gelungen, ihr Interesse zu wecken.

Keatons Bruder Cooper öffnete, als sie anklopfte. „Hey Coop. Ist Keaton zu Hause?”

Sein hübsches Gesicht nahm einen ungesunden Grünton an.

„Coop?”

„Hi … äh, jetzt ist kein guter Zeitpunkt, Autumn.”

Übelkeit machte sich in ihrem Magen breit. Als ihr Unbehagen wuchs, fürchtete sie, dass sie sich übergeben und den halben Muffin ausspucken könnte, den sie heute Morgen heruntergewürgt hatte.

Die Wahrheit stand Coop ins Gesicht geschrieben. Das gequälte Mitgefühl. Ihm gefiel nicht, was sie durchmachen musste.

Ohne ein weiteres Wort schob sie sich an Coop vorbei und rannte zu Keatons Zimmer.


Kapitel 2
[image: ]


Heute

„Es heißt, dass du die geschickteste Hexe bist, um uns auszubilden”, sagte Keaton zur Begrüßung.

Wenn jemand sie gefragt hätte, hätte Autumn geantwortet, dass Keaton ihr nur dann Aufmerksamkeit schenken würde, wenn sie die absolut letzte Frau auf Erden wäre, besonders nach ihrer turbulenten Beziehungsgeschichte.

Vor ein paar Wochen hatte sich jedoch alles geändert, als Keaton erfahren hatte, dass er ein Hexenmeister war, dessen Kräfte von Geburt an gebunden worden waren. Jetzt, wo diese Kräfte entfesselt waren, strahlten sie von ihm aus. Für Autumn strahlte er heller als die Sonne. Und genauso wie es wehtat, in die Sonne zu blicken, tat es weh, ihn anzusehen.

Die Ironie ihrer kleinen Zusammenkunft heute entging ihr nicht. Vor etwas mehr als neun Jahren hatte er nichts mehr mit ihr zu tun haben wollen, weil sie eine Hexe war. Jetzt wollte er, dass sie ihm beibrachte, wie man seine magischen Fähigkeiten einsetzte.

Seltsam, wie sein tiefer Bariton nach all dieser Zeit immer noch die Fähigkeit hatte, sie in Erregung zu versetzen. Weil die Reaktion ihres Körpers auf ihn sie irritierte, zog sie eine Augenbraue hoch und stemmte die Hände in die Hüften. „Wir können anfangen, sobald wir deine Entschuldigung hinter uns gebracht haben.”

Er sah aus, als hätte er in eine Zitrone gebissen. Seine Lippen verzogen sich, und er kniff die Augen zusammen. „Es tut mir leid.”

„Was?”, fragte sie spöttisch.

„Können wir die Vergangenheit nicht auf sich beruhen lassen, Autumn?”

„Derselbe alte Keaton. Kann nicht zugeben, wenn er einen Fehler gemacht hat.”

„Oh, und mich daran zu hindern, jemandem zu sagen, dass du eine Hexe bist, war kein Fehler? Das Projekt zu zerstören, an dem ich so lange mit meiner Tochter gearbeitet habe, war kein Fehler?”

„Ich habe mich für den Truck entschuldigt und Schadensersatz gezahlt.” Autumn zuckte mit den Schultern, als ob es ihr egal wäre, ob es ihr tatsächlich leidtat. Den restaurierten Truck im Frühling abzufackeln war nicht die feine Art gewesen. Damals hatte sie jedoch nicht gewusst, dass seine Tochter ihm beim Restaurieren der Rostlaube geholfen hatte. Sie hatte geglaubt, nur Keaton angegriffen zu haben, als sie den Truck in Brand gesetzt hatte.

„Und?”, fragte er so spöttisch, wie sie es einen Moment zuvor getan hatte.

„Mehr bekommst du nicht. Den Zauber habe ich gesprochen, um mich und meine Schwestern vor dir zu schützen.”

Vor Wut traten rote Flecken hoch oben auf seine Wangenknochen und veränderte seinen normalerweise gebräunten Teint. Seiner männlichen Schönheit tat das jedoch keinen Abbruch. Und wenn ihr das nicht wirklich auf die Nerven ging?

„Deinetwegen hatte ich das Gefühl, dass ich den Verstand verliere. Ich konnte mit niemandem über unsere Beziehung sprechen.”

„Wir hatten keine Beziehung, Keaton. Wir waren zwei dumme Kinder, die das erste Mal mit Sex experimentiert haben. Der Begriff Beziehung setzt Gefühle voraus, und du hattest keine.”

„Das ist nicht wahr”, protestierte er und trat einen Schritt vor.

Sie hob eine Hand. „Weißt du was? Ich habe meine Meinung geändert. Behalte deine Entschuldigung für dich. Ich will nicht darauf eingehen.” Dort erwartete sie nur Kummer, und sie hatte nicht vor, sich noch einmal damit zu befassen. Sie wünschte, sie hätte die Entschuldigung nie angesprochen. „Geh und hol Coop. Wir fangen mit den Grundlagen an.”

„Autumn.” Sein Ton hatte sich verändert. Er wurde warm genug, um dem fürsorglichen Mann zu ähneln, den sie vor fast zehn Jahren zu kennen geglaubt hatte. In Wahrheit hatte dieser Mann nie existiert. Nicht für sie.

„Wenn du willst, dass ich dir etwas beibringe, lass die Vergangenheit auf sich beruhen, Keaton. Lass uns nie wieder darüber reden. Nie wieder.” Denn wenn sie es täte, würde es die zerbrechlichen Mauern einreißen, die sie um ihr Herz herum errichtet hatte. Sie brauchte diese Mauern, um dem charmanten Netz zu entgehen, das er so leicht auswerfen konnte. Brauchte sie, um den Schmerz und die Qual ihrer Trennung in Schach zu halten.

Die Intensität in seinen tiefblauen Augen irritierte sie. Es war zum Aus-der-Haut-fahren. Er hatte immer zu viel gesehen. Ihre einzige Rettung war, dass diese Augen nicht die liebevollen Augen waren, an die sie sich erinnerte. Zeit und Schmerz hatten seine Iris zu einem tieferen, wolkigeren Blaugrün verdunkelt, als sie früher gewesen waren.

Sich verändernde Iriden verrieten eine Hexe oder, in Keatons Fall, einen Hexenmeister. Am nächsten war sie ihm in den letzten Jahren vor ein paar Monaten gekommen, als er sie damit konfrontiert hatte, seinen Truck in Brand gesteckt zu haben. So verletzt, wie sie damals selbst gewesen war, hatte sie die Farbveränderung nicht bemerkt. Hätte sie es bemerkt, hätte sie ihn als das erkannt, was er war.

Seine Tochter Chloe hatte seine aquamarinblauen Augen nicht geerbt. Ihre hatten einen warmen, goldenen Honigton. Es beunruhigte Autumn, daran zu denken, dass irgendwann irgendein Schwachkopf daherkommen und auch der kleinen Chloe wehtun würde. Dann würden ihre Augen diese atemberaubende Farbe verlieren.

Aber so war das Leben. Es war unvermeidlich, dass jemandes Herz verletzt und zerschlagen wurde. Sie war keinem Erwachsenen begegnet, schon gar nicht einem Thorne, der es in seinem Leben nicht schwer gehabt hatte.

„Du verschwendest meine Zeit, Keaton. Wir haben zwei Stunden für heute vereinbart. Die Uhr tickt, Kumpel.”

„Ich habe dich nicht als solchen Sklaventreiber in Erinnerung.”

Autumns Unfähigkeit zu schlucken kam unerwartet. „Ja, nun, wir werden alle erwachsen.” Um Distanz zu schaffen, ging sie zu dem Ständer, auf dem das Zauberbuch der Thornes lag, und blätterte die Seiten durch. „Es musste passieren.”

Weil sie spürte, wie er ihr Profil studierte, senkte sie den Kopf und löste ihre Haarspange. Ihre dicken Locken bildeten einen Vorhang, der ihm die Sicht versperrte.

„Danke, dass du so nett zu Chloe bist.” Seine heisere Stimme war dicht neben ihr und ließ sie zusammenzucken. Trotz seiner eins neunzig großen, muskulösen Gestalt bewegte er sich so lautlos wie eine verdammte Katze.

Sie bewegte sich seitwärts. Um ihre Hände zu beschäftigen, berührte sie mit einer Fingerspitze die Kerzendochte im Raum und zündete sie nacheinander an.

Soweit es seine Tochter betraf, konnte es sich Autumn leisten, freundlich zu sein. „Sie ist reizend, Keaton. Eine Tochter, die jeder stolz sein Eigen nennen würde.” Und sie hätte ihnen gehören können, wenn jener Tag auf der Lichtung vor all den Jahren nicht eine so hässliche Wendung genommen hätte. Der Gedanke hatte sie mehr als einmal verspottet. Wann immer sie die beiden zusammen sah, wenn sie in der Stadt lachten oder Eis aßen, oder wann immer Chloe auf der Suche nach Autumns Schwester Spring in Richtung der Thorne-Gärten rannte, traf der Anblick Autumn direkt in die Brust.

Inzwischen war Autumn gut darin geübt, ihre Bitterkeit und Wut herunterzuschlucken. Als sie vor ein paar Monaten den Truck so unüberlegt in Brand gesetzt hatte, wurde ihr klar, dass ihr destruktives Verhalten eine Unschuldige verletzt hatte. Dieser Vorfall hatte sie wachgerüttelt und veranlasste, ihre Sachen zu packen, die Stadt zu verlassen und ihr Leben neu zu bewerten.

„Ich habe mir Sorgen gemacht, wie sie aufgenommen werden würde, als C.C. das erste Mal erwähnte hat, dass wir … wie ihr … sind.”

Er stolperte über seine Worte und löste ihr erstes echtes Lachen aus.

„Aus deinem Mund hört sich das an wie eine schreckliche Krankheit, die du dir eingefangen hast.” Sie wurde ernst. „Es ist ein Geschenk der Göttin. Du solltest stolz darauf sein, aus einer starken Linie zu stammen. Es gibt nicht mehr viele reinblütige Hexen oder Hexenmeister. Bei den meisten ist das Blut so verwässert, dass sie keine Kräfte mehr haben. Und was deine Tochter angeht …” Sie zeigte ein schwaches Lächeln. „Ich werde einem Kind die Sünden seiner Eltern nie vorwerfen.”

„Verwässert?”

Anscheinend entschied er sich dafür, ihre Bemerkung über „die Sünden der Eltern” zu ignorieren, und Autumn war gerne bereit, das Thema zu ignorieren, wenn er es war.

Sie zuckte mit den Schultern. „Im Laufe der Geschichte haben Reinblütige nicht-magische Menschen geheiratet. Alle ihre Kinder hatten nur verwässerte Fähigkeiten. Wie Chloe.” Sie zündete die letzte Kerze an und rieb ihre Hände. „Einige Hexen haben die Macht ihrer Kinder gebunden, um ihnen ein normales Leben zu ermöglichen oder das, was sie für normal halten. Nicht anders als das, was deine Mutter und dein Vater dir, Coop, und deinem Cousin, Zane angetan haben.”

Keaton runzelte die Stirn. „Was ist mit Knox? Er ist ein Carlyle.”

„Ich habe in den vergangenen zehn Jahren nicht mehr als zehn Worte mit Knox gesprochen. Ich hatte nicht viel Kontakt mit deiner Familie und weiß nicht, ob er ein Hexenmeister ist.”

„Ich sollte ihn fragen.”

„Ich kann nicht glauben, dass das Thema in den Wochen, seit du die Wahrheit herausgefunden hast, nie aufgekommen ist”, sagte sie, als sie ein paar Meter von ihm entfernt stehen blieb.

„Er war unterwegs, um neue Zuchttiere für unsere Herde zu kaufen.”

„Verstehe.” Es war ihr so oder so egal. Sie blickte auf ihre Uhr. „Wir haben nur noch eine Stunde und fünfundvierzig Minuten Trainingszeit übrig.”

„Du wirst pingelig sein, was das Training angeht, nicht wahr?”, sagte er leise.

„Das werde ich. Ich habe einen vollen Terminkalender, und ich weiß es nicht zu schätzen, wenn jemand meine Zeit verschwendet.”

Härte schlich sich wieder in ihre Stimme, doch sie konnte es nicht verhindern. Sie wollte Keaton nicht ausbilden. Doch ein Gefallen war ein Gefallen, und Autumn hatte ihrer Schwester Summer widerwillig versprochen, dass sie Coop und seinen Bruder unterrichten würde. Da Summers eigene Kräfte an den besten Tagen unzuverlässig waren, fiel die Aufgabe Autumn oder einer ihrer anderen Schwestern zu. Und weil diese Schwestern mit ihren Geschäften tatsächlich Geld verdienten, war Autumn diejenige, die ausgewählt worden war, um den neuen Hexenmeistern zu helfen.

„Wo ist das sorglose Mädchen hin? Das, das du mal warst?”, überlegte er laut.

Tränen brannten hinter ihren Lidern, und Verbitterung nagte an ihrem Innersten. Sie kehrte ihm den Rücken zu und starrte aus dem großen Dachfenster. Von dort aus konnte sie die Lichtung sehen, wo ihr Leben von einem Moment auf den anderen den Bach runtergegangen war. „Sie war eine Idiotin. Und zum Glück gibt es sie nicht mehr.” Sie ist mit ihrem ungeborenen Fötus gestorben.

„Ich vermisse sie.”

Die Wehmut in seiner Stimme ließ sie innerlich aufbrausen. Wie kam er nach all dieser Zeit dazu, süß zu sein? Wütend rang sie darum, ihre Stimme ruhig zu halten. „Ich nicht. Wie schon gesagt, sie war eine Idiotin.” Sie warf erneut einen Blick auf die Uhr. „Eine Stunde und vierzig Minuten.”

Keaton beobachtete die Anspannung in Autumns Haltung.

Sie hasste alles daran, dass er in ihrer Nähe war. Es war offensichtlich in ihrem trotzig vorgestreckten Kinn, ihrer schroffen Ablehnung der Vergangenheit und ihrem Eifer, dass sie den Unterricht mit seinem Bruder und ihm hinter sich bringen wollte.

Er wollte die Grundlagen der Hexerei nicht lernen und hatte Coops Neuigkeiten letzten Monat zunächst als Unsinn abgetan – besonders, wenn sie das ihn in die Nähe von Autumn bringen würde. Doch als seine Eltern zurückgekehrt waren und den Zauber aufgehoben hatten, der ihre Magie gebunden hatte, hatte Keaton die entfesselte Energie auf zellulärer Ebene gespürt. Und endlich verstanden.

Magie war wie ein mächtiges Schwert, das er beherrschen lernen musste, damit er es für die Sicherheit aller um sich herum schwingen konnte. Wenn er weiter, ohne sie kontrollieren zu können, durch die Gegend lief, könnte er die Magie eines Tages unbeabsichtigt entfesseln und jemanden verletzen.

Sein Vater und seine Mutter hatten ihr Bedauern über ihre Lüge zum Ausdruck gebracht, und weil er sie als liebevolle und großzügige Eltern kannte, hatte Keaton keine andere Wahl gehabt, als ihnen zu vergeben. Als er ihnen vergeben hatte, war er gezwungen gewesen, das, was sie getan hatten, mit Autumns Verhalten zu vergleichen. Und wenn er ehrlich war, musste er zugeben, dass Autumns magische Vergehen gegen ihn viel weniger lebensverändernd gewesen waren.

„Du wolltest eine Entschuldigung. Es tut mir leid, Autumn. Wirklich.”

Sie zuckte zusammen, als hätte er sie geschlagen.

Der Drang, sie zu berühren, überwältigte ihn, doch er unterdrückte den Impuls. Er hatte kein Recht, das zu tun, nicht mehr. Er hatte ihre Liebe getötet. Vielleicht nicht mit Worten auf der Lichtung, aber definitiv, als er in der Nacht ihrer Trennung mit Diane geschlafen hatte. Er hatte nicht die Gelegenheit gehabt, das wiedergutzumachen, bevor er erfahren hatte, dass Diane mit seinem Baby schwanger war.

„Wenn du vorhast, rumzustehen und Maulaffen feilzuhalten, dann werde ich mich an meine eigentliche Arbeit machen.” Sie ging zur Tür, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. „Wir sehen uns irgendwann.”

Bevor sie gehen konnte, betrat Coop den Raum.

„Du bist spät dran”, fauchte sie, während sie eine kastanienbraune Haarsträhne hinter ihr Ohr strich.

Coop warf ihr das typische Carlyle-Grinsen zu. Ein Blick auf sein Zahnpastawerbungslächeln würde garantiert die Höschen ahnungsloser Frauen überall in Brand setzen.

Keaton verspürte einen Moment des Unbehagens, als er Autumns Wangen einen rosigen Farbton annehmen sah. Fühlte sie sich zu seinem Bruder hingezogen?

Er seufzte, als Autumn sagte: „Dein Charme funktioniert bei mir nicht, Sheriff. Spar dir den für Summer auf. Wenn du morgen nicht pünktlich bist, könnt ihr einen anderen Trottel finden, der euch alles beibringt. Ich habe Besseres zu tun, als zu warten, während du mit meiner Schwester flirtest.”

„Du erwärmst dich langsam für mich, Autumn. Das sehe ich”, neckte Coop, als er mit einer Fingerspitze auf ihre Nase tippte.

Keaton brauchte jede Unze Selbstbeherrschung, seinem Bruder nicht den Arm abzureißen, weil er sie berührt hatte. Er wollte nicht daran denken, was es bedeutete, dass er nach all den Jahren immer noch besitzergreifend war.

Autumn schnaubte. „Pfft. Träum’ weiter, Coop.” Dann fragte sie Keaton: „Willst du, dass Chloe zu den Unterrichtsstunden kommt und mitlernt? Ich weiß, dass sie ein paar Sachen von Spring gelernt hat, aber sie ist mehr als willkommen, dich morgen zu begleiten.”

Ihre Großzügigkeit überraschte ihn und rüttelte ihn aus seiner Wut. Was für eine Frau würde anbieten, der Tochter der Frau zu helfen, mit der er im betrunkenen Zustand gefickt hatte? „Ich werde sie heute Abend fragen.”

„Gut. Jetzt fangen wir an.” Sie tippte auf das Buch auf dem Altar. „Das hier ist ein Zauberbuch, auch Grimoire genannt. Jede magische Familie hat eins. Es wird von Generation zu Generation weitergegeben. Diese Bücher können Hunderte oder, je nach Familie, Tausende von Jahren alt sein. Eure Familie sollte auch eines haben.” Liebevoll strich sie mit der Hand über den Einband. „Die meisten Zauber sind auf Latein, obwohl es in unserem Grimoire einige in einer anderen Sprache gibt, die wir nicht identifizieren konnten. Ich bin sicher, das Buch eurer Familie ist ähnlich.”

„Ich dachte, viele Leute wussten früher nicht, wie man schreibt”, sagte Keaton, als er näher kam, um einen Blick auf das Buch zu werfen, das sie in der Hand hielt.

„Das Buch ist wie eine magische Version der Dragon Dictation Software. Du kannst einen Zauber sprechen, und er erscheint auf den Seiten.”

„Alter! Das ist krass.” Coop griff nach dem Grimoire. „Kann ich es mir ansehen?”

„Nein.” Sie federte ihre scharfe Antwort mit einem schiefen Lächeln ab. „Noch nicht. Warum erkläre ich später.”

Keaton musterte sie, während Autumn über den Altar und das beste Holz für magische Zwecke redete, wenn man einen schuf. Sie hatte sich nicht sehr verändert. Ihre elfenbeinfarbene Haut war immer noch genauso makellos. Das kastanienbraune Haar fing immer noch das Licht ein und leuchtete kupferrot in der Sonne. Ihre Lippen waren genauso voll und ihr Körper … Gott, ihr Körper. Mit zweiunddreißig hatte diese Frau den gleichen straffen, wohlgeformten Körper, den sie als Zweiundzwanzigjährige gehabt hatte.

Seine Haut prickelte bei der Erinnerung daran, wie er diesen kurvigen Körper an seinen eigenen gepresst hatte. Jeden Zentimeter geschmeckt hatte. Zwischen ihren langen Beinen gelegen hatte. Er schüttelte sich innerlich. Wenn er nicht aufhörte, würde er gleich eine ernsthafte Latte bekommen – und nicht von der Sorte, die man für magische Altare brauchte.

Mit einem misstrauischen Blick in seine Richtung fuhr sie fort zu erklären, wie man einen Kreis schuf. Anscheinend sollte aus mehreren Gründen innerhalb dieses Kreises gezaubert werden. Das Wichtigste war, den Wirker des Zaubers zu schützen. Sie erklärte auch die Schritte zur Reinigung vor einer Zeremonie.

Während Autumn die Fragen seines Bruders beantwortete, überlegte Keaton, was ihn an ihrem Aussehen störte. Ihre Augen. Früher hatten sie den hellen, strahlenden Farbton von hellem Bernstein gehabt, jetzt hatten sie ein durchschnittliches trübes Braun. Wie war das möglich? Es war, als ob alles Licht aus ihnen verschwunden war.

„Wann kommen wir zum guten Teil?”, fragte Coop und rieb sich die Hände.

„Immer langsam mit den jungen Pferden, Sheriff. Solange du die Regeln nicht gelernt hast, zauberst du nicht.”

„Regeln?”, fragte Keaton, dessen Aufmerksamkeit wieder zum Gespräch zurückgekehrt war.

„Regeln”, sagte sie. „Erstens, tu, was du willst, doch schade niemandem. Mit anderen Worten, Magie soll niemals dazu verwendet werden, einen anderen zu verletzen oder anzugreifen.”

Keatons Augenbrauen schossen hoch, und er schnaubte. „Ich würde sagen, du hast diese Regel gebrochen.”

Autumn warf ihm ungläubige Augen zu. „Ist das dein Ernst?”

„Ich sage nur, wenn du …”

Coop legte Keaton die Hand auf den Mund und zischte. „Halt die Klappe, du Idiot! Sie hasst dich so schon. Willst du, dass sie dich zu Schaschlik macht?”

„Seid ihr zwei fertig? Wir haben nur noch eine Stunde”, informierte sie sie. Der kalte Ton ließ kaum Zweifel daran, wie sehr ihr Keatons Anwesenheit in ihrem Haus missfiel.

„Zweitens, man verwendet Magie nicht zum persönlichen Vorteil.” Sie durchbohrte Keaton mit ihrem Blick. „Keine Zaubersprüche oder Bindungstränke für Liebe, Rache oder finanzielle Vorteile. Nichts, was nicht dem großen Ganzen dient. Denkt daran, tut, was ihr wollt, solange es niemandem schadet.”

Sie kniete nieder und bedeutete Coop und ihm, dasselbe zu tun. „Es gibt andere Regeln, aber das sind die wichtigsten. Ich werde morgen früh eine Liste mit den anderen Regeln für euch haben. Lasst uns jetzt Meditation üben. Es ist wichtig, ruhig und ausgeglichen zu sein, bevor man einen Zauber beginnt.”

Mit den von ihr demonstrierten Atemtechniken bekam Keaton ein gutes Gespür dafür, wie er sein inneres Selbst beruhigen und zentrieren konnte. Das waren auch nützliche Werkzeuge für seinen Alltag als Bürgermeister einer Kleinstadt, in dem Stress und Chaos an der Tagesordnung waren.

Autumn erklärte dann, wie sie ihre Magie entfesseln konnten und wie wichtig es war, ihre individuellen Elemente zu entdecken und die Notwendigkeit, einen vertrauten Geist zu haben, seine Zauberkraft zu steigern. „Ihr dürft nichts allein versuchen. Ist das klar? Nichts. Nicht einmal den kleinsten Zauber. Ich werde euch sagen, wenn ihr bereit seid. Alle Zauber sollten in einem dafür vorgesehenen Kreis gewirkt werden. Das ist die Lektion morgen. Wir sehen uns um Punkt acht Uhr. Kommt nicht zu spät, sonst lassen wir das Ganze gleich.”


Kapitel 3
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„Ich glaube, sie hasst mich nicht mehr ganz so”, sagte Keaton, biss in sein Frühstückssandwich und trank danach einen Schluck Kaffee. Das sie bedurfte keiner Erklärung. Nur eine Frau aus seinem Bekanntenkreis hasste ihn, und beide wussten, wer diese Frau war. Autumn Thorne.

Der schiefe Blick, den Coop ihm zuwarf, sagte alles.

„Was? Findest du nicht?”

„Alter, du bildest dir da was ein.” Coop trank einen Schluck von seinem schwarzen Kaffee. „Sie toleriert dich, um Summer einen Gefallen zu tun. Ich vermute, wenn du brennen würdest, würde sie nicht einmal versuchen, ins Feuer zu spucken, um die Flammen zu löschen.”

Sein Bruder hatte recht. Trotzdem hatte sie Keaton nicht in die Hölle teleportiert, also kam das in die Plus-Spalte. „Aber sie geht süß mit Chloe um.”

„Das überrascht dich?”

„Ja, wenn man bedenkt, dass Chloe das Ergebnis meiner Affäre mit einer anderen Frau war.”

Coop hörte auf, den Blick über die anderen Gäste des Diners schweifen zu lassen – wenn er als Sheriff im Dienst war, blieb er wachsam – und fixierte Keaton mit einem starren Blick. „Du hattest keine Affäre. Du hast eine andere Frau geschwängert und geheiratet.”

Hitze kroch Keatons Hals empor. „Abgesehen von meiner Tochter war das der größte Fehler meines Lebens.”

Sein Bruder schnaubte und trank einen weiteren Schluck Kaffee. Das „Ach, denkst du das?” war impliziert.

„Glaubst du, dass es möglich ist, die Liebe zu vermissen, die du all diese Zeit zu haben geglaubt hast?”, fragte Keaton.

„Möglich. Ich meine, wenn Summer nicht zurückgekommen wäre, nachdem ich sie vertrieben hatte, hätte ich wahrscheinlich bis zum Sterbebett bedauert, dass ich das zwischen uns vermasselt habe.”

Sie beide sprachen selten über ihre Gefühle. Es fühlte sich seltsam an, es jetzt zu tun, aber Keaton hatte nach fast zehn Jahren des Schweigens endlich die Fähigkeit zu artikulieren, was er empfand. Dank Coop war Autumns Bann gebrochen. Wenn auch unbeabsichtigt, doch Keaton war seinem Bruder trotzdem dankbar.

„Liebst du sie noch immer?”, fragte Coop leise.

„Ich weiß nicht. Wahrscheinlich nicht. Aber in den letzten Tagen in ihrer Nähe zu sein, hat viele der Erinnerungen zurückgebracht, die ich verdrängt hatte.” Keaton zeichnete das Muster auf der Resopal-Tischplatte nach. „Meine Wut hat mich die ganze Zeit abgelenkt.”

„Bist du nicht mehr wütend?”

„Das schon – in gewisser Weise. Aber ich fange an zu verstehen, dass sie viel zu verlieren hatte. Warum sie mir nicht zugetraut hat zu schweigen, werde ich nie verstehen.”

„Du hast nicht gerade verständnisvoll reagiert, Keaton. Sie hat dir gesagt, was sie ist, und du bist ausgeflippt. Was hätte sie denken sollen?”

„Ich weiß.” Keaton schob sein halb gegessenes Frühstück weg, sein Appetit war verflogen. „Sie lässt es mich nicht erklären. Es macht mich wahnsinnig.”

In der letzten Woche hatte Autumn eine strikt professionelle Haltung bewahrt. Wann immer er früher gekommen war oder versucht hatte, nach dem Unterricht länger zu bleiben, hatte sie ein Lächeln aufgesetzt und sich eine Ausrede einfallen lassen, um das Gespräch abzubrechen.

„Es ist nicht so, dass ich später am Tag nochmal auftauchen und sie zwingen kann, mit mir zu reden. Sie kehrt direkt nach unseren Lektionen in ihr Haus in Maine zurück”, beschwerte sich Keaton.

„Sobald du gelernt hast zu teleportieren, kannst du ihr folgen.”

„Richtig.” Eine behagliche Stille breitete sich zwischen den Brüdern aus, während sie ihren Kaffee tranken.

„Ich träume immer noch von ihr”, gestand er.

Coop hielt die Tasse auf halbem Weg zum Mund an. „Autumn?”

Keaton nickte. „Fast jede Nacht. Ich habe nie aufgehört. Nicht wirklich.”

Der schockierte Ausdruck auf Coops Gesicht brachte Keaton beinahe zum Lachen.

„Neun Jahre sind eine lange Zeit. Vielleicht solltest du mit einem Therapeuten sprechen”, schlug Coop ruhig vor.

„Du glaubst nicht, dass das normal ist?”

„Nein, das glaube ich nicht. Besonders nicht fast jede Nacht. Das scheint eine ungesunde Besessenheit zu sein.”

„Ja. Vielleicht hast du recht. Ich –”

Die Frau, von der sie gesprochen hatten, segelte durch die Tür.

Keatons Atem stockte.

Sie war umwerfend. Mit ihren tanzenden Augen und einem einfachen Schwung ihres kastanienbraunen Haares forderte Autumn die Welt auf Schritt und Tritt heraus. Zu ihrem funkelnden Esprit gesellte sich ein hochgewachsener, wohlgeformter Körper mit Kurven, die erwachsene Männer zum Betteln bringen konnten. Und sie besaß die Macht, seine Handflächen vor Verlangen, sie zu berühren, jucken zu lassen.

Ja, er hatte definitiv immer noch eine ungesunde Obsession für sie.

Während er sie beobachtete, flirtete sie mit Old Man Harkins aus der Eisenwarenhandlung. Sie fing die Hand des alten Perverslings ein, bevor sie ihren Po erreichen konnte. Mit einem Wedeln ihres Fingers und einem Kuss auf seine wettergegerbte Wange wies sie Harkins zurecht. Der alte Griesgram wurde tatsächlich rot.

Keaton konnte ihm keinen Vorwurf machen. Autumn hatte diese Wirkung auf Männer – junge und ältere gleichermaßen. Sie hatte sicherlich dieselbe Wirkung auf ihn. Vielleicht hatte er deshalb geglaubt, sie hätte ihn im wahrsten Sinne des Wortes verhext. Er hatte an nichts anderes denken können als an sie. Was auch immer Autumn wollte, er hätte getötet, um sie glücklich zu machen. Gott – ähm, der Göttin – sei Dank, dass sie sich der Macht, die sie damals über ihn gehabt hatte, nicht bewusst gewesen war. Denn wenn dem so gewesen wäre, würde ihr inzwischen die Welt gehören.

Ihre Blicke begegneten sich im Spiegel hinter der Theke. Ihre neckende Miene verschwand, und sie wandte sich ab.

Das war ihre Reaktion in den letzten neuneinhalb Jahren gewesen. Es war, als würde es ihr wehtun, ihn anzusehen. Er wusste es, weil es ihm wehtat, sie anzusehen. Oder vielleicht widerte er sie nur an, und er projizierte seine Gefühle auf sie.

„Daddy!”

Keatons Aufmerksamkeit wurde vom Klang der überschwänglichen Stimme seiner Tochter von Autumn abgelenkt. Er stand auf und hob sie hoch, als sie seinen Tisch erreichte. „Hey, Zwerg! Uff, du wirst schwer. Ich schwöre, du bist einen Zentimeter gewachsen, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe”, lachte er.

Vater und Tochter starrten einander an, ein gemeinsames Lächeln nahm ihre Gesichter ein.

Ihr gemeinsamer Moment wurde durch Dianes Ankunft erschüttert. „Willst du ihm sagen, was du getan hast, oder soll ich?” Ihr finsterer Blick zeigte ihren Unmut ziemlich deutlich.

Keaton war nicht überrascht. Seine Ex-Frau war immer über die eine oder andere Sache wütend. Hauptsächlich auf ihn, doch ihre Wut schien sich in letzter Zeit immer öfter gegen die arme Chloe zu richten.

„Ich bin an Mutters Make-up-Beutel gegangen”, flüsterte Chloe unter Tränen.

„Das hört sich doch gar nicht so schlimm an”, sagte Keaton, drückte seine Tochter besonders fest und stellte sie dann auf die Sitzbank.

„Weißt du, wie viel das Make-up gekostet hat, Keaton?” Dianes Stimme wurde schrill, und die Köpfe aller Anwesenden drehten sich in ihre Richtung – einschließlich Autumns.

Keaton zupfte an seinem bereits offenen Kragen. Warum fühlte es sich an, als ob sich jedes verdammte Mal, wenn er mit Diane sprach, eine Schlinge um seinen Hals legte?

Er atmete laut aus. „Lass mich einfach wissen, wie viel, Diane. Ich werde es dir erstatten.”

„Du solltest dankbar sein, dass du eine Tochter hast, die Mädchenkram mit dir teilen will”, fügte eine arktische Stimme hinzu.

Keatons Blick wanderte zu Autumn, und er schüttelte kaum merklich den Kopf.

„Na, wenn das nicht die Ehebrecherin ist”, höhnte Diane.

Er schloss die Augen und zählte bis zehn. Gleiches Lied, anderer Tag. Diane war nie über ihre Eifersucht auf Autumn hinweggekommen.

Autumns amüsiertes Lachen ließ ihn die Augen aufreißen. „Ehebrecherin? Das würde bedeuten, dass ich eine Affäre mit deinem Ex-Mann hatte, während ihr verheiratet wart, Diane.” Autumn trat an Keaton heran, strich ihm mit der Hand über die Brust. Der Teufel tanzte in ihren Augen.

Das würde nicht gut enden.

Sie legte eine Hand um seinen Hals und zog seinen Kopf zu sich herunter.

Oder vielleicht doch.

Als sich ihre Lippen berührten, hörte er Keuchen aus allen Richtungen des Restaurants. Oh, der Fluch des Kleinstadtlebens.

Es war ihm egal. Die warme Weichheit von Autumns Mund auf seinem zu spüren war wie eine Rückkehr in den Himmel. Er verlor sich in dem Kuss, seine Zunge berührte ihre. Der Tanz erotisch und voller Leidenschaft. Er war sich nicht bewusst gewesen, dass sich sein rechter Arm um ihre Taille gelegt oder dass sich seine linke Hand in ihr dichtes Haar gegraben hatte, um sie festzuhalten, bis sie sich zurückzog. Er betrauerte sofort den Verlust.

„Keaton und ich haben nie etwas getan, während ihr verheiratet wart. Dafür ist er zu ehrenwert”, sagte Autumn zu Diane, während ihre Augen auf ihn gerichtet blieben. Sie zwinkerte ihm keck zu und sah seine Ex an. „Aber jetzt …” Sie zuckte mit den Schultern. „Wie auch immer, und wie ich schon sagte, du solltest dankbar sein für eine so wunderbare Tochter, die Zeit mit dir verbringen will. Diese Momente sind schneller vorbei, als dir bewusst ist.”

Ohne sich zu verabschieden, tänzelte sie durch den Raum, nahm ihre Tüte mit dem Essen von der Theke und ging genauso sorglos zur Tür hinaus, wie sie gekommen war.

Sekunden verstrichen, bevor sich jemand rührte oder seine Aufmerksamkeit von der wieder geschlossenen Tür abwandte. Dann richteten die Anwesenden ihre Blicke geschlossen wieder auf ihn.

Er grinste, denn er konnte einfach nicht anders. Eins konnte er über diese Frau sagen; Autumn wusste, wie man einen Abgang machte.
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Autumn setzte sich ans Steuer ihres Jeeps und legte ihre zitternden Hände auf das Lenkrad. Was zum Teufel hatte sie gerade getan? Sie hatte Keaton geküsst! Ohne an Konsequenzen zu denken, hatte sie seinen Kopf zu ihrem heruntergezogen und ihn geküsst. Mitten im Diner, vor den Augen all dieser Spießer.

Ihre gemeinsame Leidenschaft war nicht tot. Sie war so viel besser, als sie sie in Erinnerung hatte. Tatsächlich so gut, dass es ein unbehaglicher Morgen werden würde, wenn er heute zum Unterricht erschien, und ihr wahrscheinlich auch viele schlaflose Nächte bescheren würde.

Mit einer Grimasse ließ Autumn den Motor an. Sie hatte in ein Wespennest gestochen. Wenn sie einen Verstand hätte, würde sie den Jeep auf dem Anwesen ihrer Familie parken und nach Hause nach Maine teleportieren, um nie wieder zurückzukehren.

Aber der Kuss war es wert gewesen, diese dumme Kuh Diane zum Schweigen zu bringen. Diese scheinheilige Ziege hatte es verdient. Oh, sie war gut darin, den Schein zu wahren, und sorgte dafür, dass jeder sah, wie sie jeden Sonntag als aufrechte Christin mit ihrem Gebetbuch in der Hand ihren Platz in der ersten Bank einnahm. Doch sonntagnachmittags fickte Diane heimlich den verheirateten Pastor in seinem Privatbüro, während dessen arme, ahnungslose Frau Obdachlose in einer Mission in Nashville bekochte.

Autumn betete zur Göttin, dass die Frau des Pastors die beiden auf frischer Tat ertappen würde. Sie hatte sogar darüber nachgedacht, mit ein wenig Magie nachzuhelfen. Letztlich hatte sie sich dagegen entschieden. Das Schicksal würde seinen Lauf nehmen. Diese Schlampe würde bekommen, was sie verdiente.

Nicht zum ersten Mal fragte sich Autumn, ob Diane jemals wirklich ihre Freundin gewesen war. In der Schule waren die beiden Mädchen beste Freundinnen gewesen. Autumn hatte nie die tiefe Eifersucht und die Böswilligkeit vermutet, die Diane ihr gegenüber hegte. Am Morgen, nachdem Keaton ihr das Herz gebrochen hatte, hatte Autumn es endlich begriffen. Der Triumph stand Diane taghell ins Gesicht geschrieben, als Autumn Keatons Zimmer betreten und die beiden zusammen im Bett vorgefunden hatte.

Sie hatte an diesem Tag zwei Menschen verloren: Keaton und Diane. Doch dann fragte sie sich, ob sie jemals wirklich einen von ihnen gehabt hatte, ob sie ihnen jemals wirklich etwas bedeutet hatte. Vielleicht fiel es ihr deshalb jetzt schwer, sich mit jemandem anzufreunden.

Seltsamerweise war es ihre unerwiderte Zuneigung zu ihnen, die sie dazu brachte, Chloe gegenüber freundlich zu sein. In Keatons und Dianes Kind sah sie den Geist von Autumns jungem, unschuldigem Ich. Ein Mädchen, das Liebe und Freundschaft suchte.

Die Zeit würde das Kind verändern. Es würde das Mädchen zynisch und hart machen, aber Autumn musste nicht gemein sein und zu der letztendlichen Erkenntnis beitragen, dass die Welt ein Drecksloch voller Leute war, die bereit waren, ihr in den Rücken zu fallen. Nein, sie würde bei jeder Gelegenheit helfen, ihre Unschuld zu bewahren.

Als sie in die Einfahrt von Thorne Manor einbog, bemerkte sie Summer in einer hitzigen Diskussion mit Alastair. Eine angewiderte Grimasse entstellte ihre Züge, bevor Autumn sie wieder unter Kontrolle bekam.

Er würdigte sie kaum eines Blickes, doch sie spürte, dass ihm nichts entging.

„Onkel Alastair”, sagte sie gedehnt mit vorgetäuschter Freude, als sie aus ihrem Jeep stieg. „Welchem Umstand verdanken wir diesen unwillkommenen Besuch?”

Anspannung legte sich auf seine Schultern, und er presste seinen Mund zu einer dünnen Linie zusammen. „Eure Mutter hat nicht mehr viel Zeit. Ich muss den Chintamani-Stein finden.”

Emotionen krallten sich in ihre Kehle und machten ihr das Schlucken schwer.

Mutter.

In den letzten Wochen hatte Autumn versucht, nicht daran zu denken, dass ihre Mutter in Stase langsam starb. Denn wenn sie es tat, wurde sie von Wut – zusammen mit dem Gefühl des Verrats – gebeutelt.

Ihre Mutter Aurora war nicht gestorben, wie ihnen allen glauben gemacht worden war. Sie war mit Alastair Thorne durchgebrannt, um ein heimliches Kind großzuziehen – Summers Zwilling. Fünf Jahre später war ein mysteriöses Ereignis passiert, das Aurora Fennell-Thorne in ein übernatürliches Koma versetzt hatte, weder lebend noch tot.

All diese verschwendete Zeit und all die Lügen, die ihnen erzählt worden waren. Autumn schüttelte angewidert den Kopf.

„Ich habe dir gesagt, wenn wir eine bessere Ahnung haben, wo er ist, werden wir ihn holen”, sagte Summer. „Bis dahin werde ich nicht auf gut Glück in die entlegensten Winkel der Welt reisen, nur um dich zufriedenzustellen, Alastair.”

„Du sture kleine Närrin!”, blaffte er. „Wir reden hier über das Leben deiner Mutter.”

„Wenn du dich wie ein Arschloch aufführst, sammelst du damit keine Pluspunkte, Onkel”, warnte Autumn und ergriff zur Demonstration ihrer Einigkeit Summers Hand.

Frust stand ihm ins Gesicht geschrieben. „Wie komme ich zu euch durch? Sie wird immer schwächer. Wenn wir nicht bald handeln, wird sie für uns alle für immer verloren sein.”

Das „uns” blieb in Autumns Kehle stecken. Sie wollte nicht, dass ihre Mutter aufwachte, nur um sie wieder für Alastair im Stich zu lassen. Der Gedanke war unbedeutend, doch er nahm trotzdem Platz in ihrem Kopf und ihrem Herzen ein.

Summer, die sanftere und mitfühlendere der beiden, ließ Autumns Hand los und griff nach der von Alastair. „Ich arbeite daran, Vater. Du musst darauf vertrauen, dass ich mein Bestes geben werde.”

Blaue Augen, dunkler, aber von der Form her mit Summers identisch, betrachteten seine Tochter für einen langen Moment. Schließlich nickte er und drückte Summers Hand, dann wandte er sich Autumn zu. „Ich gebe dir einen Rat, Nichte. Komm’ mir da nicht in die Quere. Jede Zuneigung, die ich für deine Mutter oder Schwester hege, wird die Konsequenzen nicht mildern, falls du mich hintergehen solltest.”

Autumn spottete. „Was könntest du mir schon tun?”

Coops Streifenwagen bog in die Auffahrt ein und erregte die Aufmerksamkeit der drei Thornes.

Keaton, Coop und Chloe waren zur morgendlichen Lektion gekommen. Alastair sah zu, wie sie aus dem Wagen stiegen, bevor er sich wieder ihr zuwandte. Angesichts seines langsamen Lächelns mit einem Hauch von Drohung drehte sich ihr Magen um. Um unbeeindruckt zu wirken, setzte sie ihre übliche eisige Maske auf.

„Ich denke, es gibt ziemlich viel, was ich mit dir tun könnte, mein liebes Mädchen. Du glaubst gerne, dass du hart bist. Aber ich frage mich, ob du auch dann noch so selbstsicher wärst, falls dem Mann, den du liebst, etwas zustoßen sollte, was du vielleicht hättest verhindern können?”

Sie stürzte sich auf ihn.

Doch Alastair errichtete schnell eine unsichtbare Barriere zwischen ihnen.

Dagegen zu krachen machte überhaupt keinen Spaß, doch sie grunzte nur.

„Eher sehe ich dich in der Hölle, als dass ich zulasse, dass du einen Unschuldigen verletzt, Alastair”, versprach sie.

„Ich will diesen Stein”, sagte er in bedrohlichem Ton.

Im nächsten Moment war er verschwunden und ließ zwei sehr erschütterte Schwestern zurück.

Über die Auffahrt begegnete sie Keatons besorgtem Blick. Die gleichgültige Maske wieder sicher an ihrem Platz, drehte sie sich auf dem Absatz um und ging ins Haus.
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„Worum ging es da gerade?”

Da sie vermutet hatte, dass er ihr folgen würde, war Autumn von Keatons schnellem Erscheinen in der Küche nicht überrascht.

„Nichts, was dich interessieren sollte”, sagte sie kalt, während sie die Tüte mit dem Essen auf die Theke warf und einen Teller aus dem Schrank holte.

„Autumn, sieh mich an.”

Sie blieb stehen, stellte den Teller auf die Theke und starrte ihn an.

„Was ist los? Wer ist dieser Mann, und warum hast du dich auf ihn gestürzt?”

„Das war mein lieber Onkel Alastair. Er hat sich in den Kopf gesetzt, dass er einen magischen Gegenstand haben will, den Summer ihm besorgen kann, und er ist wütend, dass sie es noch nicht getan hat.”

„Warum will er ihn?”

„Nur, um meine Mutter wieder zum Leben zu erwecken”, sagte sie mit gespielter Fröhlichkeit. „Ich bin überrascht, dass Coop dich zwischenzeitlich nicht schon über all das informiert hat.”

„Hat er nicht.” Keaton kam weiter ins Zimmer und blieb keinen halben Meter vor ihr stehen. „Nach all der Zeit? Deine Mutter? Ist es überhaupt möglich, jemanden wieder zum Leben zu erwecken?”

Sie stieß einen müden Seufzer aus und blickte in den Garten hinaus. „Ich weiß nicht. Aber für jemanden, der sich wie meine Mutter in Stase befindet, könnte es möglich sein.”

Seine große, warme Hand legte sich an ihren unteren Rücken.

Sie ermahnte sich, dass sie in der Berührung keinen Trost finden sollte, dass sie ein Dummkopf war, das zuzulassen. Doch seine Berührung hatte schon immer eine ganz eigene Kraft gehabt.

„Was ist Stase?”

„Wenn sich jemand in einem Zustand zwischen Leben und Tod befindet, ähnlich einem Koma, aber ohne Sonden, Infusionen oder Beatmungsgeräte, um ihn am Leben zu erhalten. Sie befinden sich in einer Art Schlafzustand, können aber nicht aufwachen oder sterben.”

„Himmel! Was sagen die Ärzte?”

„Der Hexendoktor, meinst du wohl?”

Seine Augen weiteten sich, und sie lachte aufrichtig amüsiert. Er fand es offensichtlich nicht so lustig wie sie.

Autumn hatte Mitleid mit ihm und sagte: „Mutter ist nicht in einem Krankenhaus, Keaton. Sie ist in Alastairs Villa in North Carolina. Summer hat sie besucht, also wissen wir, dass er zumindest nicht lügt.”

„Aber wie? Ich dachte, deine Mutter wäre vor zwanzig Jahren oder mehr gestorben.”

„Das dachten wir auch.” Sie zuckte wie üblich mit den Schultern und machte sich wieder daran, einen Teller mit den besten Biscuits und Sauce anzurichten, die Tennessee zu bieten hatte. „Offenbar wurden wir falsch informiert.”

„Du hast meine ursprüngliche Frage nicht beantwortet. Warum hast du ihn angegriffen?”

„Lass’ gut sein, Keaton. Es geht dich wirklich nichts an.”

Er nahm den Teller mit dem Essen und hielt ihn hoch. „Irgendwie hatte ich den Eindruck, dass es mich schon was angeht. Erzähl.”

„Du weißt, dass ich nur mit den Fingern schnippen muss und meinen Teller zurückbekomme, oder?”, fragte sie trocken.

„Du nimmst mir den Spaß, größer zu sein als du”, sagte er und reichte ihr den Teller. „Was er gesagt hat, hat das was mit mir und Chloe zu tun?”

Sie starrte ihn an, hypnotisiert von seinem intensiven Blick. Früher hätte sie gedacht, der besorgte Gesichtsausdruck galt ihr, doch jetzt wusste sie, dass er sich nur um sich und seine Tochter sorgte. Keaton hatte einen angeborenen Selbsterhaltungstrieb und auf einer unbewussten Ebene hatte er Alastairs Macht erkannt.

„Ja. Er wirft gerne mit Drohungen um sich und glaubt, dass wir uns alle fügen. Wenn ich es verhindern kann, werde ich nicht zulassen, dass er ihr weh tut.”

Keaton hielt inne. „Er würde einem Kind wehtun?”

„Ich glaube nicht, dass er es tun würde, wenn es darauf ankäme. Aber ich kann nicht sicher sein.” Autumn stellte ihren Teller auf den Tisch und ging zur Besteckschublade, wo sie sich intensiv mit der Auswahl ihres Bestecks beschäftigte. „Ich habe meine Fähigkeit, andere zu lesen, schon vor langer Zeit verloren.”

„Meinetwegen.” Die Grimmigkeit in seiner Stimme war unverkennbar.

„Vielleicht, aber nur teilweise. Ich war damals zu vertrauensselig.” Sie seufzte und goss sich eine Tasse Tee ein, dann rührte sie einen Löffel Zucker hinein. „Nichts davon spielt eine Rolle, und das Leben geht weiter. Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich jetzt gern mein Frühstück essen, bevor es zu einem ekelhaften Brei wird.”

Er nickte zu der vollen Kanne Kaffee in der Maschine. „Macht es dir was aus?”

„Wenn’s sein muss.”

„Wow. Ich hätte gedacht, dass du ein bisschen netter zu mir wärst, nachdem du vor weniger als einer halben Stunde meine Mandeln erkundet hast. Ich fühle mich so benutzt und billig.”

Sie schnaubte den Tee aus ihrer Nase.

Ohne zu zögern, warf er ihr das Geschirrtuch zu. „Bist du okay, Babe?”

Ihr böser Blick sagte alles – genau wie sein Grinsen.

„Wenn du so weitermachst, lasse ich Alastair seine Drohung, dich zu töten, wahrmachen”, fauchte sie. Sie erstarrte, als sie ihren Fehler bemerkte. Mist!

Seine Augen weiteten sich und starrten dann scharf auf ihr gerötetes Gesicht. „Er hat nicht Chloe bedroht.”

Um weniger angespannt zu wirken, löffelte sie Zucker in ihren Tee und rührte um. Als sie einen Schluck trank, würgte sie. Wie viele Löffel Zucker hatte sie verdammt nochmal da rein gerührt?

„Ungefähr vier Esslöffel”, sagte er mit einem Grinsen. „Bist du etwa ein bisschen abgelenkt?”

„Halt die Klappe.” Sie stand auf und goss den Tee in die Spüle, beunruhigt, dass er ihre Gedanken gelesen hatte. Als Autumn sich umdrehte, versperrte Keaton ihr den Weg.

„Okay, nur damit ich das richtig verstanden habe. Der liebe alte Onkel Alastair hat mein Leben bedroht – nicht das von Chloe –, um dich zu manipulieren, und du hättest ihm den Kopf von den Schultern gerissen, wenn er nicht ein unsichtbares Kraftfeld errichtet hätte. Ist das ungefähr richtig?”

Sie verschränkte die Arme unter ihren Brüsten und weigerte sich, zu antworten.

„Warum sollte dich seine Drohung stören, es sei denn, du hast immer noch Gefühle für mich?”

„Vielleicht hat es nichts mit dir zu tun und alles damit, dass ich nicht manipuliert werden möchte. Hast du jemals daran gedacht?”

Keaton kam näher und drang in ihre Distanzzone ein.

Autumn wich einen Schritt zurück und hob die Hände. „Zurück, Keaton. Ich mag nicht, wenn mir jemand zu nah kommt.”

„Ich komme dir nicht zu nah. Ich küsse dich”, murmelte er gegen ihren Mund.

Jeder Widerstand, den sie sich eingebildet hatte, schmolz in dem Moment, als sie seinen einzigartigen Duft einatmete. Sie war Brei angesichts seiner sexuellen Energie.

„Ahh, verdammt”, murmelte sie und grub ihre Hände in sein dichtes dunkles Haar, um ihn näher an sich zu ziehen.

Ihr zweiter Kuss war besser als der erste. Der Geschmack von Kaffee war auf seiner Zunge, zusammen mit dem Hauch von etwas Süßerem. Keaton nahm sich Zeit und tauchte immer wieder ein. Der sanfte Liebesbiss auf ihre Unterlippe ließ sie knurren und ein Bein anheben, um es um seine Hüfte zu haken. Ihre Arme schlangen sich um seinen Hals, um ihn an sich zu drücken.

Ehe sie sich versah, waren seine Hände unter ihrem Top, strichen über ihre Rippen und schoben ihren BH über ihre Brüste. Als sein Daumen ihre empfindliche Brustwarze berührte, stöhnte sie in seinen Mund.

Plötzlich schreckte Keaton zurück und beeilte sich, ihre Kleider glattzustreichen. Als sie verwirrt dastand, fuhr er mit seinen Händen durch sein Haar, um den Anschein von Ordnung wiederherzustellen. Gerade noch rechtzeitig, wie es schien, denn Chloe kam in die Küche gerannt und verlangte die Aufmerksamkeit ihres Vaters. „Daddy!”

Mit dem Rücken an der Theke klammerte sich Autumn mit beiden Händen an der Granitplatte fest, entsetzt über das, was sie gerade zugelassen hatte. Sie war bis ins Mark erschüttert. Ein tiefes, sexy „Ich küsse dich” und sie hatte sich in Marshmallow-Fluff verwandelt. So viel zu ihren mentalen und emotionalen Mauern. Er war wie eine Abrissbirne für die zerbrechlichen Ziegel. Wenn jemand sie später fragen würde, würde sie nicht sagen können, ob sie ihm erlaubt hätte, Liebe mit ihr zu machen, doch in diesem Moment hatte sie sicher nicht die Bremsen des außer Kontrolle geratenen Zuges gezogen.

Das Gespräch floss um sie herum, und Keaton warf ihr gelegentlich einen Seitenblick zu. Sein Stirnrunzeln ermutigte sie, sich zu bewegen, etwas zu sagen – irgendetwas –, aber sie konnte nicht.

Neun Jahre Herzschmerz – neun verdammte Jahre! – und sie hatte mit zwei Küssen nachgegeben.

Wütend auf sich selbst, auf Keaton und auf die ganze verdammte Welt im Allgemeinen stieß sie sich von der Theke ab und machte sich auf den Weg in ihr altes Zimmer. Als sie die Schwelle überquerte, blieb sie stehen.

Abgesehen von einem lakenlosen Bett und einer einzelnen Kiste in der Ecke war das Zimmer leer. Nichts an dem Raum verriet etwas über die Person, die fast zweiunddreißig Jahre dort gelebt hatte. Doch das war nicht mehr ihr Zuhause.

Aus dem Augenwinkel beobachtete Keaton, wie Autumn aus der Küche floh.

Sie war aufgewühlt. So viel war klar. Nur wusste er nicht, ob es daran lag, dass sie – wie er vermutete – reagiert hatte, um ihn zu beschützen, an ihrem improvisierten Kuss oder weil ihr Onkel Forderungen an sie stellte. Vielleicht eine Kombination aus allen dreien.

„Daddy?”

Er schenkte Chloe seine ungeteilte Aufmerksamkeit.

„Ist Miss Autumn eine Ehebrecherin?”

Ärger packte ihn, und er bemühte sich, ihn nicht zu zeigen. Chloe wiederholte nur die Worte ihrer Mutter von vorhin.

„Nein, Zwerg, das ist sie nicht. Die korrekte Definition einer Ehebrecherin ist jemand, der eine glückliche Familie zerbricht oder versucht, sie zu zerbrechen.” Er hob seine Tochter auf einen Hocker und goss ihr ein Glas Wasser ein, während er erklärte. „Chloe, ich werde dich niemals anlügen. Es mag Zeiten geben, in denen ich dir nicht alles erzähle, was du wissen möchtest, aber das liegt daran, dass die Zeit nicht richtig ist, nicht daran, dass du es nicht verdienst, es zu wissen. Verstehst du?”

„Ist das gerade so?”

Ihre neugierigen honiggoldenen Augen blickten zu ihm auf, während sie an ihrem Wasser nippte.

„Ich habe deine Mutter geheiratet, weil du in ihrem Bauch warst. Wir haben einander nicht geliebt. Nicht wie deine Großeltern oder Onkel Coop und Miss Summer. Aber ich wollte unbedingt dein Vater sein, und ich dachte, sie zu heiraten wäre der beste Weg.”

Ihre gebannte Aufmerksamkeit ließ ihn innerlich schaudern. Seine Erklärung würde nicht leicht werden.

„Aber manchmal verstehen sich Erwachsene nicht. Das ist zwischen deiner Mutter und mir passiert. Wir waren keine glückliche Familie. Die Einzigen, die unsere Familie zerbrochen haben, waren deine Mutter und ich. Miss Autumn hatte damit nichts zu tun.” Lügner. Autumn war während ihrer gesamten Beziehung der Geist zwischen ihnen gewesen.

„Gut. Ich möchte nicht, dass sie eine Ehebrecherin ist.”

„Irgendwie bezweifle ich, dass sie es jemals sein wird. Sie ist nicht der Typ dazu.” Er fuhr ihr mit der Hand durch ihr dunkles Haar. „Warum trinkst du dein Wasser nicht aus? Ich muss ein paar Minuten mit Miss Autumn sprechen, okay?”

„Wirst du sie wieder küssen?”

Sein Mund blieb offen stehen. „Äh …”

„Wie im Restaurant?”

„Oh, ähm …” Was konnte er sagen? Verdammt, ja, er würde sie küssen, wenn er die Gelegenheit dazu bekäme. Und mehr. Er fand seine Worte wieder. „Trink dein Wasser aus.”

Sie grinste in ihr Glas, und er hatte den deutlichen Eindruck, dass der kleine Unruhestifter sich einen Spaß aus seiner Sprachlosigkeit machte.

Keaton joggte die Treppe zu Autumns altem Zimmer hinauf. Erinnerungen daran, wie sie dort abgehangen, Musik gehört und Liebe gemacht hatten, kamen zurück. Sie waren einmal glücklich gewesen. Wie etwas so Schönes schiefgehen und zu etwas so Hässlichem hatte werden können, überstieg sein Verständnis.

Er fand sie auf dem Bett sitzend vor, von wo aus sie auf einen braunen Karton in der Ecke starrte. Bis auf die Matratze, den Bettrahmen und die Kiste war das Zimmer leer.

„Es ist seltsam, den Raum leer zu sehen”, sagte er leise, während er sich mit der Schulter gegen den Türpfosten lehnte. „Früher war es bunt. Voller Auszeichnungen, Plakate, Fotos von uns.”

Sie schwieg und starrte weiter auf die Kiste.

Keaton stieß sich vom Türrahmen ab und betrat ihr Zimmer. „Dein Schminktisch war früher hier, nicht wahr?” Er deutete auf die Wand, die ihm am nächsten war. „Damals habe ich es geliebt, dir dabei zuzusehen, wenn du deine Haaren gekämmt und neues Make-up ausprobiert hast.” Gefühle von damals verstopften ihm die Kehle. „Du warst das Schönste, was ich je gesehen habe. Das bist du immer noch.”

Sie hob den Kopf, doch sie sah nicht in seine Richtung.

Abrupt stand sie auf.

Er hielt den Atem an und wartete darauf, dass sie etwas sagte.

„Der Karton gehört dir. Seit diesem Tag damals konnte ich mich nie überwinden, sie zu dir zu bringen.” Sie versuchte ihr übliches unbekümmertes Achselzucken. „Ich schätze, ich hätte eine meiner Schwestern darum bitten können, aber ich habe es vergessen. Wie auch immer, nimm ihn auf jeden Fall mit, wenn du heute gehst. Ich glaube, Spring will hier ein Gästezimmer einrichten.”

Sie streifte ihn auf dem Weg hinaus.

Sein Blick wanderte zu dem Karton. Auf hölzernen Beinen hob er ihn auf und stellte ihn aufs Bett. Ohne hinzusehen wusste er, was er finden würde: jedes Geschenk, das er ihr jemals gemacht hatte. Einen MP3-Player mit ihren Lieblingsliedern. Wahrscheinlich jedes Foto, das sie jemals zusammen aufgenommen hatten. Ihre gesamte Beziehung gut verpackt, damit sie sie sich nicht ansehen musste.

Er schloss die Augen und erinnerte sich daran, wie sie in den letzten paar Minuten gewesen waren, bevor sie ihm die Wahrheit darüber erzählt hatte, was sie war. Neckend, glücklich, verliebt. Er hatte nicht eine Sekunde eines der Tage, die er mit ihr verbracht hatte, vergessen. Jeder Moment war in seinem Gedächtnis gespeichert. Eingraviert in das Gewebe seiner Existenz. Von Zeit zu Zeit holte er diese alten Erinnerungen hervor und staubte sie ab, erinnerte sich daran, wie sich wahres Glück angefühlt hatte. Doch im nächsten Atemzug war er wütend geworden, weil er geglaubt hatte, es sei alles eine Lüge gewesen. Ein Zauber, mit dem sie ihn belegt hatte, um ihn zu verführen. Er war so ein dummer Junge gewesen. Er hatte sie nicht verdient. Genauso wenig wie die Beziehung mit ihr.

„Daddy?”

Er blickte auf.

„Was machst du?”

„Einen Spaziergang in die Vergangenheit.”

„Oh.”

Er lächelte, weil sie keine Ahnung hatte, was er meinte, doch sie tat gerne so, als ob sie verstand.

„Miss Autumn schickt mich. Ich soll dir sagen, du sollst dich die Treppe runter schwingen, die Zeit läuft.”

„Das hat sie gesagt, was?” Er zwang sich zu einem Lachen. „Nun, dann dürfen wir Miss Autumn nicht warten lassen.”
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Während des gesamten Unterrichts spürte Autumn Keatons falkenartigen Blick auf sich. Sie brauchte all ihre Willenskraft, um sich nicht unter diesem ständigen Blick zu winden. Meistens richtete sie ihren Unterricht an Chloe und Coop. Sie sprach nur mit Keaton, wenn er ihr eine bestimmte Frage stellte.

Sie ließ alle üben, einen einfachen Trick aus ihrem Element zu schöpfen, um ihre Fähigkeiten zu testen. Für Chloe bestand der Test darin, nur die Kerzen an der Rückwand mit Luft zu löschen. Das Kind manipulierte die Luft, als wäre es dafür geboren worden.

„Tolle Arbeit, Chloe.” Als Nächstes deutete sie auf Coop. „Feuer, wenn ich mich nicht irre. Du darfst die Kerzen, die sie gelöscht hat, wieder anzünden.”

Als er unsicher aussah, nahm sie seine Hand und streckte seinen Zeigefinger aus. „Fühlst du den Puls? Es ist wie dein Herzschlag. Was du tun musst, ist, diese Energie auf deine Fingerspitze zu konzentrieren. Stelle dir vor, dass alles in eine Richtung fließt. Schieb die Macht nicht mit Gewalt; lass sie sich langsam aufbauen.” Sie ließ ihn zurücktreten. „Sobald du das Gefühl angezapft hast, berührst du den Docht mit dem Finger.”

Nach zwei gescheiterten Versuchen begriff Coop das Konzept. Sein dritter Versuch war erfolgreich.

„Perfekt!” Sie lächelte und tätschelte seinen Oberarm. „Summer wird stolz auf deine Fortschritte sein.”

„Ich nehme an, ich bin für heute fertig? Dann gehe ich es ihr erzählen”, sagte er und eilte mit einem Grinsen davon.

Sie hatte keinen Zweifel daran, warum er wirklich zu ihrer Schwester wollte. Die beiden waren wie die Karnickel. Autumn versuchte, ihre Wehmut zu unterdrücken, da sie gefühlt seit einem Jahrtausend keinen Liebhaber mehr gehabt hatte.

Chloe zog ihre Hand. „Was wird Daddy machen, Miss Autumn?”

„Wenn ich mich nicht irre, ist das Element deines Vaters das Wasser. Wenn du so freundlich wärst, die Schüssel da drüben zu nehmen und ein bisschen Wasser aus dem Bad am Ende des Flurs zu holen?”

Das Mädchen machte sich begeistert daran, die ihr zugewiesene Aufgabe zu erledigen, nahm die Schüssel und rannte davon.

Autumn konnte nicht anders, als wieder zu lächeln. Mit ihren dunklen, hüpfenden Locken und ihrem zahnlosen Grinsen war das Kind bezaubernd.

„Du kannst gut mit Kindern umgehen. Ich bin überrascht, dass du nicht geheiratet hast und selbst welche hast.”

Sie ließ den Blick von der leeren Tür zu Keaton schweifen. „Ich bin weder Ehefrau- noch Muttermaterial.”

„Unsinn. Du wärst eine wunderbare Ehefrau und eine noch bessere Mutter.”

Seine heiseren Worte waren wie ein Messer in ihrem Herzen. Früher hätte sie sich gewünscht, er hätte genau das zu ihr gesagt. Sich gewünscht, er hätte sie an sich gezogen, anstatt sie vor Angst wegzustoßen. Sie atmete ungeduldig aus. Gedanken an die Vergangenheit nachzuhängen, würde nichts bringen.

„Können wir unsere Beziehung auf einem professionellen Niveau belassen, Keaton? Ich möchte mein Privatleben nicht ausgerechnet mit dir diskutieren.”

Er machte ein neutrales Gesicht und senkte seine Lider weit genug, um alle Gefühle zu verbergen, die sich in seinen Augen zeigen könnten. „Natürlich.”

„Vielen Dank.”

Chloe wählte diesen Moment, um zurückzukehren, wobei sie darauf achtete, kleine Schritte zu machen, damit das Wasser nicht schwappte.

„Perfekt.” Autumn lächelte wieder. Wenn es etwas weniger aufrichtig erschien, hoffte sie, dass das Mädchen es nicht bemerken würde. Zu Keaton sagte sie: „Es ist das gleiche Konzept, das ich Coop erklärt habe. Kanalisiere den Puls zu einem langsamen, stetigen Strom.”

„Du wirst meine Hand nicht so halten wie seine?”

„Du bist ein großer Junge. Ich bin sicher, du brauchst niemanden, der deine Hand hält.”

„Aber was, wenn ich möchte, dass du meine Hand hältst?”

Jetzt spielte er nur noch mit ihr. „Wie du willst. Wir können Händchen halten.” Sie spuckte in ihre Hand und streckte sie ihm entgegen.

Überraschung, dann Gelächter, erhellte sein Gesicht. Er ergriff ihre Hand und zwinkerte ihr zu. „Ich habe keine Angst vor deinem Speichel, Babe.” Er beugte sich vor, um zu flüstern: „Ich habe ihn viele Male gekostet.”

Sie schob sein Gesicht weg. „Lass’ stecken.”

Mit seiner Stimme, die nur für ihre Ohren bestimmt war, sagte er: „Oh, jetzt reden wir. Das würde ich gerne tun.”

Ihre Wangen fühlten sich heiß an, und sie versuchte, ihre Hand aus seinem Griff zu befreien.

„Nein. Du hältst meine Hand dabei.” Er küsste ihre Fingerknöchel. „Was passiert jetzt mit dem Wasser?”

„Es über deinem Kopf auszuschütten wäre meine erste Wahl”, murmelte sie.

„Ich mag diese bissige Seite an dir. Meiner süßen Autumn sind Zähne gewachsen”, neckte er.

Diesmal riss sie ihre Hand weg. „Ich bin nicht dein irgendwas. Nicht damals. Nicht heute. Niemals.”

Ihr frostiger Ton ließ niemanden daran zweifeln, dass sie es ernst meinte.

Sie wischte ihre Handfläche an ihrer Jeans ab. Ruhiger sagte sie: „Ich möchte, dass du einen Springbrunnen machst. Versuche, die Mitte fünf bis zehn Zentimeter über den Rand der Schüssel zu heben.”

Das Wasser blubberte kurz und flachte dann wieder ab.

„Du versuchst es nicht einmal, Keaton. Konzentrier’ dich.”

Wieder blubberte das Wasser hoch.

Mit einem ungeduldigen Seufzen ergriff sie seine Hand und tastete nach seiner Kraft. „Nochmal.”

Als das Wasser beim dritten Mal wieder nur blubberte, wurde sein Problem offensichtlich. Er zögerte es absichtlich hinaus.

„Chloe? Ich brauche eine Minute allein mit deinem Dad. Macht es dir etwas aus, ein paar Minuten in der Küche zu warten?”

„Okay.”

„Prima, danke. Wenn du Hunger hast, kannst du an Winnies Tür klopfen und ihr sagen, dass ich gesagt habe, sie solle dir ein paar ihrer köstlichen Zimtschnecken machen. Wie wäre das?”

Das Mädchen strahlte und eilte auf Autumn zu, um ihre Taille zu umarmen. „Ich glaube nicht, dass Sie eine Ehebrecherin sind, Miss Autumn. Ich wünschte, Sie wären meine Mom.”

Autumns Herz machte einen Sprung. Hätte sie keine Fehlgeburt gehabt, wäre ihr Kind genauso alt wie Chloe. Es gab Momente wie diese mit Keatons schöner Tochter, in denen Autumn an diese schreckliche Zeit erinnert wurde.

Sie ging vor dem Kind in die Hocke und strich ihr dunkles Haar zurück. „Ich fühle mich geehrt, dass du so an mich glaubst, Süße. Es tut mir leid, dass du dich mit deiner Mutter nicht besser verstehst, aber ich bin mir sicher, dass sie dich sehr lieb hat und dich für nichts auf der Welt eintauschen würde.” Autumn zupfte am obersten Knopf von Chloes Bluse. „Weißt du, wenn ich jemals eine Tochter hätte, würde ich wollen, dass sie genauso ist wie du: hübsch, klug und freundlich. Du bist das perfekte Paket”, sagte sie mit einem breiten Lächeln.

Chloes konnte ihren Stolz nicht unterdrücken. Er strahlte von ihr aus wie purer Sonnenschein.

„Und jetzt lauf. Lass meine faule Schwester nicht verschlafen, okay?”

„Okay.”

Sobald Chloe zur Tür hinaus war, verschwand das Lächeln von Autumns Gesicht. Fröhlich zu wirken erforderte mehr Kraft, als sie aufbringen konnte. Sie schluckte schwer.

Mist! Sie hatte die sehr reale Angst, dass sie vor Keaton die Fassung verlieren könnte.

Ohne sich die Mühe zu machen, ihn anzusehen, sagte sie: „Entschuldige mich. Ich brauche eine Pause.”

Zum zweiten Mal an diesem Morgen beobachtete Keaton, wie Autumn zu fliehen versuchte. Doch diesmal konnte er sie unmöglich entkommen lassen. Obwohl er wusste, dass sie ihn mit einer Bewegung ihres Handgelenks in den entlegensten Winkel Alaskas schicken konnte, stellte er sich ihr in den Weg. Er nahm ihr starres Kinn in die Hände und senkte den Kopf, um sie zu zwingen, ihn zur Kenntnis zu nehmen. „Autumn.”

„Lass mich gehen, Keaton. Ich brauche …” Sie hörte auf zu sprechen, um tief Luft zu holen.

Wenn er es nicht besser wüsste, würde er denken, dass sie eine Panikattacke hatte.

„Babe? Was ist los? Sprich mit mir.”

Ihr Kopf schwang hin und her wie ein außer Kontrolle geratenes Pendel. „Ich kann nicht.”

„Du kannst. Sag es mir.”

Eine schlanke Hand legte sich auf ihren Bauch. „Ich wurde an etwas erinnert, das ich verloren habe”, sagte sie leise.

Er musste sich anstrengen, um sie zu hören.

„Mein Baby.”

Autumn war mit dem Kind eines anderen Mannes schwanger gewesen.

Keatons Körper wurde kalt, dann heiß und wieder kalt. Er ließ seine Hände fallen, als hätte er sich verbrannt. Das Richtige wäre, sein Beileid auszusprechen, doch das Wissen erfüllte ihn mit irrationaler Wut. Im Laufe der Jahre hatte er die Idee, dass sie über ihn hinweggekommen war oder einen neuen Partner gefunden hatte, abgelehnt. Die Logik sagte ihm, sie würde ihm nicht treu bleiben, doch er konnte sich nicht dazu bringen, sie sich mit jemand anderem vorzustellen.

„Wessen …?” Es rutschte heraus, bevor er es verhindern konnte.

Vier oder fünf Herzschläge lang starrte sie ihn verwirrt an. Dann verstand sie. Etwas wie Hass blitzte auf ihrem Gesicht auf. „Niemand.”

Seine Augenbrauen schossen seinem Haaransatz entgegen. „Unbefleckte Empfängnis?”, schnaubte er und bemühte sich nicht länger, seine Wut und Eifersucht zu verbergen.

„Du hast sie doch nicht mehr alle, das weißt du schon, oder?”, fuhr sie ihn an. „Du hast mich weggeworfen wie ein abgelegtes Kleidungsstück. Was gibt dir das Recht, mich irgendwas zu fragen?”

„Warum sagst du es nicht? War es einer meiner Cousins?” Der nächste Gedanke ließ ihn gegen die brennende Galle in seiner Kehle ankämpfen. „Cooper?”

„Cooper?” Sie kreischte den Namen praktisch. Ihre Stimmlage hätte alle Hunde in der näheren Umgebung dazu bringen können zu antworten. „Bist du verrückt?”

Dann also nicht C.C. Erleichtert musste er dennoch fragen: „Zane? Knox?”

„Der einzige Carlyle, mit dem ich je geschlafen habe, warst du.”

Er hatte das deutliche Gefühl, dass ihm etwas entging. „Wann?”

„Wann ich mit dir geschlafen habe? Du warst dabei, oder war ich so leicht zu vergessen? Oh, warte – ja, das war ich. Du bist in derselben Nacht, in der du mit mir Schluss gemacht hast, mit Diane ins Bett gehüpft.”

Erschöpft von der ständigen Schuld und dem Kummer sagte er: „Ich dachte, du wolltest nicht darüber reden, aber hey, wenn du bereit bist, lass es uns tun.”

Das Leben schien aus ihr zu fließen. „Ich will nicht, Keaton. Ich habe das alles so satt. Was glaubst du, warum ich weggegangen bin? Können wir einfach an deiner letzten Aufgabe für heute arbeiten? Ich will nach Hause.”

Wenn er drängte, wäre er der größte Arsch. Aber er wollte, dass sie wusste, dass er sie wirklich geliebt hatte. Dass er am Boden zerstört gewesen war bei dem Gedanken, dass sie vielleicht Magie benutzt hatte, um ihn an sich zu binden, und nichts von dem, was er empfunden hatte, real gewesen war.

Aber ihre Verbitterung war wohlbegründet.

Das Einzige, was ihn jetzt störte, war die Schwangerschaft. Warum hatte er nie davon oder von der Fehlgeburt gehört? Das einzige Mal, dass sie die Stadt verlassen hatte, war in den Tagen nach ihrer Trennung gewesen.

Plötzlich war sein Kopf leer und sein Gesicht taub. Worte zu bilden war schwierig. „War es meins?”, schaffte er schließlich herauszupressen.

Sie starrte ihn mit stumpfen, braunen Augen an.

Er las die Antwort und wäre vor Schmerz über den Verlust fast zusammengebrochen. „Oh, Babe.”

„Es war besser so”, sagte sie fest. „Ich habe meine Meinung geändert. Wir sind für heute fertig.”

„Wir müssen darüber reden”, beharrte er.

„Nein, Keaton. Müssen wir nicht. Was würde es ändern?” Sie fuhr mit einer zittrigen Hand über ihr Gesicht und durch ihr Haar. „Nichts. Es würde nichts ändern. Die Tatsachen bleiben; wir haben Schluss gemacht, du hast mit Diane geschlafen, du hast sie geschwängert, du hast sie geheiratet. Wir können die Zeit nicht zurückdrehen, und das würde keiner von uns wollen.” Ihr sanftes, trauriges Lächeln brach ihm das Herz. „Du hast ein wunderbares kleines Mädchen bekommen und ich eine wertvolle Lebenslektion über Vertrauen.”

Tränen verschleierten seine Sicht. Er würde das eine nicht gegen das andere eintauschen, aber er würde bis zu seinem Grab den Verlust ihres ungeborenen Babys betrauern. „Ich weiß, dass ich alles ruiniert habe. Und ich kann einfach nicht in Worte fassen, wie leid es mir tut.”

„Deshalb habe ich es dir nie gesagt. Was hätte es dir gebracht, die Schuld und den Schmerz über etwas zu spüren, das nie war?”

„Jede andere Frau …”

„Ich bin nicht”, blaffte sie. „Ich bin nicht jede andere Frau. Ich hänge nicht den Was-wäre-wenns nach oder sehne mich nach Dingen, die ich nicht haben kann. Ich lebe für das Hier und Jetzt und hoffentlich für ein angenehmes Morgen. Alles andere ist Zeitverschwendung. Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest. Ich muss arbeiten.”

Bevor sie sich an ihm vorbeischieben konnte, zog er sie in seine Arme. Sie wehrte sich, doch er hielt fest. „Ich weiß, dass du mich jetzt in Asche verwandeln könntest, aber ich hoffe, du gibst mir einen Moment, um das zu verarbeiten. Und dabei muss ich dich halten.”

Sie hörte auf sich zu wehren und ließ ihre Arme sinken.

Er bemerkte die geballten Fäuste und hätte beinahe geschnaubt.

Diese Autumn war ganz anders als das zweiundzwanzigjährige Mädchen, das er gekannt und geliebt hatte. Diese junge Frau war offen und voller Mitgefühl gewesen. Sie hatte für alle ein Lächeln übrig gehabt. Jede Sekunde jeden Tages war eine Freude, in ihrer Nähe zu sein.

Die Frau, die er heute in seinen Armen hielt, war hart, kalt und verbittert, obwohl sie das nicht zugeben würde. Die Autumn vor ihm war zynisch, vom Leben enttäuscht. Vor zwei Monaten hätte er keinen Gedanken an sie verschwendet. Doch er hatte nicht gewusst, was sie durchgemacht hatte. Der Verlust, den sie erlitten hatte.

„Weiß deine Familie von dem Baby?”

Er erriet ihre Antwort, bevor sie sie aussprach. „Was hätte das gebracht?”, sagten sie gleichzeitig.

„Wie hast du das allein durchstehen können?”, flüsterte er gequält.

Sie antwortete mit ihrem üblichen Achselzucken. „Du kennst den Spruch. Wir werden allein geboren, wir leben allein, wir sterben allein.”

„Aber ich glaube, der Rest dieses Zitats lautet: Nur durch Liebe und Freundschaft können wir für den Moment die Illusion erzeugen, dass wir nicht allein sind.”

„Das Wort, auf das es ankommt, ist Illusion, Keaton. Leben, Liebe und Freundschaft sind nur Illusionen. Du und Diane habt mich das gelehrt.”

„Ich habe dich geliebt, Autumn.”

Sie zog sich zurück. „Nein, du warst von einem Zauber besessen, oder hast du das schon vergessen?”

Er war sich sicher, dass ihm eine clevere Riposte eingefallen wäre, doch sie gab ihm keine Gelegenheit. Er blinzelte, und sie war weg. Nach Hause nach Maine verschwunden, das nahm er zumindest an.

Gott, seine Brust schmerzte. Heute war ein widersprüchlicher Moment auf den anderen gefolgt.

Sie hatte seine Tochter im Diner verteidigt und ihn dann geküsst, als gäbe es kein Morgen. Nachdem sie ihm einen Kuss gegeben hatte, der ihm fast die Socken verbrannt hatte, hatte sie sich umgedreht und war zur Tür hinausgesegelt, als ob sie über allem stünde.

Als Alastair ihn bedroht hatte, hatte sie die Beherrschung verloren und ihn angegriffen. Doch im nächsten Atemzug stritt sie ab, noch Gefühle für ihn zu haben.

Bei ihrem zweiten Kuss in weniger als einer Stunde war sie wie Efeu um ihn geschlungen gewesen.

Zehn Minuten später hatte sie ihm praktisch eine Kiste mit alten Erinnerungsstücken in die Hände gedrückt, um die Erinnerungen und ihn loszuwerden.

Zehn Minuten später hatte sie ihn kühl und kalkuliert mit seiner Tochter und seinem Bruder am Unterricht teilnehmen lassen.

Doch er vermutete, dass die wahre Autumn irgendwo mitten zwischen den Widersprüchen lag. Die Frau, deren einst strahlende Augen ihren Glanz verloren hatten. Die Frau, die jahrelang die Wahrheit über ihre Schwangerschaft und Fehlgeburt geheim gehalten hatte, weil sie nicht wollte, dass der Mann, den sie angeblich hasste, seine dummen Entscheidungen bereute oder sich schuldig fühlte.

Keaton setzte sich dort hin, wo er gestanden hatte, emotional zu erschöpft, um sich zu bewegen. Eines musste er zugeben; er war nie über sie hinweggekommen. Der zarte Zitronenduft ihres kastanienbraunen Haares, die Geschmeidigkeit ihrer seidigen Haut, der Geschmack ihres sündigen Mundes – alles noch so wie früher. Alles Teil der Formel, die ihn nachts wachhielt. Alles Teil der spektakulären Frau, die in den vier langen Jahren seiner sehr holprigen Ehe der Geist zwischen ihm und Diane gewesen war. Die ganze Beziehung war eine einzige Lüge gewesen.

„Daddy?”

Er antwortete automatisch, ohne die Augen zu öffnen. „Ja, Zwerg?”

„Wo ist Miss Autumn hingegangen?”

„Ich glaube, sie ist für heute nach Hause gegangen.”

„Ich mag sie. Sie schreit mich nie an.” Das „anders als Mom” sprach sie nicht aus, doch es war definitiv impliziert. „Ich wünschte, sie wäre meine Mutter.”

Er öffnete wortlos die Arme, und sie ließ sich auf seinem Schoß nieder. Wie konnte er sagen, dass er sich auch wünschte, Autumn wäre ihre Mutter?


Kapitel 6
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Als Keaton und Chloe eine Viertelstunde später die Küche betraten, war er überrascht, Autumn am Tisch sitzen zu sehen. Vor ihr lag die größte Zimtschnecke, die er je gesehen hatte. Das verdammte Ding war so groß wie der Teller, auf dem sie lag.

Unerwartet musste er lachen. Sie hatte schon immer einen gesunden Appetit gehabt und liebte alles Süße. „Du hast vor, das ganze Ding zu essen?”

„Ich werde es zumindest versuchen”, sagte sie, während sie ein Stück abriss und es in eine große Schale mit Zuckerguss tauchte.

„Wir machen uns dann auf den Weg. Danke für alles heute.”

Sie hob den Kopf, und ihre Blicke trafen sich über den kleinen Raum hinweg. Mit ihrem Kinn nickte sie zu den Stühlen ihr gegenüber. „Wenn ihr es nicht eilig habt, solltet ihr eine von Winnies Schnecken essen.”

Keaton hätte fast seinen Zeigefinger in sein Ohr gesteckt und gewackelt, um sich zu vergewissern, dass sein Gehör intakt war. Hatte sie ihn eingeladen, zu bleiben und Essen zu teilen? Sein Schock musste offensichtlich gewesen sein, denn sie schmunzelte.

„Ich bin nicht so ein Mistst- … äh, Biest”, korrigierte sie mit einem sanften Lächeln in Richtung Chloe.

Er half Chloe auf ihren Platz und ließ sich direkt gegenüber von Autumn nieder. „Ich glaube auch nicht, dass du so ein Mistst- … Biest bist.” Er wählte seine Worte bedächtig und lächelte dabei.

Ihre Augen waren ein bisschen weniger gehetzt. Oder vielleicht war es seine Einbildung, und er wollte nur, dass sie glücklicher war.

Sie schob das Essen in die Mitte des Tisches und reichte jedem eine Gabel vom Haufen dort. „Haut rein. Lasst mich nicht der einzige Vielfraß sein.”

Als der erste Bissen der zimtigen Köstlichkeit seine Zunge traf, rollten Keatons Augen zurück in seinen Kopf. „Guter Gott! Das ist fantastisch”, stöhnte er mit vollem Mund.

„Nicht wahr?! Hab’ ich doch gesagt.” Autumn richtete ihren warmen Blick auf Chloe. „Was denkst du, Süße? Gut?”

Chloes breites Lächeln ließ Keaton ebenfalls strahlen.

„Weißt du, was noch besser ist?” Autumns Lächeln war voller Schalk. „Eiscreme!”

„Zum Frühstück?”, fragte Chloe fassungslos.

„Gibt es einen besseren Zeitpunkt?”, fragte Autumn, als sie aufstand und an Keaton vorbeistreifte, um zum Gefrierschrank zu gelangen. „Wir haben Vanille und Dreifachschokolade mit Schokosplittern. Oh, und Moose Tracks mit Erdnussbutter und Schokolade. Welche Sorte magst du am liebsten, Chloe, meine Liebe?”

„Vanille, bitte, Miss Autumn.”

„Keaton? Nach all der Zeit immer noch Vanille?”

„Ja. Doppelte Portion für mich bitte.”

„Daddy!”

„Es war Autumns Idee”, verteidigte er sich. „Ich mache nur mit.”

„Dann lasst uns echte Rebellen sein und aus der Packung essen”, lachte Autumn und stellte es neben die Zimtschnecke. „Wer als Letzter ganz unten ankommt, ist ein Elefantenhaufen.”

„Ein Eddie-Elefantenhaufen!”, mischte sich Chloe ein und meinte damit den Bewohner in Summer’s Sanctuary.

Als Autumn mit seiner Tochter interagierte, bekam Keaton ein Gefühl dafür, wie das Familienleben mit ihr gewesen wäre, wenn er auf der Lichtung nicht ausgerastet wäre. Eine tiefe Sehnsucht, zusammen mit der Frage„was wäre wenn?”, quälte ihn. Alles, was er sich jemals gewünscht hatte, war eine liebevolle Familie, wie er sie als Kind gehabt hatte. Er hatte nie außergewöhnliche Ziele gehabt und war zufrieden damit, sein Leben so zu leben, wie es kam. Keaton war nicht mit dem Traum aufgewachsen, alles andere als normal und respektabel zu sein.

„Miss Autumn, Sie sollten meinen Dad heiraten und meine Mom werden.”

Sowohl Keaton als auch Autumn erstarrten mit ihren Löffeln auf halbem Weg zum Mund.

Sie warf ihm einen hilflosen Blick zu, und weil er die zugrunde liegende Frage hören wollte, schwieg er.

Ohne den Blickkontakt mit ihm abzubrechen, sagte sie: „Das geht nicht.” Ein paar Herzschläge vergingen, bevor sie seine Tochter ansah und sanfter fortfuhr. „Zwei Menschen sollten nur heiraten, wenn sie einander lieben.”

„Aber Sie haben meinen Dad zweimal geküsst. Heißt das nicht, dass Sie ihn lieben?”

Autumns Gesicht nahm die Farbe einer reifen Tomate an.

Er konnte auch spüren, wie sich die Wärme unter seiner Haut aufbaute. Diese kleine Schnüfflerin! Offenbar hatte sie den zweiten Kuss beobachtet. Keaton musste besser aufpassen.

Autumn fand ihre Sprache wieder. Mit ihrem Löffel deutete sie auf die Köstlichkeiten auf dem Tisch. „Iss dein Eis.”

„Elegant”, murmelte er.

Als sie ihm einen bösen Blick zuwarf, lachte er.

Obwohl sie nicht zusammen waren, empfand Keaton tiefes Glück. Als ob er in diesem Moment mit diesen beiden Menschen dort war, wo er sein sollte. Er schob sich einen gehäuften Löffel Eiscreme in den Mund und schloss die Augen, um den Moment zu genießen.

Als er sie öffnete, war Autumns ernster Blick wieder auf ihn gerichtet. Er konnte nicht blinzeln, konnte ihre spontane Verbindung nicht unterbrechen.

Was sah sie jetzt, wenn sie ihn ansah? Einen erstklassigen Idioten? Denn so fühlte er sich, jemanden so großartiges wie Autumn abgewiesen zu haben.

Gelächter hallte durch das Foyer, und Autumn wandte sich dem Geräusch zu. Coop und Summer kamen Hand in Hand herein und strahlten geradezu vor Glück. Angesichts ihrer Glückseligkeit wurde Keaton übel. Er gönnte ihnen ihre Liebe, doch er war zu neidisch und musste noch einen Weg finden, damit umzugehen.

„Eiscreme? Zum Frühstück?”, fragte Coop mit hochgezogener Stirn.

„Das war Miss Autumns Idee”, erklärte Chloe.

Autumn presste ihre Lippen aufeinander, doch das Grübchen in ihrer Wange war ein klarer Beweis dafür, dass sie sich amüsierte. „Danke, dass du mich verraten hast, Kleine. Außerdem kann es als Brunch durchgehen, da wir schon seit Stunden auf den Beinen sind, oder?”

Autumn leckte das restliche Eis von ihrem Löffel. Verlangen packte Keaton an gewissen sensiblen Stellen. Der Anblick ihrer Zunge, die sich um die Rundung des Bestecks drehte, brachte sinnliche Erinnerungen, an die er nicht denken sollte. Doch er konnte sich zu leicht an die Dinge erinnern, die sie mit ihrer Zunge tun konnte. Schweiß brach auf seiner Stirn aus.

„Dad, geht es dir gut? Warum siehst du plötzlich krank aus?”

Alle Augen richteten sich auf ihn. Ein wissendes Licht erwachte in Autumns Blick zum Leben, und für einen kurzen Moment erhellte Schalk ihre Iris zu einem Farbton, der dem warmen Bernstein näher kam, an den er sich erinnerte.

„Ich glaube, das war zu viel Zucker für ihn, Zwerg.” Coops Ausrede kam zum richtigen Zeitpunkt, und er war dankbar dafür. „Du weißt, wie dein Dad reagiert, wenn er zu viele Süßigkeiten isst.”

Autumn stand auf, um den Tisch abzuräumen. „Danke, dass ihr mit mir gefrühstückt habt. Aber jetzt muss ich wichtigen Erwachsenenkram mit meinen Schwestern besprechen.” Sie legte eine freie Hand auf Chloes dunklen Schopf. „Denk’ darüber nach, was du morgen in der Stunde ausprobieren willst. Vielleicht, wenn es nicht zu kompliziert ist, können wir es versuchen. Was denkst du?”

„Sie sind die Beste, Miss Autumn.”

„Da wir uns über Eiscreme angefreundet haben, kannst du auf die Miss verzichten und mich einfach Autumn nennen. Kein steifes Sie mehr, okay?”

Chloe strahlte und blühte unter der Aufmerksamkeit auf.

„Ich möchte, dass Coop und Keaton für das Gespräch bleiben”, sagte Summer.

Autumn erstarrte vor der offenen Tür des Gefrierschranks. „Summer”, sagte sie warnend.

„Ich habe keine Geheimnisse vor Coop”, sagte Summer stur. „Und ich denke, Keaton hat auch etwas, das er beitragen kann.”

Autumn runzelte die Stirn. Sie warf einen Seitenblick auf Chloe und dann auf Keaton, bevor sie ihrer Schwester zunickte. „Fein.”

„Ich werde Knox eine SMS schreiben, um zu sehen, ob er Chloe heute beim Lernen helfen kann”, sagte Keaton.

„Das habe ich schon”, sagte Coop. „Summer hat auch Spring geschrieben, damit sie dazukommt.”

Das Geräusch mehrerer Autos in der Einfahrt erregte Keatons Aufmerksamkeit.

„Ah, genau pünktlich. Das sollten Knox und Spring sein”, sagte Coop.

Stimmen strömten durch das offene Fenster.

„Du fährst wie eine Verrückte!”, klagte Knox und knallte seine Trucktür zu.

„Besser, als wie eine neunzigjährige Oma zu fahren”, konterte Spring.

Die vier Erwachsenen in der Küche eilten zum Fenster, um die Szene besser sehen zu können.

„Ich habe Spring noch nie ihre Stimme heben gehört”, sagte Keaton an Autumns Ohr.

Sie rutschte näher zu ihm, als Chloe sich zwischen die Erwachsenen schob. „Das liegt daran, dass meine Schwester nicht die Fassung verliert. Das macht es zu einer interessanten Entwicklung.”

Er lachte und legte eine Hand auf ihre Taille, um sie beide zu stabilisieren, als er sich nach vorn lehnte.

Spring schnappte nach Luft und schrie dann. „Du bist ein Arsch!”

„Besser als –” Knox würgte und hustete und sagte nichts mehr.

„Was glaubst du, hat sie ihm angetan?”, flüsterte Coop.

„Wenn ich raten müsste, eine Handvoll Dreck im Mund”, antwortete Autumn und bemühte sich, leise zu antworten. „Das hat sie mal mit mir gemacht, als ich sie angeschrien habe. Spring mag es nicht, wenn jemand ihr Zen stört.”

„Wenn er vor heute Morgen nicht gewusst hat, was wir sind, weiß er es jetzt”, sagte Summer.

„Wir hatten gestern ein Gespräch, als er zurückgekommen ist”, sagte Keaton. „Er hat es die ganze Zeit gewusst.”

„Was?”, riefen beide Schwestern gleichzeitig und vergaßen, leise zu sein.

„Er hat immer gewusst, dass er ein Hexenmeister ist und dass ihr Hexen seid. Er hat von Geburt an Magie praktiziert.” Keaton zuckte mit den Schultern. „Wie wir es nie bemerkt haben, ist mir schleierhaft.”

Autumn brummte etwas und blickte zum Fenster, doch die beiden draußen waren ins Haus gekommen und starrten finster in die Küche.

„Hallo.” Summer rang sich ein kränkliches Lächeln und ein Winken ab. „Wir wussten nicht, dass ihr schon da seid.”

Spring schnaubte ungläubig, setzte sich und riss ein Stück Zimtschnecke ab.

„Äh, Spring, du bist tropfnass”, sagte Autumn. „Soll ich dir ein Handtuch holen?”

Als ob sie erst gerade ihr Äußeres bemerkt hätte, blickte Spring an sich herab. Mit einem bösen Blick in Knox’ Richtung winkte sie mit den Händen und stellte den trockenen, makellosen Zustand wieder her, in dem sie an diesem Morgen gegangen war. „Jemand hat es für lustig gehalten, mir eines meiner Blumenarrangements über dem Kopf auszuleeren.”

„Jemand hat es für lustig gehalten, meinen Mund mit Dreck zu füllen”, knurrte Knox mit einem finsteren Blick.

„Du hast dich hässlich benommen!”, schrie Spring.

„Kinder, Kinder!”, lachte Autumn. „Lasst uns ein besseres Beispiel für das eigentliche Kind in der Gruppe sein, ja?”

Knox kratzte sich mit den Fingernägeln über die Zunge und verzog das Gesicht. „Ja”, stimmte er zu, doch sein Blick versprach Vergeltung. Mit seiner nächsten Bemerkung wandte er sich Coop zu. „Zane kommt in ein paar Minuten auch. Er hat gesagt, da Samstag ist, mache es ihm nichts aus, auf Chloe aufzupassen. Ich dachte, ein Kopf mehr, der hilft, eine Lösung zu finden, kann nicht schaden.”

„Du hättest uns den Schlauen geben sollen. Zane könnte einen viel besseren Beitrag leisten als du”, sagte Spring und tauchte sorgsam ein kleines Stück Zimtschnecke in den Zuckerguss.

Bevor sie es essen konnte, flog das Stück durch den Raum und landete in Knox’ Mund. Sein Grinsen war genauso unausstehlich wie sein Kauen.

Keaton verschränkte die Arme und lehnte sich an das Waschbecken, wo Autumn immer noch stand. „Ich habe ihn noch nie so gesehen. Das ist besser als ein TV-Drama.”

Autumn kicherte. Ein großer Teil von ihr wusste, dass sie Keatons spielerische Seite nicht ermutigen sollte, doch wie sie ihm gesagt hatte, hatte sie keine Lust mehr zu streiten. Wenn sie den Waffenstillstand einhielten und gelegentlich einen freundschaftlichen Moment hatten, würde sie die Zeit mit ihm als gut investiert betrachten.

Ein anderes Fahrzeug fuhr die Einfahrt hinauf, und sie drehte sich um, um nachzusehen. „Sieht aus, als wäre Zane auch da.”

Chloe schmollte. „Ich will nicht nach Hause.”

Bevor Keaton etwas sagen konnte, ging Autumn vor dem Kind in die Hocke. „Du hast Angst, den ganzen Spaß zu verpassen, nicht wahr?”

Chloe nickte, immer noch schmollend.

„Ich sag’ dir was. Wenn es deinem Vater nichts ausmacht, komme ich später vorbei. Dann machen wir eine Pediküre, und ich werde dich über alle wichtigen Details informieren.”

Das Mädchen warf ihrem Vater einen flehenden Blick zu. „Daddy?”

Die Pause zog sich so lange hin, dass Autumn sich zu ihm umdrehte.

Seine Augen brannten vor unbekannten Emotionen.

Ihr Herz begann zu pochen, doch sie würgte es schnell ab. Das konnte nur noch mehr Kummer provozieren. Das wollte sie nicht.

Keaton nickte wortlos.

„Danke!” Chloe schrie ihre Freude heraus.

„Wenn dir Gesellschaft nichts ausmacht, können wir einen Mädchentag daraus machen”, sagte Spring zu Chloe.

„Oh, das könnte lustig werden. Wie ein geheimer Hexenbund”, sagte Summer lachend.

Chloe machte vor Staunen große Augen. „Ich kann Teil eures Clubs werden?”

„Süße, du wirst unsere Ehrenpräsidentin”, sagte Autumn zu ihr.

Sie hätte besser auf den Aufprall des kleinen Körpers auf ihren vorbereitet sein sollen, doch die begeisterte Umarmung warf sie auf ihren Po und gegen Keatons Beine.

„Ich hatte noch nie eine Pediküre”, sagte Chloe mit zittriger Stimme.

„Wenn du anfängst zu weinen, fange ich vielleicht auch an. Dann würden wir die Küche in kürzester Zeit überschwemmen”, warnte Autumn und drückte sie noch einmal, bevor sie mit Unterstützung von Keaton und Chloe aufstand. „Und ich nehme an, das liegt daran, dass du mit den Jungs zusammengelebt hast. Jungs sind dumm und wissen nicht, was eine Frau braucht. Pediküre und Verwöhnen stehen aber ganz oben auf der Liste.”

„Wo sie recht hat …!”, stimmte Spring ein. „Ich glaube, Winnie hat ein paar neue Lotionen, die sie ausprobieren will. Vielleicht können wir sie davon überzeugen, uns ihren Laden erkunden zu lassen, bevor wir gehen.”

Chloes Begeisterung war kaum zu bremsen. Autumn konnte sie bis zu Zanes Sportwagen plappern hören.

„Sollen wir Holly auch vorbeikommen lassen?”, fragte Summer.

Seit sie ihren Zwilling gefunden hatte, hatte Summer ihre andere Schwester in alle familiären Angelegenheiten einbezogen. Den Thorne-Schwestern machte das nichts aus, denn Holly war ein frischer Wind und eine willkommene Ergänzung ihrer Familie.

„Warum nicht?” Autumn setzte Wasser zum Teekochen auf. „Und jetzt lasst uns zur Sache kommen. Der Chintamani-Stein und Mutter. Ich traue Alastair nicht einmal so weit, wie ich ihn werfen kann. Heute Morgen hat er gedroht, Keaton etwas anzutun, wenn ich nicht tue, was er will.”

„Das ist typisch für ihn. Aber ich glaube nicht, dass er es wirklich tun würde”, sagte Summer, während sie eine Nachricht tippte.

„Glaub’ es, Schwester. Er wird alles tun, um zu bekommen, was er will”, versicherte Autumn ihr, während sie ihr Getränk zubereitete und eine Kanne Kaffee für die anderen kochte. Sie wies darauf hin, dass Alastair kürzlich versucht hatte, einen Schimpansen aus Summers Obhut zu holen. „Hat er nicht vor nicht allzu langer Zeit Morty haben wollen? Ich denke, der einzige Grund, warum er den Netten gespielt hat, ist, dass er versucht, dich zu beeindrucken, Summer. Neuer Vater und so. Aber denk’ nicht eine Minute, dass er uns andere nicht plattwalzen würde, wenn es seiner Sache dient.”

Winnie war bei der letzten Bemerkung vor Autumn stehengeblieben. „Sie hat recht.”

Summer schien frustriert zu sein, und Autumn hatte deswegen ein schlechtes Gewissen, aber sie würde nicht ihr Leben riskieren, um das Bedürfnis ihrer Schwester zu befriedigen, glückliche Familie mit Alastair zu spielen.

„Aber ich denke, dass ich so oder so den Stein suchen werde”, fügte Autumn hinzu, sehr zur Überraschung der anderen. „Ich weiß, ich habe gesagt, dass ich nicht glaube, dass er ihn haben sollte, und ich glaube immer noch, dass er zu mächtig ist, als dass er ihn besitzen sollte. Aber wenn er möglicherweise recht hat und er Mom retten kann, dann werde ich es versuchen.”

Winnie hielt ein Blatt Papier hoch, das mit ihren Notizen gefüllt war. „Ich glaube nicht, dass es so einfach wird, wie wir ursprünglich dachten.”

„Pff. Das ist es nie”, murmelte Autumn. Mit lauterer Stimme fragte sie: „Wo liegt das Problem?”

„Zuerst einmal die Mönche. Du bist eine Frau. Ich weiß nicht, ob sie überhaupt mit dir reden würden. Das Kloster, zu dem die Roerichs unterwegs waren, ist altmodisch und sie leben sehr zurückgezogen”, erklärte Winnie. „Nachdem ich mehr von Helenas Tagebuch gelesen habe, bin ich überzeugt, dass sie ihr nicht beim Verstecken des Steins geholfen hätten, wenn ihr Mann nicht dabei gewesen wäre.”

Autumn verzog das Gesicht. „Was ist das andere Problem? Oder gibt es mehr als nur zwei?”

„Ja, erinnerst du dich, als wir über die Paartheorie gesprochen haben?” Die Schwestern nickten gleichzeitig. „Also, ich denke, du hattest recht mit der Notiz am Rand.”

„Verdammt!” Ein Schlag nach dem anderen.

Alle Männer sahen hinreißend verwirrt aus. Keaton unterbrach als erster die laufende Unterhaltung. „Was ist dieser Stein, warum ist er in einem Kloster, was hat er mit deiner Mutter zu tun, und warum ist er zu mächtig, als dass dein Onkel ihn besitzen dürfte?”

Autumn klatschte langsam in die Hände. „Ich bin beeindruckt, wie gut du aufgepasst hast.” Sie tauschte einen Blick mit ihren Schwestern aus, bevor sie antwortete. „Der Chintamani-Stein soll dem Besitzer Wünsche erfüllen.” Sie trank einen Schluck Tee, bevor sie fortfuhr. „Der letzte dokumentierte Ort, an dem er aufbewahrt wurde, ist im Tagebuch von Helena Roerich erwähnt. Sie und ihr Mann waren die Hüter des Steins. Doch das Gerücht über die Macht, die sie damit in Händen hielten, verbreitete sich wie ein Lauffeuer, und das Interesse an dem Stein wuchs und wuchs. Sie mussten einen Ort finden, ihn zu verstecken, damit er nicht in die falschen Hände fällt.”

Summer beendete die Erklärung: „Alastair glaubt, dass er unsere Mutter aus der Stase holen kann, wenn er ihn hat. Er ist überzeugt, dass sich der Stein in einem Kloster im Himalaja befindet. Wir …” Sie deutete auf sich und ihre Schwestern. „… glauben, wir haben es auf China eingegrenzt.”

Winnie legte eine Karte in die Mitte des Tisches und zeigte auf eine kleine Stadt. „Dieses Dorf kommt dem, was Helena in ihrem Tagebuch beschrieben hat, am nächsten, aber es ist nicht der Name des Ortes, den sie aufgeschrieben hat.”

„Summer hat mir gesagt, dass ihr alle glaubt, nur ein Paar könne den Stein finden”, unterbrach Coop. „Obwohl ich nicht genau verstehe, warum, bin ich bereit, mit ihr zu gehen, um ihn zu holen.”

„Nein”, sagte Autumn. „Wir haben das besprochen. Summer hat nicht genug Kontrolle über ihre Magie, und du bist nicht erfahren genug, um ihr zu helfen. Erinnerst du dich an deinen kleinen Versuch, allein zu lernen? Die Eichhörnchen-Mafia hat versucht, den armen Eddie zu ermorden.”

„Was schlägst du dann vor?”, fragte Summer gereizt.

„Ich bin abgesehen von Winnie die stärkste Hexe. Nachdem ich ein paar Sachen erledigt habe, werde ich zu einer Erkundungsexpedition nach China aufbrechen. Wahrscheinlich Anfang nächster Woche. Wenn ich Hilfe brauche, rufe ich an.”

Knox, der von seinem Platz neben dem Kühlschrank aus schweigend zugehört hatte, meldete sich zu Wort. „Ich vermute, dass das Paar-Problem auf der ursprünglichen Legende um den Stein begründet ist. Der Stein kann denjenigen, der ihn besitzt, dazu bringen, schreckliche Dinge zu tun. Liebe kann diese Macht dämpfen.”

„Das erscheint sinnvoll. Ich wäre neugierig, mehr darüber zu erfahren”, antwortete Autumn.

„Ja, manche dieser magischen Objekte sind faszinierend.” Er lächelte verständnisvoll. „Und ich kann mit dir gehen. Ich bin der erfahrenste Hexenmeister unserer Linie.”

„Absolut nicht”, protestierte Keaton.

Alle in der Küche richteten ihre schockierten Blicke auf ihn, doch es war Autumns Blick, dem er begegnete und den er festhielt. War er eifersüchtig angesichts der Vorstellung, dass sie Zeit mit seinem Cousin verbrachte?

„Willst du mir sagen, warum nicht?”, fragte Knox amüsiert.

Keaton starrte ihn finster an. „Sieh dich an. Du bist ein verdammter griechischer Gott. Ich will sie nicht in deiner Nähe haben.”

„Du tust so, als hättest du ein Mitspracherecht bei dem, was ich tue, Keaton”, lachte Autumn schroff. „Das hast du nicht.”

Er öffnete und schloss seinen Mund ein paarmal, während er mit dem rang, was er sagen wollte. Er bekam keine Gelegenheit zu antworten, bevor sie durch die Ankunft von Holly und Quentin, Hollys selbsternanntem Leibwächter, unterbrochen wurden.

Die Frauen seufzten in Stereo, als er den Raum betrat, die Augen auf verschiedene Teile seiner Anatomie gerichtet, die mit einem engen T-Shirt und einer figurbetonten schwarzen Jeans verhüllt war.

„Wer zum Teufel bist du?”, wollte Keaton wissen.

„Quentin Buchanan”, sagten alle Frauen gleichzeitig.

Quentins Lächeln blitzte auf. Es war von Natur aus etwas schief und versprach unanständige Dinge. Autumns Eierstöcke standen stramm und nahmen ihn zur Kenntnis.
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Wenn Keaton dachte, dass sein Cousin wie ein griechischer Gott aussah, galt das für den Fremden, der die Küche betrat, erst recht. Der Neuankömmling überragte Keatons eins neunzig um einige Zentimeter und nahm den verbleibenden Platz in der winzigen Küche der Thornes ein. Mit den schulterlangen dunklen Haaren, dem übermütigen Grinsen und den dunklen, sinnlichen Augen war der Mann ein wandelnder Sexgott.

Keaton mochte ihn auf den ersten Blick nicht.

Seine Abneigung wuchs noch, als er sah, wie Lust in die Augen jeder anwesenden Frau trat. Autumn hatte ihren Blick immer noch nicht von dem aufgeblasenen Pfau abgewandt. Sie ließ ihr Kinn in ihre Handfläche sinken und seufzte.

Ein kurzer Blick auf die anderen Carlyle-Männer zeigte, dass Keaton mit seiner Feindseligkeit nicht allein war. Sie alle spürten, dass dieser Typ eine Bedrohung darstellte. Wenn Testosteron einen Geruch hätte, würde es alle im Raum überwältigen und ihnen den Atem nehmen.

Als Quentin seinen kalten Blick erwiderte und ihm zuzwinkerte, wäre Keaton fast von seinem Stuhl aufgesprungen. Der Wichser wusste, was er tat.

„Was, benutzt du ein magisches Pheromon-Parfüm oder sowas?”, fragte Keaton. Verachtung triefte aus seinen Worten.

Der Bastard hatte den Nerv zu lachen. Gott, sogar sein Bauchlachen war sexy. Ja, Keaton hasste ihn definitiv.

Knox schmunzelte und bot als Erster seine Hand an.

„Jemand sollte ein Foto machen”, sagte Autumn. „Das brauche ich für die kalten Nächte in Maine.”

„Du kannst mich für kalte Nächte in Maine haben, schöne Frau”, erdreistete er sich zu antworten.

„Das wird furchtbar schwierig, wenn ich dir deinen Schwanz abreiße und ihn dir in den Arsch ramme”, knurrte Keaton.

Alle Blicke schossen mit unterschiedlichem Ausmaß an Schock oder Belustigung in seine Richtung. Der letzte war Quentin. Offensichtlich empfand er Keaton nicht als Bedrohung.

„Ich habe nichts dagegen, nur zu kuscheln. Was auch immer die Frauen wollen, Alter”, antwortete der Typ frech.

Autumns sexy, melodisches Lachen – das Keaton seit Jahren nicht mehr gehört hatte – erklang und versetzte ihm einen Schlag in die Magengrube. Er musste sich sehr zurückhalten, nicht wie ein Bierkutscher zu fluchen.

Es war Holly, die Quentin einen Rückhandschlag auf seine steinharten Bauchmuskeln versetzte und befahl: „Hör auf damit, Romeo. Wir haben zu tun.”

„Ich bin ein ausgezeichneter Multitasker”, erklärte Quentin. „Das wüsstest du, wenn du mich nur …”

Sie legte eine Hand auf seinen grinsenden Mund, und ihr Gesicht nahm die Farbe einer Tomate an. „Halt die Klappe”, zischte sie. „Das wird nie passieren.”

Quentin zog ihre Hand weg, doch nicht, ohne einen Kuss auf ihre Handfläche zu drücken. „Sag dir das immer wieder, meine Liebe.”

„Sei nett und opfere dich für die Gemeinschaft, Holly. Dann hört dieser Hurensohn vielleicht endlich auf, meine Frau anzustarren”, sagte Coop.

„Tut mir leid, eine Spaßbremse zu sein, Mann, aber ich werde Frauen immer anstarren. Alles andere wäre wie einem Künstler zu verbieten, ein Meisterwerk zu betrachten.”

„Oh, ich glaube, er hat mich gerade ein Meisterwerk genannt”, seufzte Summer.

Coop zog sie an seine Seite und gab ihr einen Kuss auf die Lippen. „Aber du bist mein Meisterwerk, und bleibst in meiner Privatsammlung.”

Sie kicherte und schmiegte sich an ihn. „Süßholzraspler.”

Keaton wollte sich bei all den sexuellen Schwingungen, die im Raum vibrierten, übergeben. Um das Gespräch wieder zum eigentlichen Thema zurückzubringen, tippte er auf die Karte. „Können wir zum eigentlichen Thema zurückkommen? Der verdammte Stein.”

Autumn stand auf und schlug vor, ins Wohnzimmer zu gehen, wo es mehr Sitzgelegenheiten gab. „Ich koche noch mehr Kaffee.”

Quentin trat auf sie zu. „Ich helfe dir.”

Empört sprang Keaton auf und ließ dabei seinen Stuhl über den Holzboden gegen die Schränke schlittern. „Wenn ihr jemand hilft, dann ich.”

Die Lippen des anderen Mannes verzogen sich zu einem spöttischen Lächeln. „Es ist nur Kaffee, Mann, aber wenn du dabei besitzergreifend werden musst, verstehe ich es.”

Gewalt – kalt, schnell und tödlich – tanzte zwischen den beiden Männern.

Die warme Berührung von Autumns Handfläche, als sie sich um Keatons Kinn legte, riss ihn aus seiner Höhlenmenschenhaltung. Er erlaubte ihr, seinen Kopf zu drehen, während seine Augen Quentin immer noch warnend anstarrten.

„Keaton”, sagte sie leise. Er sah sie an. „Es reicht.”

Ihre Finger strichen seinen Kiefer entlang und machten ihn auf die angespannten Muskeln dort aufmerksam. Mit Mühe entspannte er sich und hörte auf, mit den Zähnen zu knirschen.

„Er flirtet gern. Nicht mehr und nicht weniger”, versicherte sie ihm.

„Jetzt bin ich verletzt. Du hättest mich genauso gut kastrieren und auf die Weide bringen können, Darlin’”, beschwerte sich Quentin und legte die Hand auf sein Herz.

„Keine schlechte Idee”, blaffte Keaton.

Der andere Mann grinste und berührte mit zwei Fingern seine Stirn, bevor er den Raum verließ.

„Er ist ein netter Augenschmaus, aber er könnte genauso gut Hollys Namen auf seine Stirn tätowieren lassen”, sagte Autumn mit einem sanften Lachen. „Sieh hin, und du wirst es sehen; er weicht nie von ihrer Seite. Und sie ist die Einzige, die er jemals ‚meine Liebe’ nennt.”

Keaton betrachtete Autumn eine ganze Minute lang, während sie Tassen aus dem Schrank holte und Kaffeepulver in den Kaffeefilter löffelte. „Du musstest mich nicht beruhigen. Warum denkst du, dass es nötig war?”

Sie zuckte mit den Schultern. „Vielleicht mag ich kein Blutvergießen in der Küche.”

„Ich denke, wir müssen uns mit dem auseinandersetzen, was noch zwischen uns ist.”

„Und was ist das, Keaton? Ein Restgefühl von Eifersucht und Misstrauen?”

„Ich denke, es ist eher so”, sagte er und zog sie in seine Arme.

Er hielt lange genug inne, um sich zu vergewissern, dass sie seinen Kuss wollte, dann senkte er seine Lippen auf ihre. Als er auf keinen Widerstand stieß, tauchte seine Zunge in die warme Höhle ihres Mundes ein.

Sie hob die Arme und vergrub ihre Finger in seinen Nackenhaaren. Ihr leises, genussvolles Stöhnen schoss direkt in seine Scham. Keaton konnte nicht genug von ihr bekommen. Ihr Geschmack trieb ihn fast in den Wahnsinn.

„Oh! Tut mir leid”, zwitscherte Spring irgendwo hinter ihnen.

Er hörte Schritte, die verrieten, dass sie sich schnell zurückgezogen hatte.

Langsam lösten sich Keaton und Autumn voneinander, doch ihre Blicke blieben verbunden. „Geh morgen Abend mit mir essen”, bat er, seine Stimme schwer von Verlangen und Sehnsucht.

„Sollen wir wirklich nochmal in diesen Kaninchenbau gehen, Keaton?”, fragte sie leise.

„Ich würde dir überallhin folgen, Alice.”

„Oh verdammt. Das war total romantisch”, fluchte sie. „Wie kann ich da nein sagen?”

Er lachte, und sie stimmte mit ein. Es war das zweite Mal, dass sie sich erlaubte, in seiner Gegenwart unbeschwert zu sein, und er genoss es. Er hatte nicht gelogen, als er ihr gesagt hatte, dass er das Mädchen, das er gekannt hatte, vermisste. Sie war frisch und lustig gewesen, ohne sich bemühen zu müssen.

„Ist das ein Ja?”

„Ich werde das bereuen.”

„Nicht, wenn ich es verhindern kann”, versicherte er ihr.

„Geh. Gib mir einen Moment, um meine Gedanken zu sortieren.”

Keaton beugte sich hinunter und fing ihren Mund mit einem zarten, andauernden Kuss ein. „Heißt das, mein Sexappeal bringt deine Gedanken durcheinander?”

„Es bedeutet, dass du meinen Verstand durcheinander bringst. Geh! Und nimm die Tassen mit. Ich bringe Kaffee und Milch.”

Nachdem er gegangen war, sank Autumn auf den nächsten Stuhl. Was in aller Welt hatte sie gerade getan? Heute hatte sie vor, Zeit mit seinem Kind zu verbringen, und morgen würde sie mit Keaton zu Abend essen. Göttin, sie steckte bereits tiefer drin, als sie sollte.

Sie hatte die Wahrheit gesagt, als sie gesagt hatte, dass er ihren Verstand durcheinander gebracht hatte. Dem war tatsächlich so. Als sie ein Gespräch beendet hatten, wusste sie nicht, ob sie kam oder ging. Alles, was sie wusste, war, dass sie ihn mit einer Intensität begehrte, die niemals gestillt werden konnte. Niemand sonst hatte die Fähigkeit, die Sehnsucht in ihrer Seele zu lindern.

Doch jedes Mal, wenn sie zusammen waren, drängte alter Schmerz an die Oberfläche.

Keaton schien damit besser fertig zu werden als sie, doch andererseits war er nicht wirklich der Verletzte. Sie war es. Sollte sie es wagen, ihm eine zweite Chance zu geben, ihr Herz zu brechen?

Wenn sie durch ein Wunder der Göttin wieder zusammenfanden, wie könnte Autumn es ertragen, sich ständig mit Diane auseinandersetzen zu müssen? Diane war eine Konstante in seinem Leben, genau wie seine Tochter – die ständige Erinnerung an das Kind, das Autumn verloren hatte.

„Der Kaffee ist seit fünf Minuten fertig.”

Autumn schluckte ihren überraschten Schrei hinunter. „Göttin! Du hast mich erschreckt!”

Knox grinste und stieß sich von der Wand ab, an der er gelehnt hatte. „Das sehe ich, aber woran denkst du so angestrengt?”

„Was denkst du?”

„Wirst du ihm eine zweite Chance geben?”

„Darüber habe ich nachgedacht. Es gibt viel Ballast.”

„Wenn ich mit dir nach China gehe, wird er ausflippen”, warnte Knox und ruinierte es dann mit einem sündigen Grinsen. „Ich würde gutes Geld dafür bezahlen, das zu sehen.”

„Wer hätte gedacht, dass du eine gemeine Ader hast?”

Er ging zu ihr und legte eine Hand an ihre Wange. „Ich bevorzuge diabolisch.”

„Diabolisch gutaussehend”, neckte sie.

„Wenn du mich nur zuerst angesehen hättest”, sagte er mit einem gespielten Seufzer.

„Hmm, hast du nicht was Ähnliches zu Summer gesagt?”

Knox lachte. „Kann schon sein.”

Autumn wandte sich ab, um ein Tablett vorzubereiten. „Was war das vorhin mit dir und Spring?”

Sein offener, freundlicher Gesichtsausdruck verschwand. „Sie ist eine Gefahr.”

„Reden wir von derselben Frau? Meine Schwester ist so harmlos, wie man nur sein kann.”

„Das will sie dich zumindest glauben machen.”

„Was sagst du mir nicht, Knox? Ist irgendwas zwischen euch passiert?”

„Nein, und trotz ihrer Bemühungen wird auch nichts passieren”, sagte er und nahm ihr das Tablett aus den Händen. „Geh voran, damit ich deinen Po anstarren kann.”

„Soll ich für dich ein bisschen mit den Hüften schwingen?”

„Bitte.”

Sie liebte ihre entspannten Neckereien. Knox hatte die Fähigkeit, sie von der stressigen Seite des Lebens abzulenken. Sie vermutete, dass es an seiner ruhigen, unbeschwerten Energie lag. Nicht viel brachte ihn aus der Fassung – abgesehen von ihrer kleinen Schwester, schien es.

Sobald sich alle im Wohnzimmer niedergelassen und eine Tasse Kaffee in der Hand hatten, begann die ernsthafte Diskussion über den Chintamani-Stein.

„Ich kann ein paar Sachen verschieben und übermorgen nach China gehen”, sagte Autumn. Sie hob eine Hand, um jegliche Widerrede zu unterbinden, nachdem sie gesagt hatte: „Und ich gehe allein.”

Sie hätte nicht die Energie verschwenden sollen, ihren Arm zu heben.

Als sich die Diskussion darauf konzentrierte, wer mit ihr gehen würde, schwieg Keaton.

Sie zog eine Augenbraue hoch. Sein Blick sprach Bände, und sein warmes Grinsen brachte sie zum Lächeln. In diesem Moment flüsterte ihr das Wissen, dass es ihm bestimmt war, mit ihr zu gehen, durch den Kopf. „Keaton kommt mit mir”, sagte sie, ohne ihren Blick von ihm abzuwenden. „Morgen werde ich dafür sorgen, dass er für alle Fälle die Grundlagen der Magie beherrscht.”

„Was ist mit deinen Pflichten als Bürgermeister?”, fragte Coop ihn.

„Ich habe recht auf einen Urlaub”, sagte Keaton unbekümmert. „Meine Leute können sich um alles kümmern, was diese Woche ansteht.”

„Warum er?”, fragte Quentin, seine dunklen Schlafzimmeraugen neugierig.

Autumn stand auf und legte Keaton eine Hand auf die Schulter. Als sie ihn berührte, spürte sie, wie er sich von der Herausforderung entspannte. „Weil er die tibetische Sprache spricht und nicht dauernd bei Leuten aneckt.”

Coop blieb der Mund offen stehen. „Alter! Im Ernst? Warum wusste ich das nicht?”

Keaton zuckte mit den Schultern. „Ich habe es nach dem College gelernt.” Er legte seine Hand auf die von Autumn. „Vor langer Zeit haben Autumn und ich darüber nachgedacht, eine Reise nach Tibet zu unternehmen.”

„Jedenfalls spricht er die Sprache und ich nicht”, stellte Autumn nüchtern fest. „Ich denke, er wird bei der Kommunikation hilfreich sein.” Sie warf Quentin einen bedauernden Blick zu. „Ich will nicht respektlos erscheinen, aber ich kenne dich nicht, und ich vertraue nicht darauf, dass Alastair dich nicht in der Tasche hat.”

Quentins flirtender Gesichtsausdruck verschwand und wurde durch widerwilligen Respekt ersetzt. „In Ordnung.”

Knox hielt einen Finger hoch, um die Aufmerksamkeit aller auf sich zu ziehen. „Seit Coop mich das erste Mal darauf angesprochen hat, habe ich selbst ein bisschen recherchiert. Alastair wird Aurora nicht ohne Hilfe zurückbringen können. Er braucht nicht nur die Unterstützung von sechs Hexen, vorzugsweise derselben mächtigen Familienlinie, er braucht auch ein weiteres Artefakt oder, genauer gesagt, drei.”

„Der Name eurer Mutter ist Aurora?”, fragte Quentin lachend. „Wie in Dornröschen? Welch Ironie.”

Holly stieß Quentin mit dem Ellbogen und antwortete Knox. „Aurora hat fünf Töchter. Mit Alastair, der die Zeremonie leitet, sind das sechs Hexen. Damit braucht er nur noch eine weitere. Doch wenn es ein Blutsverwandter sein muss, können wir versuchen, deinen Bruder Jace zu kontaktieren.”

„Da ist noch immer das nächste Puzzleteil”, sagte Knox.

Spring, die bisher weitgehend geschwiegen hatte, fragte ihn: „Und das wäre?”

Knox wich ihr betont aus und schlenderte durch den Raum, um seine Kaffeetasse nachzufüllen. „Das ursprüngliche Mjölnir-Amulett.”

„Thors Hammer”, sagte Spring.

Knox hielt mitten im Einschenken inne, um sie anzustarren.

„Ich bin zwar kein Genie mit einem IQ im Bereich um die hundertfünfzig wie du, aber ich bin nicht so dumm, wie du denkst”, blaffte sie.

Autumn unterdrückte ein Lachen. Während ihre ganze Familie überdurchschnittlich intelligent war, war Spring mit einem IQ von hundertneunundvierzig die klügste der Thorne-Schwestern.

Spring machte sich daran, den Mythos des Amuletts zu erklären. „Thor war nicht nur der Gott von Donner und Blitz, sondern auch der Gott der Heilung und Fruchtbarkeit. In der ursprünglichen Fassung des Amuletts war ein Stein aus Odins Ring gefasst und von Thor selbst gesegnet. Die Runen auf dem Amulett sind ein Heilzauber.” Sie trank einen Schluck von ihrem Kaffee. „Es heißt auch, dass derjenige, der das Amulett besitzt, die Macht hat, alles und jeden zu heilen.”

„Warum sollte Alastair dann überhaupt den Chintamani-Stein brauchen, wenn er das Amulett benutzen könnte?”, fragte Autumn.

„Knox, willst du das beantworten?”, fragte Spring mit einer zuckrigen Süße in ihrem Lächeln.

„Aber du machst das so gut”, antwortete er mit einem ebenso aufgesetzten Lächeln.

„Wenn du darauf bestehst.” Sie wandte sich wieder den anderen zu und erklärte: „Basierend auf einem Gespräch zwischen unserem Vater und Knox, das ich zufällig mitgehört habe …”

Knox schnaubte. „Zufällig mitgehört? Du meinst belauscht. Aber mach weiter.”

Spring warf ihm einen Todesblick zu. „Wie ich schon gesagt habe, bevor ich so grob unterbrochen worden bin, erfordert der Zauber, von dem Dad und Knox glauben, dass Alastair ihn zu verwenden beabsichtigt, vier Artefakte. Den Chintamani-Stein, das Mjölnir-Amulett, ein ägyptisches Uterus-Amulett, das mit ähnlichen Schriftzeichen wie das Mjölnir-Amulett verziert ist, und eine antike griechische Schriftrolle, von der bekannt ist, dass sie sich zuletzt in da Vincis Besitz befunden hat.” Sie drehte sich um und sah Knox an. „Oh, und warum hast du dich überhaupt mit meinem Vater getroffen?”

„Geht dich verdammt nochmal nichts an”, knurrte er.

„Du musst den Geschmack von Dreck mögen”, fauchte sie.

„Im Wesentlichen sagst du, dass zu versuchen, diese Gegenstände zu finden, sich als Metzgersgang erweisen dürfte”, sagte Quentin angewidert und verhinderte damit, dass der dritte Weltkrieg im Wohnzimmer der Thornes ausbrach.

„So ziemlich”, bestätigte Knox.

Summer beugte sich vor und stellte ihre Tasse ab. „Wir haben vermutet, dass die anderen Gegenstände gebraucht werden, aber warum hat Alastair sie uns gegenüber nicht erwähnt?”

„Ich weiß nicht. Vielleicht glaubt er, dass seine Magie stark genug ist, um sie allein mit dem Chintamani-Stein heilen zu können. Oder es könnte sein, dass er die anderen drei Objekte schon hat. Wenn wir es wissen wollen, musst du ihn fragen.” Knox zuckte mit den Schultern und trank den letzten Rest seines Kaffees aus. „In diesem Sinne. Ich muss los, aber ihr habt meine Nummer, falls ihr mich braucht.” Er beugte sich vor und küsste Autumn auf die Wange. „Gute Reise.”


Kapitel 8
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Summer ging ungläubig auf Autumn zu. „Du hast zugestimmt, Keaton mit nach China gehen zu lassen?”

Die Tür hatte sich gerade hinter dem letzten der Carlyle-Männer geschlossen, und Quentin war in die Küche gegangen, um sich etwas zu essen zu suchen.

„Schh! Sie sind noch nicht weg”, zischte Autumn.

Spring schoss zum Spion zurück, um sie zu beobachten. Der Lärm zuschlagender Autotüren ging ihrer Entwarnung voraus. „Raus damit”, sagte sie.

„Ihr macht mehr daraus, als es ist”, sagte Autumn.

„Das nenne ich Bullshit”, lachte Spring. „Ich habe gesehen, wie ihr euch in der Küche geküsst habt.”

„Was?”, kreischte Summer praktisch. „Du hast Keaton geküsst?”

Mit brennendem Gesicht ging Autumn den Flur hinunter. „Ich bin keinem von euch Rechenschaft schuldig.”

Wie eine Schar Enten folgten die Schwestern ihr.

„War es so gut, wie du es in Erinnerung hattest?”, fragte Winnie verträumt.

„Es sah verdammt nochmal so aus”, meldete sich Spring mit einem kurzen Lachen zu Wort.

„Ist das klug?” Summer kam angerannt, um aufzuholen.

Autumn blieb abrupt stehen, und ihre Schwestern prallten aufeinander. „Schluss damit!”

Sie drehte sich zu der Gruppe um und fuhr sanfter fort. „Es reicht. Ja, ich habe Keaton geküsst. Mehr als einmal. Ja, es war so gut, wie ich es in Erinnerung hatte. Besser. Nein, es ist nicht klug, aber ich konnte anscheinend nicht anders.” Sie stieß einen tiefen Seufzer aus. „Und bevor jemand fragt, ich bin nicht bereit, noch einmal was mit ihm anzufangen. Ich gehe nur morgen Abend mit ihm essen. Wenn das nicht funktioniert, überlege ich mir, ob ich ihn mit nach China nehme. Jetzt zufrieden?”

Ihre Mienen reichten von besorgt über zynisch bis hin zu erfreut. Autumn ignorierte sie alle. „Können wir bitte das Wohnzimmer aufräumen und uns für unsere Pediküre fertigmachen? Ich rufe Dixie an und frage, ob wir den ganzen Salon für den späten Nachmittag buchen können. Ist das okay für euch?”

Sie antworteten im Chor: „Ja”.

„Gut. Winnie, kannst du Coop und Chloe unterrichten, während ich weg bin?”

„Ja.”

„Perfekt. Sonst noch Fragen?”, fragte Autumn.

Niemand antwortete, und sie folgte ihren Blicken in die Küche. Quentin stand mit nacktem Oberkörper da und erledigte den Abwasch.

„Heilige Scheiße!”, keuchte sie. „Wie ist es möglich, dass ein Mann so perfekt ist?”

„Er ist kaum perfekt”, blaffte Holly. „Fahrt eure Augen wieder ein und rollt die Zungen auf, meine Damen.”

„Tut mir leid.” Autumn umarmte sie einarmig. „Ich kann mir vorstellen, dass du Frauen oft dabei zusehen musst, wie sie deinen Mann angaffen.”

„Er ist nicht mein Mann!”

„Natürlich. Du bist eine Thorne, Hon. Du wirst nur einmal lieben. Da solltest du dir besser einen Guten aussuchen.”

„Ich war schonmal verliebt”, erinnerte Holly sie. „Das ist ein Haufen Scheiße.” Sie nieste, und innerhalb von Sekunden war das Zwitschern von Vögeln vor den Fenstern zu hören.

Mr. Black, Springs Rabe, schwebte die Treppe hinunter und landete mit einem Krächzen auf dem Geländer.

Quentin stürmte mit einem böse aussehenden Messer in der Hand in den Flur. „Was ist los? Wer hat dich aufgeregt?”

„Wer sagt, dass ich aufgeregt bin?”, fragte Holly gereizt.

„Die Alfred-Hitchcock-Szene vor dem Fenster”, lachte er und ließ das Messer sinken. „Die Vögel kommen nur, wenn du fluchst. Du fluchst nur, wenn du extrem aufgeregt bist. Also, ich frage noch einmal, meine Liebe, wer hat dich aufgeregt? Ich werde seinen Kopf von seinem Körper trennen.”

Summer fiepte.

Alle Augen richteten sich auf sie.

„Ich kann nicht anders. Es ist so romantisch”, sagte sie.

„Du nennst es romantisch. Ich nenne es melodramatisch”, erwiderte Holly.

„Du solltest einfach nachgeben und mit ihm horizontalen Tango tanzen”, schlug Winnie mit einem dümmlichen Grinsen vor. „Dann kannst du uns sagen, wie toll er ist, und wir müssen uns das nicht mehr fragen.”

„Was ist los mit euch? Ihr seid ein Haufen sexhungriger Tussis!”, tobte Holly, nieste und löste sich in Luft auf. Das Vogelgezwitscher vor dem Wohnzimmerfenster wurde von allen ignoriert.

„Denkst du, wir haben sie wütend gemacht, weil wir sie mit du-weißt-schon-wem aufgezogen haben?”, fragte Summer.

Alle Augen richteten sich auf Quentin, der in der Tür lümmelte.

„Ihr Ladys seid ein unvergesslicher Anblick”, sagte er mit einem anerkennenden Seufzer. „Aber leider muss ich meinem Kaktus folgen.”

„Sag uns Bescheid, wenn wir was tun können, um sie zu zermürben.” Autumn betrachtete seine schöne nackte Brust. „Und du bist jederzeit willkommen, oben ohne unsere Küche zu putzen, wann immer du Lust dazu hast.”

Hitze stahl sich in seine Wangen, als er den Blick senkte. „Tut mir leid, ich wollte nur mein Hemd nicht schmutzig machen.”

„Ich habe das Gefühl, dass er nicht so ein Playboy ist, wie er die Leute glauben machen will”, sagte Autumn, nachdem er gegangen war.

„Das denke ich auch. Ich glaube, er tut es, um Holly zu ärgern”, sagte Summer. „Das heißt nicht, dass wir keinen Spaß damit haben können. Er hält unsere Jungs auf Trab.”

„Unsere Jungs?”, fragte Spring. „Keaton und Coop vielleicht. Aber Winnie und ich haben keine Jungs.”

„Knox ist nicht dein Typ?”, lästerte Autumn.

„Wohl kaum. Er ist ein unerträglicher Langweiler.”

Autumn, Summer und Winnie brachen in Gelächter aus.

„Ja, red dir das nur weiter ein, Schwester. Vielleicht wirst du es eines Tages glauben.” Autumn küsste Spring auf ihre rosa Wange. „Ein Rat? Fang an, dich so zu verhalten, als wäre es dir egal. Vielleicht kannst du auch gelegentlich mit jemand anderem ausgehen. Es wird ihn in den Wahnsinn treiben und dazu bringen, etwas zu unternehmen.”

„Ich spiele keine Spielchen”, sagte Spring und hob stolz ihr Kinn. „Wenn er mich nicht will, okay. Aber ich werde nicht wie alle anderen Frauen in der Stadt sein.”

Autumn drängte Summer und Winnie zu gehen und wandte sich dann Spring zu. „Zeit für die harte Wahrheit. Du hast den größten Teil der letzten sechs Jahre damit verbracht, deine Reize für ihn zur Schau zu stellen – genau wie die Frauen dieser Stadt.” Sie strich Springs dunkelbraunes Haar zurück. „Du hast mehr Stil als das, Schwester. Lass es einfach.”

Tränen trübten die großen grünen Augen ihrer Schwester. „Sein Strahlen ist unglaublich. Etwas in mir sehnt sich danach.”

„Ich weiß. Ich weiß auch, dass du die schönste Frau auf dieser grünen Erde bist. Dir könnte die Welt gehören, wenn du wolltest. Aber sich bereitwillig einem Mann zur Verfügung zu stellen, der jede Frau haben kann, die er will, ist nicht die Lösung. Wie alle widersprüchlichen Männer wird er das wollen, wofür er arbeiten muss.”

Autumn wischte die Tränen von Springs blassen, glatten Wangen. „In der Zwischenzeit kauf dir einen Vibrator. Das hat bei mir auch jahrelang funktioniert.”

„Ich … es ist nur, dass … ich habe nie …” Die feurige Röte breitete sich von Springs Hals bis zu ihrem Haaransatz aus.

Da begriff sie. Autumn hätte Fliegen fangen können, so weit blieb ihr der Mund offenstehen. „Du bist noch Jungfrau?”

„Schhh!”

„Aber du bist fünfundzwanzig! Niemand ist in dem Alter noch Jungfrau.”

„Warum gibst du nicht eine ganzseitige Anzeige im Williamson Herald auf, wenn du schon dabei bist!”, keifte Spring und meinte damit die Lokalzeitung von Leiper’s Fork.

„Mädel! Dagegen müssen wir was unternehmen. Kein Wunder, dass du in letzter Zeit so gereizt bist. Du hättest deine Jungfräulichkeit schon vor langer Zeit verlieren sollen.”

„Nun, ich hatte keinen willigen Teilnehmer wie du und einige unserer anderen Schwestern”, sagte Spring gehässig.

„Oh, hör auf. Du könntest mit den Fingern schnippen und jeden Mann bekommen”, sagte Autumn ungeduldig. „Und das solltest du tun. Befrei dich von diesem Hindernis und sammle Erfahrung. So hast du was, womit du ihn vergleichen kannst, wenn du schließlich mit dem Einen schläfst.”

Ihre Schwester sah sie nachdenklich an. „Denkst du, ich sollte es tun?”

„Das denke ich. Dich für einen Mann aufzusparen, der dich vielleicht nie will, ist eine große Verschwendung.”

Spring nickte langsam. „Ich denke, du hast recht. Was ist mit Deputy Aimes?”

„Ihh, nein. Er war mit Carol Anne Connor zusammen und hat sich bei ihr mit Herpes angesteckt.”

„Woher weißt du das?”, fragte Spring.

„Ich weiß alles über diese bescheuerte Stadt. Es ist ein Fluch und ein Segen”, grinste Autumn. „Mach mir eine Liste mit heißen Typen, die du sexy findest. Ich helfe dir, sie zu überprüfen.”

„Du weißt doch, dass sich Hexen nicht mit solchen Krankheiten anstecken können, oder?”, erinnerte ihre Schwester sie.

„Das weiß ich, aber der Gedanke ist einfach zu widerlich. Habe ich nicht gerade gesagt, dass er mit Carol Anne zusammen war?” Autumn schauderte.
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Keaton ordnete die Papiere auf seinem Schreibtisch und starrte auf den Ausdruck. Nichts drang zu seinem Verstand durch. Der war mit Gedanken an Autumn und allem, was heute passiert war, beschäftigt: die welterschütternden Küsse, ihre Annahme seiner Einladung zum Abendessen, ihr Angebot, mit Chloe zur Pediküre zu gehen, und ihr Eingeständnis, dass er der beste Kandidat für die Reise nach China mit ihr war.

Er lächelte, als er an das Aufblitzen des Mädchens dachte, an das er sich erinnerte. Das neckende Licht war wieder in ihren Augen gewesen. Es machte sein Herz glücklich, Zeuge dieser Veränderung zu sein, da ein großer Teil von ihm glaubte, dass er der Grund für ihr Unglück war.

Ein leises Klopfen erregte seine Aufmerksamkeit. „Herein!”

Chloes tränenüberströmtes Gesicht kam herein.

Keaton sprang auf und ging auf sie zu. „Was ist passiert, Schatz? Bist du verletzt?”

„Nein, Daddy.” Sie hob ihre Arme, damit er sie hochheben konnte.

„Warum weinst du dann, Chloe? Hat jemand deine Gefühle verletzt?”

„Mama hat mich angerufen und gesagt, ich darf heute nicht zur Pediküre gehen”, schluchzte sie an seiner Schulter.

Er hielt sie fest und wiegte sie, während er ihren Rücken streichelte. „Ich bin mir nicht sicher, wie sie davon erfahren hat, aber das geht deine Mutter nichts an. Du bist dieses Wochenende bei mir, und ich sage, du kannst gehen.”

Sie zog sich zurück, und die Tränen versiegten. „Wirklich?”

„Wirklich.”

Ihre großen, ernsten Augen füllten sich wieder. „Aber sie wird sauer sein.”

„Sie wird darüber hinwegkommen”, versicherte er ihr.

Chloe biss sich auf die Lippe und senkte den Kopf.

„Was verschweigst du mir, Chloe?”

„Nichts”, murmelte sie.

„Mich anzulügen ist nicht gut, Sweetheart. Das weißt du, oder? Ich kann dir nicht helfen, wenn du mir nicht die Wahrheit sagst.”

Sie atmete tief durch, dann beutelte ein Schluchzen ihren kleinen Körper.

Keaton hielt sie fest und ließ sie weinen. Mit dem Gefühl der Hilflosigkeit kam Wut. Es war höchste Zeit, dass er und Diane sich über ihr Verhalten ihrer Tochter gegenüber unterhielten. Doch in der Zwischenzeit musste er Chloes Tränen auf den Grund gehen.

Nachdem sich ihr Schluchzen zu einem Schniefen beruhigt hatte, trug er sie in die Küche und setzte sie auf die Granitplatte neben der Spüle.

Das tiefsitzende Bewusstsein setzte sich in seiner Brust fest, dass ihm die Wahrheit nicht gefallen würde. Chloe zuliebe versuchte er, einen neutralen Ausdruck beizubehalten.

Er nahm ein sauberes Geschirrtuch aus dem Schrank und hielt es unter kaltes Wasser. Nachdem er das überschüssige Wasser ausgewrungen hatte, tupfte er ihre geschwollenen Augen ab und drückte einen Kuss auf jedes Lid.

„Besser?”

Sie zuckte mit den Schultern, und die Geste war so typisch für Autumn, dass er einen Stich in der Herzgegend spürte.

„Chloe, ich werde dich jetzt etwas fragen, und du musst mir die Wahrheit sagen. Okay?”

Sie nickte mit niedergeschlagener Miene.

„Hat dir deine Mutter jemals wehgetan?”

Ihre Lippen zitterten, und ihr Blick fiel auf ihre mit lila Pailletten bestickten Sneakers.

„Chloe. Sieh mich an.”

Sie weigerte sich und schüttelte nachdrücklich den Kopf.

Es war offensichtlich, dass etwas ganz und gar nicht stimmte, doch er wusste nicht, wie er ihr die Wahrheit entlocken sollte.

„Wie alt bist du, Chloe?”

Ihr Kopf schoss hoch, und der Ausdruck auf ihrem Gesicht war unbezahlbar. „Du weißt, dass ich achteinhalb bin.”

„Das stimmt. Und würdest du sagen, du bist jetzt ein großes Mädchen?”

„Mh-hm.”

„Das finde ich auch.” Er gab ihr einen Kuss auf die Nase und legte einen Finger unter ihr Kinn, um ihren Blick festzuhalten. „Aber große Mädchen lügen nicht. Sie sagen die Wahrheit, wenn sie gefragt werden, ungeachtet der Konsequenzen. Das ist, was erwachsen zu sein bedeutet.”

„Ich hab’ Angst, Daddy.” Das Stocken in ihrer Stimme brachte ihn um.

In seinem Hals bildete sich ein Kloß. Keaton musste sich auf die Lippe beißen, um ein Fluchen zu unterdrücken. Er versuchte ruhig zu bleiben und atmete mehrmals tief durch.

„Wovor hast du Angst?”

„Sie wird mich wieder schlagen.”

Er schloss die Augen. Da war es. Er erkannte die Wahrheit, als er sie hörte. Schwarze Wut kochte in seinen Adern. Wie lange misshandelte Diane schon seine Tochter, und wie zum Teufel hatte er es nicht mitbekommen?

Es kostete ihn übermenschliche Anstrengungen, ruhig zu bleiben, wenn er eigentlich Diane finden und sie sich vorknöpfen wollte. „Warte hier, Baby. Ich muss Onkel Coop holen, okay?”

„Okay.”

Keaton ging zur Terrasse und stieß einen Pfiff aus. Sowohl Coop als auch Knox winkten ihm von der Scheune aus zu und unterhielten sich weiter. Er winkte sie herüber. Als sie auf das Haus zugingen, kehrte er in die Küche zurück und legte sein Handy auf die Theke, damit sie ein Spiel spielen konnte.

„Gib mir noch einen Moment, Sweetheart.” Er tätschelte ihr Knie und ging wieder nach draußen, um Coop abzufangen, bevor er das Haus betrat.

„Was ist los?”

„Ich glaube, Diane hat Chloe misshandelt, C.C. Du musst mir helfen, die Wahrheit herauszufinden.” Das Knistern von Energie kräuselte die Luft. „Was zum Teufel war das?”, fragte Keaton.

Knox rieb sich mit den Händen über das Gesicht. „Tut mir leid. Misshandlung ist ein Trigger für mich.”

Keaton hatte nie erfahren, warum ihr Cousin als Kind zu ihnen gekommen war, doch er hatte lange vermutet, dass Knox keinen glücklichen Start ins Leben gehabt hatte. Er war zu still und verschlossen. „Das tut mir leid, Knox”, sagte er leise. „Ich wusste es nicht.”

„Wie auch?” Knox schüttelte das Thema mit einem bitteren Lächeln ab. „Vorbei ist vorbei. Lass uns herausfinden, was mit Chloe los ist.”

„Wie gehen wir vor? C.C., du bist der Sheriff. Gibt es irgendeinen Aktionsplan für sowas?”

„Lass uns zuerst mit ihr reden. Was sie als Misshandlung ansieht, könnte etwas anderes sein, als was ein Erwachsener denkt.”

Die drei Männer betraten die Küche, und Keaton verspürte einen weiteren Stich.

Chloe sah klein und zerbrechlich aus, wie sie dort auf der Theke saß. Ihre Beine schwangen nervös hin und her. Doch sein kleines Mädchen war aus härterem Holz geschnitzt.

„Hey Zwerg”, sagte Coop zur Begrüßung. „Ich habe ein paar Fragen an dich. Kannst du mir die beantworten?”

„Bekommt meine Mom Ärger?” Angst ließ ihre Stimme brechen.

„Die Sache ist die. Wenn deine Mom dir wehgetan hat, braucht sie Hilfe, und du musst aus ihrer Obhut genommen werden, bis sie Hilfe bekommt.”

Dicke Tränen flossen über ihre blassen Wangen. „Ich will niemanden in Schwierigkeiten bringen.”

„Dann haben wir ein Problem, Süße, denn ich kann dich nicht in ein Haus zurücklassen, von dem ich glaube, dass du da geschlagen wirst.”

Coops strenger Ton löste Keatons Beschützerinstinkt aus. Er hatte nur einen Schritt nach vorn gemacht, als Knox ihm in den Weg trat.

„Keaton, warte”, drängte er in einem ruhigen Ton. „Er weiß, was er tut.”

Coop warf ihm einen warnenden Blick zu. „Ich rede jetzt als Sheriff mit dir, Chloe. Ich werde dir ein paar Fragen stellen und deine Antworten aufnehmen. Verstehst du das?”

Sie nickte, und ihre Unterlippe zitterte.

„Gut. Möchtest du, dass dein Dad im Zimmer bleibt?”

Sie nickte erneut.

„Okay. Dann fangen wir an …” Coop zückte sein Handy und schaltete die Diktier-App ein.

Es dauerte nur zehn Minuten, um festzustellen, dass Diane tatsächlich die Grenzen einer normalen Bestrafung überschritten hatte, wenn sie mit Chloe oder ihrem Verhalten unzufrieden war.

Die Blutergüsse an Chloes Armen und Beinen kamen nicht vom Spielen, wie Keaton immer wieder gesagt worden war. Übelkeit brodelte in Keatons Magen, als er zuhörte, wie seine Tochter mehrere Fälle von Misshandlung schilderte. Selbstekel war eine hässliche Sache. Er war ein blinder Narr gewesen, die Alarmsignale zu übersehen.

Ja, Diane war nicht die herzlichste Mutter, und sie beschwerte sich bei jeder sich bietenden Gelegenheit, doch ihr bösartiges Vorgehen seinem Kind gegenüber weckte Mordgelüste in ihm.

Die Männer ließen Chloe mit einem Snack zurück und gingen auf die Terrasse, um sicherzugehen, dass sie außerhalb ihrer Hörweite waren.

„Ich muss das Jugendamt anrufen und Anzeige erstatten, Keaton.”

„Was bedeutet das für Chloe? Besteht die Gefahr, dass sie in eine Pflegefamilie kommt, bis sie feststellen, dass sie hier sicher ist? Das kann ich nicht zulassen, C.C. Sie ist meine Tochter. Ganz zu schweigen davon, dass sie eine junge Hexe ist, deren Kräfte gerade erwachen”, argumentierte Keaton.

„Bis das vorbei ist, könntest du ihre Kräfte binden, wie es unsere Eltern getan haben.”

„Nein! Auf keinen Fall. Du siehst, wie gut das für uns funktioniert hat.” Er fuhr sich mit zitternder Hand durchs Haar. „Außerdem wussten wir es nicht. Chloe weiß es. Glaubst du, sie wird es mir nicht übelnehmen, dass wir ihr nicht vertraut haben?”

„Wir müssen Zane dazuholen”, sagte Knox. „Als Anwalt hat er vielleicht eine bessere Lösung. Er könnte auch versuchen, das alleinige Sorgerecht zu beantragen und am Montag eine Notfallanhörung zu bekommen.”

Keaton nahm Knox’ Kopf in seine Hände und drückte ihm einen schmatzenden Kuss auf die Stirn.

„Alter! Geht’s noch?”

„Das ist dafür, dass du ein brillanter Motherfucker bist!”

Coop zückte sein Handy. „Mach es nochmal. Ich will das auf Instagram posten und ihn taggen.”

„Rutscht mir doch beide den Buckel runter!”, knurrte Knox gutmütig.

Keaton klopfte Knox auf den Rücken. „Du bekommst nur eine Chance. Du weißt nicht, was dir entgeht.”

„Ja, ich bin wirklich traurig deswegen. Kümmer’ du dich um Autumn.”

„Scheiße! Autumn! Sie wollte mit Chloe zur Pediküre gehen.”

Wie aufs Stichwort bog ein Auto in die Auffahrt ein.

Die Männer spähten um die Ecke des Hauses, als die lachenden Thorne-Schwestern aus Winnies Geländewagen stiegen.

Autumn sah sie als Erste und winkte. „Ist Chloe bereit?”

Keaton schüttelte den Kopf. „Was das angeht …”

„Du willst sie nicht in meiner Nähe.” Ihre Stimme und ihr Gesichtsausdruck blieben ausdruckslos, doch der Schmerz in ihren Augen war offensichtlich.

„Nein! Das ist nicht das Problem.” Er informierte die Schwestern über die Ereignisse des Nachmittags und über Chloes Geständnis.

Autumns Wut spiegelte seine anfängliche Reaktion wider. Während sie auf und ab ging, öffneten und schlossen sich ihre Hände vor Wut.

Er näherte sich ihr vorsichtig. „Autumn?”

Sie schlug ihm in den Magen – hart.

Keaton sackte vornüber.

„Alter!”, keuchte Knox und hielt Coop davon ab, dazwischenzugehen. „Das ist eine verdammt harte Rechte.”

„Halt die Klappe, du Idiot!”, fluchte sie.

Knox tat, als würde er seinen Mund mit einem Reißverschluss verschließen, und lehnte sich gegen die Säule, um die Show zu beobachten.

Sie bückte sich und starrte Keaton ins Gesicht. „Du musstest ja unbedingt diese billige Schlampe abschleppen und sie heiraten, nicht wahr? Jetzt lässt sie ihre Bitterkeit und ihren Hass auf dich an deinem Kind aus. Ein verdammt wunderbares Kind, das ich … das ich …” Unfähig, den Satz zu beenden, trat sie in Richtung eines der Liegestühle am Pool. „Verdammt!”

Als er wieder zu Atem kam, richtete Keaton sich auf. „Bist du fertig?”, fragte er kühl. Er hatte genug von gewalttätigen Frauen.

„Nein, ich bin noch nicht fertig! Ich werde nicht fertig sein, bis diese Schlampe geteert und gefedert ist, mit ihrem Kopf auf einem Spieß auf dem Marktplatz.” Wut rollte in Wellen von ihr ab.

Seine Wut auf Autumn löste sich so plötzlich auf, wie sie gekommen war. Er erkannte, dass ihre Wut nicht gegen ihn gerichtet war. Sie war wütend auf die Situation – und besonders auf Diane. Es war ihm nicht entgangen, dass Autumn sich seiner Tochter gegenüber in einer Woche mehr wie eine Mutter verhalten hatte als Diane in den acht Jahren, die Chloe auf der Welt war.

„Babe.” Er legte seine Hände sanft auf ihre Schultern und drückte sie. „Ich weiß.”

Sie wirbelte herum und vergrub ihr Gesicht an seinem Hals. „Sie ist ein unschuldiges Kind, Keaton. Sie hat eine solche Mutter nicht verdient.”

Sie verdient dich, wollte er sagen, wagte es aber nicht. „Wenn du immer noch bereit bist, könnte sie den Mädelstag bei Dixie gut gebrauchen”, sagte er stattdessen. „Das wird uns Zeit geben, mit Zane zu reden und zu sehen, was wir im Hinblick auf das Sorgerecht tun können.”

Autumn richtete sich auf und wischte sich mit zitternden Fingerspitzen über ihre feuchten Augen. „Natürlich. Wie auch immer ich euch beiden helfen kann.”

Die Erkenntnis, dass er sie immer noch liebte, traf ihn aus heiterem Himmel und zwang ihn fast auf die Knie.

„Keaton?”

Schockiert und benommen konnte er sie nur anstarren.

„Geht’s dir gut?” Sie legte ihre Hand an seine Wange, und er schloss die Augen.

Tränen brannten hinter seinen Lidern, und er fühlte sich wie ein Vollidiot, vor einem Publikum mit Tränen zu kämpfen. „Ja”, sagte er heiser. „Ich brauche nur einen Moment.”

Er drückte ihre Hand, dann ging er.


Kapitel 9
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Die Schwestern standen zu ihrem Wort und behandelten Chloe wie die ehrenamtliche Präsidentin ihres Hexenclubs. Sie wählte die Lackfarbe für ihre Pediküre und suchte die Beläge für ihre Pizzen aus. Dixie mixte alkoholfreie Daiquiris für Chloe und Winnie, während sich die anderen mit einem Schuss Rum in ihren Drinks vergnügten.

„Miss Autumn?”

„Nur Autumn.”

„Autumn?”

„Was ist, Kleine?”

„Liebst du meinen Vater?”

Autumn erstarrte, während sie an ihrem Drink nippte. Bewusst vorsichtig stellte sie das Getränk auf den Beistelltisch und nahm eine Position ein, die mit Chloes identisch war: Schultern und Kopf an der Lederrückenlehne, ihr zugewandt.

Nicht bereit zu lügen, sagte sie: „Ich weiß nicht, was ich für deinen Vater empfinde. Wir haben viel Vergangenheit zwischen uns, und das macht meine Gefühle zu diesem Thema ein bisschen verwirrt.”

„Wenn meine Mutter mich nicht gehabt hätte, würdest du ihn dann lieben?”

Autumns Verstand versuchte, die Logik des Kindes zu verstehen. Als sie begriff, nahm sie Chloes Hand und verschränkte ihre Finger. „Du bist nicht das Problem, noch bist du es jemals gewesen. Und du wirst es sicherlich auch in Zukunft nicht sein. Wenn überhaupt, macht die Liebe deines Vaters zu dir ihn attraktiver für mich.”

„Ich wünsche mir so sehr, dass du meinen Dad liebst”, sagte sie unter Tränen. „Ich möchte, dass du meine Mom bist.”

„So funktioniert das leider nicht, Süße.” Autumn hob ihre Hand an ihren Mund und gab Chloe einen Kuss auf die Fingerknöchel. „Aber ich werde immer eine Freundin, eine Mentorin und eine Schwesterhex– äh, ein Mitglied unseres Clubs – für dich sein”, sagte sie mit einem Augenzwinkern. „Dein Wohl wird mir immer wichtig sein. Funktioniert das für dich?”

„Wir werden beste Freundinnen sein?”

„Kleiner-Finger-Schwur.”

Die beiden verschränkten ihre kleinen Finger und schüttelten sie.

„Ich liebe dich, Autumn.”

„Ich dich auch, Kleine.”

„Aww, ist das nicht süß!” Die Stimme war alles andere als süß und hatte eine hässliche Schärfe.

Chloes Augen wurden wild, und ihre Lippen zitterten.

Autumn drehte sich in ihrem Sessel um, um die Frau anzusehen, die die Hände in die Hüften gestemmt hatte und sie mit finsterer Miene anstarrte.

Die Zeit war nicht freundlich zu Diane Marshall gewesen. Während sie einst eine kesse blonde Cheerleaderin an ihrer örtlichen Highschool gewesen war, hatte jetzt Bitterkeit tiefe Falten auf beiden Seiten ihres Mundes geätzt. Eine permanente Falte zwischen ihren Brauen zeigte ihre Tendenz, die Stirn zu runzeln. Ihr zu stark gebleichtes Haar, obwohl perfekt frisiert, trug nicht dazu bei, ihr Aussehen zu verbessern. Diane kniff ihre braunen Augen zusammen und ihre Lippen aufeinander, als sie die Gruppe anstarrte – insbesondere Autumn.

„Chloe, du hast dich mir absichtlich widersetzt. Komm her, wir gehen”, befahl Diane in einem Ton, in dem die Androhung einer Strafe lag.

Wut zischte an Autumns Nervenenden entlang und ließ ihren Kopf pochen. Sie würde entweder einen verdammten Schlaganfall bekommen oder einen Feuerball direkt auf den Mopp schicken, den Diane eine Frisur nannte.

Autumn sprang auf und winkte die Fußpflegerin weg. „Chloe geht nirgendwo mit dir hin, Diane.” Ihre nächsten Worte richtete sie über ihre Schulter, ohne den Blick von Chloes Mutter abzuwenden. „Summer, ruf Coop und Keaton an. Es wird einen Zwischenfall geben.”

„Du wirst mich nicht von meiner Tochter fernhalten. Es ist mir egal, ob du meinen Mann fickst oder nicht.”

Der Vorwürfe überdrüssig hob Autumn ihren Zeigefinger. „Erstens ist diese Ausdrucksweise vor einem Kind nicht angemessen.” Dann hielt sie einen zweiten Finger hoch. „Zweitens, meines Wissens ist Keaton nicht dein Ehemann – und das seit fast fünf Jahren nicht mehr.” Sie hielt einen dritten Finger hoch. „Und drittens, nicht, dass es dich was angeht, aber nein, du hast effektiv alles zerstört, was er und ich vor Jahren hätten haben können. Ich bin mir sicher, dass du dir dafür immer noch auf die Schulter klopfst.”

„Lügnerin! Alle wissen, dass die Thorne-Schwestern Huren sind!”

Nach ihrem Gespräch mit ihrer jungfräulichen Schwester heute fand Autumn diese Bemerkung lächerlich. „Wow! Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen. Ich warne dich ein letztes Mal, vor Chloe deine Zunge zu hüten.”

„Du tust, als wärst du eine ach-so-toughe Frau, Autumn. Was hast du gemacht, als Keaton sich mir zugewandt hat? Nichts! Du bist weggelaufen wie ein weinerliches Baby”, höhnte Diane.

Hinter Autumn schwappte Wasser, und Chloe trat ins Blickfeld, ihre glitzernden lila Turnschuhe an die Brust gepresst. Angst und Schrecken ließen das Gesicht des Kindes blass werden.

„Hör’ auf, sie anzuschreien, Mama. Ich komme ja.”

Chloes Tapferkeit war bewundernswert, aber auf keinen Fall würde Autumn ihr erlauben, wieder mit Diane allein zu sein. „Nein, du wirst auf keinen Fall mit ihr gehen!”, sagte Autumn, als sie zwischen Mutter und Tochter trat. „Chloe, geh bitte zurück zu deinem Sessel und iss deine Pizza weiter. Wir werden unseren Nachmittag weiter genießen, wenn ich zurückkomme.” Sie packte Diane am Oberarm. „Komm mit”, zischte sie.

Sie war nicht überrascht, als ihre Nemesis keine Anstalten machte, mitzukommen, doch Autumn war nicht umsonst eine geschickte Hexe. Sie sprach eine lautlose Beschwörung und zwang Diane zu gehorchen.

Autumn hörte nicht auf, bis sie Diane in die enge Gasse neben dem alten Backsteingebäude getrieben hatte. Mit einer Hand an der Kehle der anderen Frau drückte sie sie an die Wand.

„Lass uns etwas klarstellen, du Miststück”, knurrte sie. „Wenn du jemals wieder Hand an dieses Kind legst, werde ich sie dir persönlich ausreißen.”

„Das ist tätlicher Angriff!”

„Du hast noch keinen tätlichen Angriff gesehen, aber ich verspreche dir, du wirst es erleben, falls du nochmal Hand an Chloe legst.”

„Sie ist mein Kind. Ich werde sie so bestrafen, wie ich es für richtig halte”, schrie Diane ihr ins Gesicht.

Autumn hatte Mühe, ihre Wut zu zügeln. „Fordere mich nur heraus. Bitte tu es, Diane.” Sie holte aus und rammte die kleinere Frau gegen die Ziegel. Manchmal war es gut, die Größe einer Amazone zu haben.

„Du denkst, weil du gerade bei Keaton angesagt bist, kommst du damit durch, mich so zu behandeln. Ich werde dich hinter Gitter bringen, weil du mich angegriffen hast.”

„Und du denkst, weil du Chloes Mutter bist, kommst du damit durch, sie zu verprügeln und sie niederzumachen?” Autumns Stimme wurde lauter. „So funktioniert das nicht. Nicht in dieser Stadt. Ein Wort zu den vermeintlichen Freunden, die du so sehr schätzt, und sie werden dich fallen lassen, wie eine heiße Kartoffel. Keine Einladungen mehr zu Partys oder Events der Gesellschaft. Die arme, einsame kleine Diane wird keine Freunde mehr haben”, schnaubte Autumn angewidert. „Keaton reißt dir vielleicht nicht den Arsch auf, weil du eine Frau bist, aber ich habe kein Problem damit.”

„Du kannst mir nicht drohen!”

„Ich glaube, das hat sie gerade getan”, widersprach eine trockene Stimme.

Dianes Augen weiteten sich beim Anblick des Mannes, der die Gasse betrat.

Autumn musste sich nicht umdrehen, um zu sehen, wer sich ihrer kleinen Party angeschlossen hatte. Niemand sonst konnte so viel Arroganz in seine Stimme legen wie Alastair Thorne. „Hallo Onkel.”

„Spielst du wieder mit den Einheimischen, Nichte?”

„Ich habe ein echtes Problem mit Leuten, die Kinder misshandeln”, gab Autumn zurück, ohne ihren grimmigen Blick von Diane abzuwenden. „Weckt Mordgelüste in mir.”

„Du erinnerst mich an meine liebe verstorbene Mutter. Sie war so wild wie sie schön war. Hat sich geweigert, sich mit Leuten abzugeben, die eine Show abgezogen haben.” Er schlenderte lässig in ihre Richtung, als hätte er den ganzen Tag Zeit. „Vor allem hat sie Bullys gehasst. Sie hatte das perfekte Heilmittel. Aber damals konnte man praktisch auch mit Mord davonkommen.”

„Oh, ich weiß nicht, Onkel. Irgendwas sagt mir, dass ich vielleicht mit einem Mord davonkommen könnte, wenn ich es sorgfältig plane.”

Sein boshaftes Lachen hallte von den Ziegeln um sie herum wider. „Ja, Kind, ich glaube, das könntest du.” Als er sie erreichte, legte er eine Fingerspitze auf die Falte zwischen Dianes Augenbrauen. „Aber genug davon. Es gibt wichtigere Angelegenheiten, die deine Aufmerksamkeit erfordern.” Er murmelte ein paar lateinische Worte, und Dianes Blick wurde ausdruckslos. „Du wirst deinem Kind nie wieder in irgendeiner Weise wehtun. Geh nach Hause, trink ein Glas Wein und denk an meine schöne Nichte Autumn.” Er schnippte mit den Fingern.

Wie ein geistloser Zombie machte sich Diane auf den Weg in Richtung Parkplatz.

„Sehr nett”, murmelte Autumn. „Ich muss diesen Trick lernen.”

„Ich unterrichte dich gerne. Nachdem du meinen Stein gefunden hast.”

„Du bist wie ein verdammter Hund mit einem Knochen, weißt du das?”

Sie deutete auf Diane. „Kann sie in diesem Zustand nach Hause fahren?”

„Kümmert es dich?”

Das tat es nicht, aber sie würde sich schuldig fühlen, wenn Diane dabei jemand anderen verletzen würde. „Ich will nicht, dass jemand anderes verletzt wird.”

„Sie wird sicher nach Hause kommen. Betrachte sie als auf Autopilot.”

„Ich muss zurück zu Chloe.”

„Wann fliegst du nach China?”

„Woher weißt du, dass wir den Standort des Steins auf China eingegrenzt haben?”

Belustigung leuchtete in seinen saphirblauen Augen. „Ich habe Mittel und Wege.”

Misstrauisch sah sie ihn an. „Holly oder Quentin? Wer ist dein kleiner Spion?”

Alastairs selbstgefällige Miene verschwand, und für einen Moment schien es, als kümmerte es ihn. „Es tut mir leid, dass du so verletzt worden bist, dass du niemandem mehr vertraust.”

Unerwartete Emotionen schnürten ihr die Kehle zu, und Tränen brannten in ihren Augen. Ihre unvorhergesehene Reaktion auf seine Empathie ließ sie schwer schlucken. „Ich vertraue Leuten.”

„Nein, Kind, das tust du nicht. Aber vielleicht ist das auch gut so.”

Autumn musste sich bemühen, schlagfertig zu reagieren. „Du wirst jetzt nicht plötzlich sentimental und so, oder? Das Letzte, was ich brauche, ist, dass du plötzlich sensibel bist.”

Sein entzücktes Lachen hallte durch die Gasse. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, du bist die Reinkarnation meiner Mutter. Versprich mir, dass du dich nie ändern wirst.”

Schritte auf dem Bürgersteig hinter ihr sagten ihr, dass jemand in ihre Richtung gerannt kam.

„Autumn!” Keaton blieb neben ihr stehen. „Wo ist Diane?”

„Sie ist nach Hause gegangen.”

Er blickte zwischen ihr und Alastair hin und her. „In einer Kiste aus Kiefernholz?”

Sie biss sich auf die Lippe, um ein unangemessenes Kichern zurückzuhalten. „Nein. Aber mein Onkel war sich nicht zu schade, ein bisschen Gedankenkontrolle anzuwenden. Ich glaube, wenn Diane jemals wieder in der Nähe von Chloe ist, ist sie vielleicht eine bessere Mutter.”

Keatons dunkle Brauen hoben sich, und er wandte sich Alastair zu. „Wie lange hält diese Gedankenkontrolle an?” Ein weiterer Gedanke kam ihm, und er sah sie stirnrunzelnd an. Er senkte seine Stimme, um zu fragen: „Ist das nicht gegen die Gesetze der Hexerei oder so?”

„Oh, ich habe das nicht getan. Ich glaube nicht daran, jemandem seinen freien Willen zu nehmen”, betonte sie. Wenn ihr Tonfall schärfer als normal war, konnte sie nichts dagegen tun. Sie hatte die Nase voll von der ständigen Unterstellung, sie würde die Menschen um sich herum wie Marionetten benutzen. „Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest, ich würde gern meine Pediküre beenden.” Sie hatte fünf Schritte geschafft, bis Keaton sich ihr in den Weg stellte.

„Babe, so habe ich das nicht gemeint.” Er legte seine rechte Hand an sein Herz. „Ich schwöre dir hier und jetzt, dass ich wirklich glaube, dass ich dich aus freiem Willen liebe – geliebt habe.”

„Du bist nicht immer noch wütend, dass ich dich daran gehindert habe, auszuplaudern, dass wir Hexen sind?”

„Vielleicht ein bisschen. Aber ich glaube, ich bin eher angewidert von mir selbst, weil ich dir keine Wahl gelassen habe.”

„Sieht aus, als hättet ihr Kinder euch vertragen. Wir sollten feiern”, bemerkte Alastair sarkastisch.

„Tolle Art, einen Moment zu ruinieren, alter Mann.”

Alastairs Stimmung sank auf den Gefrierpunkt. „Hüte deine Zunge, Junge. Ich mag deinen Tonfall nicht.”

Der eisige Ton von Alastairs Stimme verunsicherte Autumn. Sie beeilte sich, zu intervenieren. „Ich reise übermorgen nach China. Spätestens am Tag danach sollte ich mehr darüber wissen, wo der Stein ist.”

Ihr Onkel nickte, warf Keaton einen letzten langen Blick zu und teleportierte sich davon.

„Ich werde mich nie daran gewöhnen, dass sich jemand einfach in Luft auflösen kann”, sagte Keaton, als er eine Hand hob, um durch sein bereits zerzaustes Haar zu streichen.

„Das wirst du. Es wird dir auch bald zur zweiten Natur werden”, versicherte sie ihm. „Komm, lass uns nach Chloe sehen. Diane war so hässlich zu ihr, wie sie nur sein konnte. Dein Kind musste ihr Drama live mitansehen.” Autumn informierte ihn auf dem Weg zurück zum Schönheitssalon über die Einzelheiten der Konfrontation.

Als sie fertig war, schob er sie gegen die Wand und nahm ihren Kopf in beide Hände. „Danke, dass du mein kleines Mädchen beschützt hast”, sagte er heiser. „Ich schulde dir mehr, als Worte ausdrücken können.”

Weil ihr seine Intensität unangenehm war, konzentrierte sie sich auf die vorbeigehenden Gaffer. „Wir sollten zurückgehen”, wehrte sie ab.

„Babe.”

Zentimeter für Zentimeter drehte sie ihren Kopf, um ihn anzusehen, unfähig, die Emotionen zu ignorieren, die er mit diesem einen Wort projizierte.

Worte waren unnötig. Das waren sie schon immer gewesen. Die Gefühle zwischen Autumn und Keaton gingen über das Gewöhnliche hinaus. Ein Blick, eine Berührung, ein Kuss sagten alles.

Er senkte seinen Kopf und strich sanft mit seinen Lippen über ihre. Einmal, zweimal und beim dritten Kontakt ließ er seine Zunge zwischen ihre geöffneten Lippen gleiten. Die Zeit stand still, während Autumn sein Verlangen auf sich wirken ließ. Welches Feuer auch immer vor zehn Jahren gebrannt hatte, es war nichts im Vergleich zu dem, was sie heute erlebte.

Sie liebte ihn. Die simple Erkenntnis traf sie genau da auf der Straße. Mit nichts als seinem Mund auf ihrem und einem heiseren „Danke” hatte er all ihre sorgfältig errichteten Mauern eingerissen.


Kapitel 10
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Chloe, die am Fenster des Salons gestanden hatte, flog in dem Moment, in dem sich die Tür öffnete, in Autumns Arme.

„Hey! Es ist okay, Süße”, sagte sie und umarmte das Kind fest.

„Darf ich bleiben?”

„Pff. Natürlich! Niemand nimmt unsere Clubpräsidentin weg.” Autumn nahm Chloe auf den Arm und brachte sie zur Pedikürestation zurück. Das kleine Mädchen lachte begeistert.

Der Anblick brachte Keatons Herz zum Schmelzen. So sollten Mutter und Kind zusammen aussehen. Er folgte den beiden Lieben seines Lebens durch den Salon.

„Darf ich, Daddy?”, fragte Chloe von dort, wo sie jetzt auf ihrem Pedikürethron saß. Die violetten Glitzersteine in ihrer Tiara fingen das Licht ein, als sie flehend zu ihm aufsah.

„Was meinst du?”

„Darf ich eine Gesichtsbehandlung machen?”

„Ich bin mir nicht sicher, ob das …” Als er die Enttäuschung sah, die sich schlagartig breitmachte, schüttelte er den Kopf. „Warum nicht?”

Autumn biss sich auf die Lippe, um ihr amüsiertes Grinsen zu unterdrücken. Sie räusperte sich, und er vermutete, dass sie das aufwallende Lachen verbergen wollte. „Es ist eine Mini-Gesichtsbehandlung und dauert ungefähr eine halbe Stunde. Wenn es dir recht ist, wollen wir einen Spa-Tag daraus machen.”

„Nur Mädchen erlaubt?”, fragte er.

„Willst du dir die Zehen lackieren lassen, Keaton?”, spöttelte sie.

Er betrachtete die Wanne, in der ihre Füße einweichten. „Nagellack ist nicht so mein Ding, aber meine Füße einzuweichen wäre nicht schlecht.”

„Hier, Daddy. Du kannst meinen Platz haben. Miss Dixie ist fertig mit meinen Füßen.”

Keaton tippte auf Chloes Nase, bevor er sie hochhob, sich auf dem Sessel niederließ und sie auf seinen Schoß setzte. „Na dann.” Er biss ein großes Stück von der übriggebliebenen Pizza seiner Tochter ab und grinste Autumn an, während er kaute.

„Das sollte ein Mädchentag werden”, sagte Autumn in schelmischem Ton.

Er sah sich zu den anderen Thorne-Frauen im Salon um. Keine von ihnen schien sich daran zu stören, dass er hier war. Tatsächlich zwinkerte Winnie ihm zu, was er als Ermutigung auffasste.

„Sollen wir abstimmen?”, fragte Spring lachend. „Alle, die dafür sind, dass Keaton unserem Club beitritt, sagen aye.”

Vier der fünf sagten aye. Die Einzige, die noch wählen musste, war Autumn, und er sah sie mit hochgezogener Augenbraue an. „Reicht diese Mehrheit, oder muss es einstimmig sein?”

„Mehrheit siegt”, meldete sich Winnie zu Wort. „Tums Stimme ist egal.”

„Trotzdem will ich nicht dort bleiben, wo ich nicht erwünscht bin”, sagte er zu ihr.

„Du bist erwünscht”, antwortete Autumn leise. So leise, dass er es fast nicht hörte.

Sein Herz schlug schneller und ähnelte einem Presslufthammer. Was ihre Worte bedeuteten, entging ihm nicht.

„Doch um ein echtes Mitglied zu werden, musst du dir die Zehennägel lackieren lassen”, fügte sie mit einem Aufblitzen ihrer Grübchen hinzu, gefolgt von einem schelmischen Kichern.

„Nur, damit du es weißt, ich habe keine Angst, meine Männerkarte für den Tag wegzustecken und meine Fußnägel lackieren zu lassen. Chloe hat vor etwa zwei Jahren eine violette Phase durchgemacht. Da bin ich schonmal ihrem Flehen zum Opfer gefallen.”

Die Frauen lachten alle.

„Daiquiri oder Bier?”, fragte Summer.

„Was auch immer alle haben”, antwortete er.

„Dann bekommst du einen Daiquiri.”

Innerhalb weniger Minuten trank er das beste Froufrou-Getränk mit Erdbeergeschmack, das er je getrunken hatte. „Ich glaube, Männer wissen nicht, was ihnen entgeht”, sagte er mit einem zufriedenen Seufzen, als das warme Wasser um seine Füße und Knöchel sprudelte.

Den Rest des Nachmittags verbrachten sie in einem Strudel von Aktivitäten: Maniküre, Gesichtsbehandlungen, Frisieren. Als alle fertig waren, stand Chloe mit einem sehnsüchtigen Ausdruck auf ihrem Gesicht vor der Make-up-Auslage.

Er wollte zu ihr gehen, nur um von einer Hand auf seinem Arm aufgehalten zu werden.

„Kann ich ihr einen Lipgloss spendieren?”, fragte Autumn leise. „Ich weiß, dass manche Eltern denken, dass sie mit acht Jahren zu jung dafür ist, aber ich denke, sie will nur eine Bindung zu einer anderen Frau haben.”

„Ist es so offensichtlich, dass ich vollkommen ahnungslos bin, was sowas angeht?”, fragte er mit einem unsicheren Lachen.

„Es ist offensichtlich, dass du ein fürsorglicher Vater bist, Keaton. Sie hat Glück, dich zu haben.”

In diesem Moment liebte er Autumn mehr als je zuvor. Sie verstand, wie schwer es für ihn war, und machte sich nicht über ihn lustig.

„Sie kann haben, was sie will.”

„Okay, alles musst du ihr auch nicht erlauben”, lachte sie.

„Wäre es besser, wenn ich dir das überlasse?”

„Vielleicht.”

Er winkte Chloe zu. „Dann nur zu.”

„Sieh zu und lerne”, feixte Autumn.

Oh, er hatte kein Problem damit zuzusehen. Er konnte ihr den ganzen Tag zusehen, wenn sie ihm mit einem kurvigen Po wie ihrem vorausging.

Als ob sie spürte, dass sein Blick auf ihrem sanft gerundeten Po ruhte, warf sie einen letzten Blick über ihre Schulter.

Er zwinkerte.

Dass sie errötete, gefiel ihm. Sie konnte ihre Bindung leugnen, so viel sie wollte, aber was auch immer sie gemeinsam hatten, war nicht vollständig verloren. Er hatte die Hoffnung, dass er auf dem aufbauen konnte, was von ihren Gefühlen für ihn übrig war.

In den nächsten Minuten beobachtete er, wie Autumn seiner Tochter die hohe Kunst des Schminkens beibrachte. Jeder andere Vater würde bei der Vorstellung, dass sein kleines Mädchen versuchte, sich älter zu benehmen, innerlich ein bisschen sterben, aber Chloe brauchte die Bindung zu einer Frau.

„Sie ist gut mit ihr, nicht wahr?”, sagte Winnie neben ihm.

„Das ist sie. Chloe hat diese Art von Aufmerksamkeit bisher gefehlt.”

„Autumn war nie das Monster, als das du sie dir ausgemalt hast, Keaton”, sagte sie mit einem Hauch von Tadel.

„Ich weiß.” Er sah sie an und erlaubte ihr, seine ehrlichen, unverhohlenen Gefühle zu sehen. „Ich war ein Idiot. Meine einzige Entschuldigung war meine Angst. Schlicht und einfach.”

„Warum hast du in dieser Nacht mit Diane geschlafen? Um meine Schwester zu bestrafen?”

„Oh Gott, nein!” Er hatte nicht bemerkt, dass er seine Antwort praktisch geschrien hatte, bis sich die anderen im Salon zu ihm umdrehten. Er fuhr leise fort, sodass nur Winnie ihn hören konnte. „Bis Autumn reingekommen ist und mich – äh, uns – aufgeweckt hat, hatte ich keine Ahnung, dass ich überhaupt Sex mit Diane gehabt hatte. Ich war sturzbetrunken in dieser Nacht, Winnie. Ich kann mich immer noch nicht an den Akt selbst erinnern.” Er verzog angewidert den Mund. „Ein Freund von mir hat gesagt, Diane hätte mich gnadenlos angebaggert. Wie gesagt, ich erinnere mich nicht.”

Der ganze Vorfall hatte einen bitteren Geschmack in seinem Mund hinterlassen.

„Warum hast du nie versucht, es Autumn zu erklären?”, fragte sie leise.

„Eine Reihe von Gründen. Ein Teil von mir war immer noch wütend auf sie wegen dem, was sie mir verschwiegen hatte. Und mir war meine Reaktion peinlich. Dann war da noch der irrationale Glaube, dass meine Gefühle für sie nicht meine eigenen waren.” Er seufzte und schüttelte den Kopf. „Aber vor allem, weil das, was ich getan habe, unverzeihlich war.”

„Nicht unverzeihlich. Ich denke, ein Teil von ihr hat dir schon vergeben.” Winnie lächelte. „Ich meine, sie hat angefangen, wieder mit dir zu reden, und hat seit mindestens einer Woche nicht gedroht, dich in einen Giftpilz zu verwandeln.”

„Gott sei Dank für kleine Fortschritte”, murmelte er.

„Göttin”, korrigierte Winnie lachend. „Du bist jetzt offiziell ein Heide, Mr. Hexenmeister.”

„Ich weiß seit fast zehn Jahren, dass Magie existiert, und kann mich immer noch nicht an den Gedanken gewöhnen.”

„Stimmt, aber du hast sie nicht jeden Tag gelebt.” Sie tätschelte seinen Arm, bevor sie ihn allein ließ.

Winnie irrte sich. Er hatte jeden Tag damit gelebt. Seit seiner Trennung von Autumn war kein einziger Tag vergangen, an dem er ihren Streit nicht noch einmal durchlebt hatte. Manchmal war er wütend gewesen, wenn er sich an die Ereignisse erinnerte, und manchmal war er traurig gewesen. Aber er hatte ständig an Autumn gedacht.
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„Okay, die Sache ist die; wir wollen unsere kleine Mädelsparty zu Hause fortsetzen”, sagte Autumn zu Keaton. „Mit einem Disneyfilm, Popcorn und einer Pyjamaparty.”

„Ich bin dabei.”

Die sexy Art, wie er die Worte nur für ihre Ohren knurrte, ließ ihre unteren Regionen prickeln. Sie versuchte, sich daran zu erinnern, dass sie nie ein Problem mit Sex gehabt hatten, doch ihr Herz nochmal für ihn aufs Spiel zu setzen, war in jeder Hinsicht töricht.

Sie zog ihre Brauen hoch und sah ihn streng an. „Du bist nicht eingeladen. Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, und verzeih mir, es ist eine Weile her, warst du kein Mädchen. Du warst ausgesprochen männlich.”

Er grinste, und die Bösartigkeit davon raubte ihr den Atem.

„Nein”, sagte sie und wandte das Wort auf alle sexuellen Dinge an.

„Ach, ich weiß nicht. Ich bin ziemlich gut darin, Haare zu arrangieren und über … Dinge zu sprechen. Sollen wir noch einmal darüber abstimmen?”

Seine Worte erinnerten ihn an all die Male, die er mit den Fingern durch Autumns Haar gefahren war, nachdem sie sich geliebt hatten. Sie hatten zusammen dagelegen, während er ihre Haare entwirrte, und hatten über Gott und die Welt geredet. Kein Thema war tabu gewesen, und sie hatten die interessantesten Gespräche geführt. Gespräche, die meistens in einem zweiten Liebesakt geendet hatten. Oder einem Dritten.

Weil sie Abstand von ihren Erinnerungen brauchte, sagte sie: „Ich benutze mein Vetorecht.”

„Aber du bist nicht die Clubpräsidentin”, witzelte er. „Das ist Chloe. Ich denke, sie wird ihrem alten Vater einen Gefallen tun wollen.”

„Lass’ es mich anders ausdrücken. Wenn du heute Abend auftauchst, gehe ich morgen Abend nicht mit dir essen.”

„Ah, Babe, du verhandelst wirklich hart. Soll ich heute Abend was für sie vorbeibringen? Pyjama oder Zahnbürste?”

„Wir können alles heraufbeschwören, was sie braucht”, versicherte ihm Autumn.

„Sie hat einen Teddybären, mit dem sie immer schläft.”

„Du willst unbedingt vorbeikommen, nicht wahr?”

„Abgesehen von ihrer Zeit bei ihrer Mutter, ist das ihre erste Übernachtung”, gab er beschämt zu.

Oh verdammt! Sah er so besorgt um seine Tochter nicht hinreißend aus?

„Wie wäre es, wenn du mir deine Nummer gibst und ich dir eine SMS schicke, wenn sie bettfertig ist? Dann kannst du ihren Bären bringen und ihr gute Nacht sagen.”

„Danke”, sagte er leise.

„Und jetzt verschwinde.” Oder die Eiswände um ihr Herz würden zu Wasserpfützen schmelzen.

Er musterte sie kurz, und seine Augen wirkten ein wenig heller, vielleicht ein bisschen strahlender. „Du bist einmalig, Autumn Thorne”, sagte er. Das heisere Timbre seiner Stimme prickelte in ihr und ließ sie sich nach Dingen sehnen, die sie sich nicht wünschen sollte.

Um ihre Gedanken zu verbergen, zückte sie ihr Handy. „Deine Nummer?”

Er ratterte sie herunter und ging dann an ihr vorbei, um seine Tochter zu umarmen. „Benimm dich bei Autumn, okay?”

„Ja, Daddy.”

„Ich sehe dich heute Abend, wenn ich deine Sachen vorbeibringe. Ich liebe dich, Chloe.”

Autumns Magen drehte sich bei seinen Worten um. Sie hatte sie seit einer gefühlten Ewigkeit nicht mehr aus seinem Mund gehört. Zugegeben, sie waren nicht an sie gerichtet, aber mit diesen drei kleinen Worten brachte er sie zurück zu dem ersten Mal, als er sie ihr gegenüber ausgesprochen hatte.

Sie waren Ski gefahren, nur sie beide. Doch an diesem Tag war ein fürchterlicher Schneesturm aufgezogen, und weil die Skipatrouille davon abgeraten hatte, auf den Berg zu gehen, waren sie in ihrem winzigen Chalet geblieben. Sie hatten sich vor dem großen Steinofen aneinander gekuschelt, in eine Decke gehüllt und Wein getrunken.

„Ich liebe dich, Autumn.” Keaton hatte die Worte ohne Tamtam oder Vorwarnung ausgesprochen. Eine simple Feststellung.

Sie hatte sich umgedreht, um seinen Gesichtsausdruck zu sehen. Was sie gesehen hatte, war ein Mann, der hinter seinen Worten stand.

„Ich liebe dich auch, Keaton.”

In dieser Nacht hatte es ein neues Element in ihrem Liebesspiel gegeben. Sie hatten sich Zeit gelassen beim Lieben, als hätten sie alle Zeit der Welt. Sie hatten den Körper des anderen mit jedem Kuss und jeder Liebkosung angebetet und hatten ihre Körper für sich sprechen lassen.

Keaton hatte es ihr in den nächsten vierundzwanzig Stunden noch mindestens zehnmal gesagt. Und bis zu dem Tag, an dem sie in sein Schlafzimmer gegangen war und ihn mit ihrer besten Freundin im Bett gesehen hatte, hatte sie nie an seiner Zuneigung gezweifelt.

„Geht’s dir gut?”

Keatons besorgte Stimme holte sie abrupt aus der Vergangenheit zurück.

„Ja.”

Ihr falsches Lächeln täuschte niemanden. Er hätte eine Bemerkung gemacht, aber Chloe meldete sich genau in diesem Moment zu Wort und lenkte ihn ab.

Autumn atmete erleichtert auf. Sie würde nicht lügen, doch sie wollte die Vergangenheit nicht aufwärmen. Es konnte nichts Gutes dabei herauskommen. Sie musste einen Weg finden, das morgige Date abzusagen. Vielleicht musste sie auch seine Hilfe in China überdenken. Keaton hatte das Potenzial, ihre sorgfältig wiederaufgebaute Welt zu verwüsten.
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Später am Abend kam Keaton vorbei, um Chloes Teddybär vorbeizubringen und ihr wie versprochen „Gute Nacht” zu sagen. Er bemerkte, dass die Schwestern ein perfektes Kleinmädchenzimmer für seine Tochter heraufbeschworen hatten, dekoriert mit lila Schmetterlingen und allen möglichen magischen Dingen. In Autumns altem Zimmer war jede Spur der Vergangenheit verschwunden. Er verspürte einen Stich der Trauer im Herzen um das, was einmal gewesen war.

Als er die Treppe hinunterging, waren Autumn und zwei ihrer Schwestern im Wohnzimmer und tranken Wein. Sie trugen süße Schlafoveralls, die eine größere Version von Chloes waren. Gleichzeitig blickten sie auf, als er den Raum betrat.

Sein Blick fiel wie immer auf Autumn. „Danke, dass du so lieb zu Chloe bist. Sie hat einiges durchgemacht.”

„Du musst mir nicht danken, Keaton. Ich liebe sie wirklich.” Sie nickte Winnie und Spring zu. „Wir alle lieben sie.”

„Trotzdem. Sie ist einsam und …” Er brach ab, unfähig, den Schmerz in Worte zu fassen, den er für seine Tochter empfand.

„Möchtest du ein Glas Wein haben?”, fragte Spring ihn freundlich.

„Gerne.”

„Rot oder weiß?”

„Was immer offen ist, ist gut”, versicherte er ihr mit einem Lächeln.

Sie stand auf und deutete auf ihren Platz neben Autumn. „Mach’s dir bequem. Du hattest auch einen harten Tag.”

Keatons Augen baten Autumn um Erlaubnis. Obwohl sie vorsichtig war, nickte sie und rutschte ein Stück, um auf dem Sofa Platz für ihn zu machen.

„Süße Overalls”, sagte er.

„Winnies Idee, als Chloe gesagt hat, wie ihrer aussehen soll.”

Sprachlos starrte er sie an.

Als sie den Kopf senkte, strich er den schweren Vorhang aus kastanienbraunem Haar aus ihrem Gesicht und schob ihn hinter ihr Ohr.

Sie räusperte sich und sah überall hin, nur nicht zu ihm. „Ich glaube nicht, dass das Abendessen morgen eine gute Idee ist”, platzte sie heraus.

„Grundsätzlich oder mit mir?” Er hatte vermutet, dass sie versuchen würde, sich aus dem Date herauszulavieren, sobald sie Gelegenheit hatte, darüber nachzudenken.

Winnie tauchte auf. „Du meine Güte, so spät schon! Ich muss nach den Internetbestellungen sehen.”

„Sehr subtil, Schwesterherz”, zischte Autumn.

Winnie grinste. „Kann nicht sagen, dass ich versucht hätte, subtil zu sein.”

Keaton hätte gelacht, wenn er nicht so verärgert gewesen wäre, dass Autumn versuchte, ihr Date abzusagen.

Spring kehrte mit einem Glas Rotwein zurück und folgte Winnie dann aus dem Zimmer.

Allein gelassen hatte Autumn keine andere Wahl, als sich ihm zu stellen.

„Mit dir”, beantwortete sie seine Frage. „Wir sind nicht mehr dieselben, die wir mal waren. Seitdem ist zu viel Wasser den Bach hinuntergeflossen, Keaton.”

„Die Sache ist die: Was auch immer wir hatten, es ist nicht tot.” Er hob ihre Hand und legte sie an sein Herz. „Spürst du es? Das passiert immer, wenn ich sehe, dass du einen Raum betrittst. Immer, wenn du in meiner Nähe bist, rast mein Herz. Es ist mir egal, ob ich hundert Jahre alt werde. Es wird nie weniger werden.”

Sie schwieg.

„Ich glaube, du spürst es auch.” Er legte seine Hand flach an ihr Herz. „Ich bin mir sicher.”

„Thornes lieben nur einmal. Doch das heißt nicht, dass ich dir jemals wieder vertrauen kann”, sagte sie nicht unfreundlich. In ihren Worten lag keine Bosheit, nur ehrliche Angst, jemals wieder an ihn zu glauben.

„Ich liebe dich. Das habe ich immer getan, und ich werde es immer tun.” Er überwand die Angst, die in ihm wuchs.

„Aber deine Art von Liebe ist nicht das, was ich will. Ich brauche jemanden, der stärker ist, als du es jemals sein wirst.”

Er hörte auf zu atmen. Als er wieder anfing, fühlten sich seine Lungen an, als ob er Wasser einatmete und am Rande des Ertrinkens war.

„Stärker?” Er hatte die Geistesgegenwart, die Frage zu stellen.

„Jemanden, der nicht in die Arme einer anderen Frau rennt, sobald wir uns gestritten haben oder nachdem er sich um den Verstand getrunken hat.”

„Ich war ein dummes Kind, Autumn.” Sein Kopf sank nach hinten gegen die Rückenlehne. „Wie kann ich dir beweisen, dass sowas nie wieder passieren wird?”

„Ich weiß nicht, ob du das kannst. Aber du musst verstehen, was es mit mir gemacht hat, euch beide zusammen zu sehen, Keaton. Es hat mich kaputt gemacht.” Sie atmete zittrig ein. „Du hast nicht nur alles abgewiesen, was ich auf dieser Lichtung war – was ich bin –, du hast dich innerhalb weniger Stunden jemand anderem zugewandt.”

Keine Worte konnten verteidigen, was er getan hatte. Verdammt, mehr als jeder andere wusste er, wie unverzeihlich es war.

„Als ich deine Tür geöffnet habe, als ich euch zusammen im Bett gesehen habe – den Mann, den ich geliebt habe, und meine beste Freundin –, bin ich gestorben. Oder die Autumn, die ich damals gewesen bin. Zumindest teilweise. Dann das Baby …” Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin innerlich immer noch tot. Es gibt Momente, in denen Wärme durchdringt, wie wenn ich Zeit mit Chloe und meinen Schwestern verbringe, aber ansonsten fühle ich nichts.”

„Himmel, Autumn! Es tut mir so leid.”

„Ich weiß. Mir auch. Aber es ändert nichts.” Sie trank einen Schluck Wein, während sie auf das heruntergebrannte Feuer des Kamins starrte. „Wir können nicht zurückgehen und die Vergangenheit ungeschehen machen. Aber vielleicht können wir als Freunde weitermachen.”

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich damit klarkomme, nur dein Freund zu sein.”

Schließlich wandte sie ihm ihr Gesicht zu. „Es ist leichter als die Feinde, die wir bisher waren, denkst du nicht?”

„Ich weiß nicht. Als ich dich gehasst habe, hatte ich zumindest das Gefühl, im Recht zu sein. Auf eine seltsame Art und Weise hat es mich am Laufen gehalten.”

„Ich weiß, was du meinst. Ich glaube, einander zu provozieren hat uns am Laufen gehalten.”

Er lachte, doch es klang selbst in seinen eigenen Ohren hohl.

„Ich will dich nicht hassen, Keaton. Aber ich kann dich nicht lieben.”

„Wo führt uns das hin?”

„Genau dahin, wo wir sind. Ich werde dich, Coop und Chloe unterrichten, bis ich das Gefühl habe, dass ihr bereit seid, allein weiterzumachen. Dann gehe ich für immer nach Hause nach Maine.”

„In der Zwischenzeit haben wir einen magischen Stein zu finden”, erinnerte er sie.

„Ja, das auch. Ich verstehe, wenn du nicht mitkommen willst. Vielleicht wäre es besser, wenn du hierbleiben würdest.”

„Ich komme mit. Das ist das Mindeste, was ich für dich tun kann.”

Sie legte die Hand an seinen Kiefer. „Du musst nicht versuchen, irgendwas nachzuholen. Du weißt das, oder?”

Er drehte seinen Kopf und platzierte einen zärtlichen Kuss auf ihre Handfläche. „Und doch tue ich es.”

Frustration und etwas wie Resignation huschten über ihre Züge. „Wie du meinst.” Sie stand auf und stellte ihr Weinglas auf den Kaffeetisch. „Ich bringe dich raus.”
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„Du solltest dem armen Jungen eine zweite Chance geben.”

Die warme Stimme schreckte Autumn aus der Trance auf, in der sie sich befand, seit Keaton weggefahren war. Und weil sie wusste, wem die Stimme gehörte, machte sie sich nicht die Mühe, sich umzudrehen. „So einfach ist das nicht, Tante GiGi.”

„Warum nicht?”

„Ich kann ihm nicht trauen.”

„Er hat genauso gelitten wie du, Kind.”

Mit aufbrausender Wut wirbelte Autumn herum, um GiGi anzusehen. „Hat er? Er ist nicht reingeplatzt, als ich seinen besten Freund gefickt habe. Er hat nicht vier Monate mein Kind getragen, nur um es zu verlieren und dabei auch die Fähigkeit, jemals ein Kind zu bekommen.” Sie bemühte sich, die Kontrolle zurückzugewinnen. „Bitte sag mir nicht, wie sehr er gelitten hat. Meiner Meinung nach war es nicht genug.”

Und vielleicht war es das, was Autumn störte. Vielleicht fand sie es tief in ihrem Inneren nicht fair, dass er ungeschoren davonkam.

„Das ist es also? Es geht darum, ihn noch mehr leiden zu lassen, damit sein Schmerz deinem gleichkommt?”, fragte GiGi kühl.

„Ich bin eine erwachsene Frau, Tante GiGi. Ich brauche deine Versuche, mich zu manipulieren, nicht”, sagte Autumn warnend.

In Wahrheit wollte sie nicht noch einmal darüber nachdenken. Sie hatte das Hin und Her satt. Aber es schien auch falsch, dass sich GiGi für Keaton einsetzte. Wer hatte sich bei all dem jemals für sie eingesetzt? All die subtilen Manöver, Autumn und Keaton zusammenzubringen, irritierten sie.

GiGi trat näher und überragte sie. „Du steckst in der Vergangenheit fest.”

„Ach, ich stecke fest? Das sagt die Richtige.”

„Was willst du damit sagen?”

„Ich weiß besser als die meisten, dass Thornes nur einmal lieben. Aber musste dich das davon abhalten, über ihn wegzukommen? Davon, deinem Mann nachzugehen, um alles zu klären? Und abgesehen davon, dir vielleicht einen oder zwei Liebhaber zuzulegen, um die langen Nächte totzuschlagen?”

Vor Autumns Augen wurde ihrer Tante blass, und ihr Gesicht nahm einen am Boden zerstörten, gehetzten Ausdruck an.

Scheiße! Ihren Schmerz und ihre Wut an ihrer Tante auszulassen, war nicht cool. „Tut mir leid. Du hast es nicht verdient, dass ich das an dir auslasse.”

„Ich liebe meinen Mann, Autumn. Das ist der Grund, warum ich nicht „über ihn weggekommen” bin. Nicht viel anders als du, nehme ich an.”

Der frostige Ton und das vorgeschobene Kinn verrieten GiGis verletzten Stolz. Autumn konnte ihrer Tante die Bissigkeit in ihren Worten nicht vorwerfen. Tiefschläge waren unangebracht.

„Es tut mir wirklich leid. Ich weiß, dass du Onkel Ryker liebst.”

Niemand konnte wirklich sagen, was zwischen GiGi und Ryker vorgefallen war, außer der Tatsache, dass ihre Auseinandersetzungen epische Schlachten waren. Aber Autumn nahm an, dass das Feuer zwischen zwei so leidenschaftlichen Individuen irgendwann erlöschen musste.

„Ja, nun, Ryker ist hier nicht das Problem. Das seid du und Keaton.”

„Genauso, wie du nicht über deine Beziehungsprobleme sprechen willst, will ich auch nicht über meine sprechen.” Autumn stand auf und klopfte den Saum ihrer Pyjamahose ab. Sie schnupperte in der Luft. „Rieche ich Brownies?”

„Das tust du, aber ich weiß nicht, ob undankbare Nichten etwas von meinen preisgekrönten Köstlichkeiten bekommen sollten.”

„Du bist eine grausame Frau, Tante GiGi.”

„Und vergiss das nie.” Ein oder zwei Sekunden vergingen, bevor GiGi weicher wurde. „Komm. Lass uns Brownies essen und unsere Sorgen ertränken.”

„Ich vermute, du willst versuchen, mich für einen deiner Vorträge weichzukochen.”

„Das auch.”

Als sie ihre Plätze um den Küchentisch einnahmen – den Treffpunkt für Diskussionen über alles, was mit der Familie zu tun hatte – servierte GiGi ein extra großes Blech des köstlichen Gebäcks.

Als sie ihre Zähne in die schokoladige Köstlichkeit versenkte, stöhnte Autumn vor Genuss.

„Wie ich höre, wollt ihr den Chintamani-Stein für Alastair jagen”, sagte GiGi beiläufig.

Autumn verschluckte sich an ihrem Brownie. Sie und ihre Schwestern hatten GiGi diese Information nicht absichtlich vorenthalten, aber sie hatten sich auch nicht die Mühe gemacht, es ihr zu sagen. Keine von ihnen wollte den Streit, der folgen würde, wenn ihre Tante wüsste, dass sie Alastair halfen.

Als sie wieder ohne zu husten Luft holen konnte, sagte sie: „Ich jage nicht hinter dem Stein her. Ich gehe auf eine Aufklärungsmission.”

„Für Alastair”, sagte GiGi düster.

„Für meine Mutter”, korrigierte Autumn.

„Du solltest sie beide ihrem Schicksal überlassen.” Die Schärfe im Ton ihrer Tante war nicht zu überhören.

„Was hat meine Mutter dir je angetan?”

„Sie hat euch Kinder allein gelassen.”

„Wir waren jung, aber wir waren keine Babys, Tante GiGi. Du und Dad habt euch gut genug um uns gekümmert.”

Eine unbenannte Emotion blitzte in den Augen der älteren Frau auf, bevor sie den Blick abwenden konnte.

Autumn legte den Brownie in die Mitte ihres Tellers und formulierte sorgfältig ihre nächsten Fragen. „Waren wir eine solche Belastung? Ist Onkel Ryker deshalb gegangen?”

„Ryker hatte seine eigenen Gründe zu gehen, und ihr Mädchen bedeutet mir alles.”

GiGis Ausweichmanöver blieben nicht unbemerkt. Hier war etwas Tieferes im Spiel, aber Autumn konnte nicht sagen, was es war.

„Wenn es eine Chance gibt, meiner Mutter zu helfen, werde ich sie ergreifen”, sagte sie leise. „Ich tue es nicht, um dir wehzutun. Ich möchte, dass du das weißt.”

Mit einem Räuspern stand GiGi auf und tätschelte Autumn die Schulter. „Es wird spät, Schatz. Wir sehen uns bald wieder. Aber sei in der Zwischenzeit nicht so hart zu Keaton. Menschen ändern sich.”

Nachdem GiGi die Küche verlassen hatte, musste Autumn sich fragen, was zum Teufel der heutige Besuch eigentlich sollte. Es schien, dass ihre Tante aus zweierlei Gründen gekommen war; um herauszufinden, was Autumn über Alastairs Pläne für den Stein wusste, und sie zu überzeugen, sich mit Keaton zu versöhnen.

Autumn seufzte und stand auf. Ein gedämpftes Geräusch ließ sie herumfahren.

„Chloe! Du hast mich erschreckt. Bist du okay?”

Das Mädchen nickte.

„Hat es dir Angst gemacht, in einem fremden Haus aufzuwachen?”, fragte Autumn sanft.

Wieder nickte Chloe.

Sie öffnete ihre Arme für das Kind. „Komm her.”

Chloe rannte zu ihr und kuschelte sich in ihre Umarmung. „Ich hatte Angst”, gab das Mädchen zu.

„Das kann ich verstehen. Soll ich dich nach Hause bringen?”

„Wirst du böse auf mich sein, weil ich nicht geblieben bin?”

„Natürlich nicht, Süße. Das war dein Tag. Wenn du nach Hause willst, dann machen wir das.”

Eine Minute verging, bevor Chloe antwortete. „Warum hat diese Frau gesagt, dass du hart zu meinem Vater bist?”

Autumn zermarterte sich das Gehirn nach einer Antwort. Wie in aller Welt sollte sie einem Kind ihre Beziehung erklären?

„Vor langer Zeit sind dein Vater und ich zusammen gewesen. Es hat ein Missverständnis zwischen uns gegeben, und es fällt mir schwer, damals und heute voneinander zu trennen. Verstehst du das?”

„Ich denke schon”, sagte Chloe. „In der Schule hat mich Mary Beth auf den Spielplatz geschubst und mich ausgelacht. Dann wollte sie meine Freundin sein.”

„Was hast du ihr gesagt?”

„Dass ich nicht will, dass sie meine Freundin ist, weil sie gemein zu mir war.”

„Ist sie immer noch gemein zu dir?”

„Nicht wirklich. Ich glaube, sie ist traurig.”

„Klingt, als würdest du es verstehen. Wir scheinen dasselbe Problem zu haben.” Autumn berührte mit einer Fingerspitze Chloes süße Stupsnase. „Komm schon. Du gehst deine Sachen zusammenpacken, und ich packe ein paar Brownies für dich und deinen Dad ein.”

Ein sonniges Lächeln war ihre Antwort auf das Angebot von Süßigkeiten.

Innerhalb von zehn Minuten war Autumn am Carlyle-Anwesen. Die Lichter waren an, was verriet, dass die Bewohner des Hauses noch wach waren.

„Bereit?”, fragte sie Chloe.

„Bereit.”

Hand in Hand gingen sie auf das Haus zu. Keaton musste sie kommen gehört haben, da er ihnen auf der Veranda entgegen kam.

„Hey! Was ist das denn?”

Chloe rannte in seine ausgestreckten Arme, und Autumn war einen Moment lang neidisch.

„Sie ist in einem fremden Haus aufgewacht, und es hat ihr ein bisschen Angst gemacht”, erklärte sie.

Keaton küsste Chloes dunklen Schopf und ging vor ihr in die Hocke. „Das ist mir als Kind auch passiert.”

„Tut mir leid, Daddy.”

„Da gibt es nichts, was dir leidtun müsste. Es macht mir nichts aus, dass du nach Hause kommen willst.”

Chloe schlang ihre Arme um seinen Hals, und Autumn spürte, welche Auswirkungen Dianes schreckliches Verhalten auf das arme Mädchen hatte. Chloe hatte Angst, die Erwachsenen in ihrem Leben zu enttäuschen.

Autumn hielt die Papiertüte in ihrer Hand hoch. „Vergiss deine Brownies nicht, Süße.”

„Brownies?” Keaton hob Chloe hoch und balancierte sie auf seinen Schultern. „Warum hat mir niemand was von Brownies erzählt? Wolltest du sie mir vorenthalten, Zwerg?”

Das fröhliche Kichern des Kindes löste Autumns eigene Anspannung. Sie näherte sich und gab Keaton die Tüte. Ihre Blicke begegneten sich, und sie hatte das wahnsinnige Verlangen, ihn zu küssen. Kein sexueller Nimm-mich-jetzt-Kuss, sondern ein zartes Küsschen auf den Mund, das von Zuneigung sprach.

Seine Augen verfinsterten sich, als er lächelte. Sie bemerkte die Lachfältchen um seinen Mund. Irgendwie machten ihn diese winzigen Spuren des Alterns attraktiver.

„Danke, dass du an mich gedacht hast, Babe.”

Sie ballte ihre Hände. Das heisere Timbre seiner Stimme machte seltsame Dinge mit ihrem Innersten. „Freut mich.”

Die Lachfältchen wurden tiefer und weiter mit seinem Lachen, und sie wusste, ohne dass er jemals seine Gedanken äußern musste, was er dachte.

„Ich, äh, ich muss los”, murmelte sie. Autumn kam einen Meter weit, bevor sie an seine Tochter denken musste. Sie drehte sich noch einmal um, bewegte sich dabei jedoch weiter auf ihr Auto zu. „Danke für den schönen Tag, Chloe. Es hat mir wirklich Spaß gemacht.”

„Mir auch, Miss Autumn.”

„Nur Autumn”, erinnerte sie sie. „Wir sehen uns morgen zum Unterricht.”

„Gute Nacht, Babe.” Keatons Stimme hüllte sie ein und ließ sie unwillkürlich vor Freude erschauern.

„Gute Nacht, Keaton.”


Kapitel 12
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Zwei Tage später saßen Autumn, Summer, Coop und Keaton auf dem Boden des Dachbodens und diskutierten über die Reise nach China.

„Da ich Bilder des Klosters gesehen habe, kann ich uns zur Außenseite des Gebäudes teleportieren”, erklärte Autumn. „Das Problem ist da reinzukommen. Werden sie uns einfach durch das Tor lassen, wenn wir auftauchen?”

„Es ist ein Kloster. Sollten sie nicht Zen sein und all der Scheiß? Warum sollten sie euch abweisen?”, fragte Coop.

„Das ist die Frage der Stunde”, murmelte Keaton. „Ich denke, wir müssen das Risiko eingehen. Gibt es einen Hinweis darauf, wo der Stein sein könnte oder als was er getarnt ist? Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie ihn uns einfach übergeben werden. Bedeutet das, dass wir ihn stehlen müssen? Und wenn ja, was, wenn wir erwischt werden?”

„Soweit ich recherchieren konnte, war der Stein in einer grottenhässlichen Halskette gefasst. Glaub mir, ihr werdet sie erkennen, wenn ihr sie seht. Aber hier, ich habe sie skizziert.” Summer legte ein Stück Papier in die Mitte. „Und was den Diebstahl angeht, lasst euch einfach nicht erwischen.”

„Was ist das mit dieser Familie und dem Brechen von Gesetzen?”, murmelte Coop.

„Wenn es dich tröstet, Schatz, alle Gesetze werden auf fremdem Boden und außerhalb deiner Zuständigkeit gebrochen”, lachte Summer und küsste seine Wange. „Du bist ein Hexenmeister. Du musst dich langsam daran gewöhnen zu lügen und das Gesetz zu beugen, um geheim zu halten, was du bist.”

Coop warf der Gruppe einen säuerlichen Blick zu. „Ich muss zurück an die Arbeit. Haltet euch aus Schwierigkeiten raus.” Er wandte sich seinem Bruder zu. „Pass auf dich auf, und tu nichts Leichtsinniges. Die eine Person mit genug Magie, um deine Haut zu retten, ist bei dir. Und bei eurer Vorgeschichte schätze ich, dass sie dich zurücklassen würde, wenn was schiefgeht.”

Autumn stieß ein schalkhaftes Lachen aus, als Keaton ihr einen argwöhnischen Blick zuwarf. Wenn sie raten müsste, schien er langsam zu begreifen, wie dumm es war, sich ihr auszuliefern. Falls er immer noch vorhatte, sie zu begleiten, mussten ihm Klöten, so groß wie Bowlingkugeln, gewachsen sein.

Keaton musterte sie noch eine Minute lang und lächelte dann. „Nein. Das würde sie nicht wagen. Denn wenn, müsste sie es Chloe erklären, und ich vermute, das würde ihr schwerfallen, weil sie mein Kind liebt.”

Verdammt, der Mann hatte sie durchschaut. Nicht gut. „Wahr. Um Chloes willen würde ich dir den Arsch retten.”

„Für meinen Teil reicht das”, lachte er. „Wann gehen wir?”

Autumn stand auf und streckte eine Hand aus, um ihre Schwester auf die Beine zu ziehen. „Zwischen hier und dort sind elf Stunden Zeitunterschied. Ich möchte morgen früh ankommen, was bedeutet, dass wir heute Abend gegen neun teleportieren. Damit sind wir gegen acht Uhr morgens dort.”

„Perfekt. Das gibt mir Zeit, Chloe ins Bett zu bringen. Ich werde heute Abend um halb acht hier sein.” Keaton stand mit einer geschmeidigen Bewegung auf. „Schick mir eine SMS mit allem, was ich brauche.”

Die Schwestern tauschten einen amüsierten Blick aus.

„Was?”, fragte er, als er für Autumns Geschmack ein bisschen zu nahe an sie heranrückte.

„Wir reisen mit leichtem Gepäck und beschwören alles, was wir brauchen, wenn wir da sind”, erklärte sie und zog sich zurück.

„Verstanden.” Mit einem warmen Lächeln in Summers Richtung fragte er: „Macht es dir was aus, mir einen Moment allein mit Autumn zu geben?”

Nervosität nagte an Autumns Magen. Was könnte er unter vier Augen mit ihr besprechen wollen? Sie hätte beinahe Summers Arm gepackt, als ihre Schwester nickte und Coop nach draußen folgte.

„Wie soll das funktionieren, wenn du es nicht ertragen kannst, mich anzusehen oder mich zu berühren, Babe?”

Er hatte recht. Seit neulich Abend fand sie es schwierig, in seiner Nähe zu sein. Da ihre Wut verschwunden war, hatte sie keinen Schutzwall mehr gegen ihn. „Ich weiß nicht. Mehr als neun Jahre lang haben wir kaum ein Wort miteinander geredet. Ich bin mir nicht sicher, wie ich mich in deiner Nähe verhalten soll. Aber es wäre hilfreich, wenn du auf Kosenamen verzichten könntest.”

Keaton legte nachdenklich die Fingerspitzen aneinander, bevor er sich die Augen rieb. „Tut mir leid. Wieder in deiner Nähe zu sein … es hat auch all die guten Erinnerungen zurückgebracht, weißt du?”

Unerwartete Tränen brannten in ihren Augen. Sie wusste es. So lange ihre Beziehung gehalten hatte, war sie wunderschön gewesen. Jeder Tag besser als der davor. Rückblickend war es unmöglich gewesen, dass es ewig so weiterging. Die erste Blüte der Liebe musste verblassen, und wo wären sie dann gewesen?

„Hey”, sagte er leise und nahm ihr Gesicht in seine Hände. „Was ist?”

„Ich weiß nicht. Je mehr Zeit ich mit dir verbringe, desto mehr spüre ich, wie seltsame, unkontrollierte Emotionen aufsteigen und mich von hinten angreifen.”

Er zog sie in seine Arme und legte seine Wange an ihre Schläfe. Sie liebte es, wie feminin sie sich angesichts dieser einfachen Geste fühlte.

„Du bist nicht allein mit deinen Gefühlen, Autumn. Aber da ist viel Selbsthass, Trauer und Bedauern bei mir drin.” Er seufzte und küsste ihre Stirn. „Wäre ich ein bisschen aufgeschlossen für deine Gaben gewesen und hätte Verständnis aufgebracht, wären wir nicht an diesem Punkt in unserem Leben.”

„Es konnte nicht von Dauer sein, Keaton. Nichts Gutes ist jemals von Dauer”, sagte sie mit leiser, schmerzender Stimme.

„Das stimmt nicht. Manche Leute schaffen es. Schau dir Coops Dispatcherin Lil an. Sie ist seit fast vierzig Jahren mit demselben Mann verheiratet.” Er zog sich zurück und beugte sich ein bisschen vor, um ihrem niedergeschlagenen Blick zu begegnen. „Und die Johnsons. Sie feiern nächsten Monat ihren sechzigsten Hochzeitstag. Es gibt Beziehungen, die halten. Aber sie setzen gegenseitigen Respekt und die Bereitschaft voraus, dafür zu arbeiten.”

Autumn begegnete seinem intensiven Blick und verlor sich darin. Als er seinen Mund zu ihrem bewegte, protestierte sie nicht. Und als seine Lippen über ihren schwebten, stellte sie sich auf die Zehenspitzen, um die Distanz zwischen ihnen zu verringern.

Dieser Kuss war wie kein anderer. Ihr normales Maß an Leidenschaft war da, aber dieser hier hatte die zusätzlichen Qualitäten von Alter und Weisheit. Dieser Kuss definierte neu, wie Küssen sein sollte. Es lag Liebe und Wertschätzung für gestohlene Momente darin. Er deutete auf eine Verzweiflung angesichts einer unklaren Zukunft hin, enthielt aber dennoch Hoffnung.

Als sich ihre Hände in Keatons dunkles Haar gruben, spielte Autumn mit seiner dicken, glatten Textur. Seine Arme schlossen sich fester um sie und zogen sie an sich. Seine wachsende Erektion rieb an ihrer Scham, und sie wollte bei diesem Gefühl wie ein zufriedenes Kätzchen schnurren.

Sie beendeten den Kuss mit kleinen Küssen und Liebesbissen. Keaton drückte sein Becken einmal gegen sie, bevor er sich zurückzog. Es war, als ob die Geste eher instinktiver Natur war und sein Verstand den Willen seines Körpers außer Kraft setzen musste.

„Ich sollte besser gehen. Wenn nicht, werde ich dich um sexuelle Gefälligkeiten anflehen.” Seine Stimme war tief und heiser. Sie berührte und liebkoste sie.

Göttin, sie wollte alle Vorsicht in den Wind schlagen und ihn zum nächsten Bett schleifen, doch ihre niederen Triebe würden sie in Schwierigkeiten bringen. Immer öfter musste sie sich daran erinnern, dass sie ihm nicht vertrauen durfte. Dass er sie dieses Mal zerstören könnte, wenn sie nicht aufpasste.

Da es ihr schwerfiel, den Kontakt zu unterbrechen, kämmte sie mit den Fingern durch sein zerzaustes Haar und fuhr mit der Hand über sein Hemd, um die Falten zu glätten. „Wir sehen uns heute Abend.”

„Sag das nicht mit dieser Stimme, oder es ist mir egal, wie viele Argumente du dagegen hast, ich fege dich hoch und schleife dich in meine Höhle”, warnte er.

Das Bild jagte ihr einen warmen Schauer der Wertschätzung über den Rücken.

Nachdem sie sich mental geohrfeigt hatte, sagte sie: „Geh.”

„Was ich am meisten bedaure, ist meine dumme Reaktion auf der Lichtung.” Er spielte mit einer Schulternaht ihres Oberteils, und wenn Autumn es nicht besser gewusst hätte, hätte sie geschworen, dass er nervös war. „Wenn ich die Wahl hätte, es ungeschehen zu machen, glaube ich nicht, dass ich es tun würde – aber nur wegen meiner Tochter. Ich würde sie niemals aus meinem Leben verlieren wollen.”

„Das verstehe ich, Keaton.”

Sein gequälter Blick hob sich zu ihr. „Was du nicht verstehst, ist, wie sehr ich mir wünsche, sie wäre dein Kind. Unser Kind.”

Tränen strömten ihr in die Augen. Ihre Nase und ihr Hals brannten vor Anstrengung, das Schluchzen zurückzuhalten, das ausbrechen wollte. „Oh, Keaton.”

Er lehnte seine Stirn an ihre. „Du musst mir jetzt nicht antworten. Aber denk über uns nach und gib mir eine zweite Chance. Wahrscheinlich verdiene ich keine, aber ich will so sehr eine, dass ich …” Er räusperte sich. „Denk einfach darüber nach.”

Keaton schien keine Antwort zu erwarten, was gut war, denn Autumn traute sich nicht zu sprechen.

Sie umarmten einander noch einmal, dann ließ er sie allein auf dem Dachboden zurück.
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„Bist du bereit?”, fragte Autumn später am Abend.

Keaton wollte nicht zugeben, dass er Angst vor dem Teleportieren hatte. Er hatte gesehen, wie die Thornes mit einem Fingerschnippen kamen und gingen. Doch für jemanden, der sich noch nie auch nur in einen anderen Raum teleportiert hatte, war das Reisen auf einen anderen Kontinent beängstigend.

Als hätte sie seine Vorbehalte erraten, sagte sie: „Wir können ein paar Probeläufe machen. Ich kann dich in die Scheune oder nach draußen bringen, damit du dich daran gewöhnst.”

„Wird dich das nicht vor unserem richtigen Trip auslaugen?”

Sie lachte und schüttelte den Kopf. „Nein. Magie kann man nicht auslaugen. Zumindest diese Verwendung nicht.”

„Dann wirft es deine Organe wohl nicht durcheinander wie in einem schlechten Science-Fiction-Film.”

„Absolut nicht. Versprochen.”

Er wischte seine verschwitzten Handflächen an seiner Jeans ab. „Was brauchen wir an Kleidung und so weiter? Du hast gesagt, ich muss nichts packen.”

„Ich kann alles herbeizaubern, was wir brauchen, je nachdem, wie lange wir dort bleiben”, versicherte sie ihm. „Aber wir brauchen dicke Jacken, warme Hosen und robuste, wetterfeste Stiefel. Ich teleportiere uns irgendwo in die Nähe. Wahrscheinlich müssen wir ein Stück wandern.”

„Kann ich Dinge herbeizaubern, oder bin ich zu sehr Anfänger dafür?”

„Willst du es jetzt lernen? Wir haben noch ein bisschen Zeit.”

Er nickte.

„Okay, lass uns was Kleines wie ein Stück Obst versuchen”, schlug sie vor und streckte ihre Hand mit der Handfläche nach oben aus. „Stell dir einen Apfel vor. Nimm am besten deine Lieblingssorte.”

Keaton schloss die Augen und stellte sich den Apfel vor. „Okay.”

„Gut. Stell dir jetzt vor, woraus der Apfel besteht. Die Haut, das Fruchtfleisch, das Kernhaus und die Samen. Kannst du es sehen?”

„Ja.”

„Gut. Als Nächstes ruf’ die Magie in dir, so, wie als du das Wasser aus der Schüssel gehoben hast. Stell’ dir dann das Gewicht des Apfels in deiner Hand vor”, wies sie ihn an.

Er folgte ihren Anweisungen, und als sich seine Finger um einen festen, runden Gegenstand schlossen, öffnete er die Augen. „Heilige Scheiße! Ein Apfel!”

Das zufriedene Lächeln auf ihrem Gesicht ähnelte seinem. „Du bist ein Naturtalent, Keaton.”

„Wirklich?”

„Ja. Die meisten Hexen schaffen das nicht beim ersten Versuch.”

„Ich muss sagen, das ist so verdammt cool. Was können wir sonst noch tun?”

Sie lachte und drückte sanft seinen Unterarm. „Derselbe alte Keaton. Nach all den Jahren immer noch ein Nimmersatt.”

Ein reumütiges Grinsen umspielte seine Lippen. „Es ist wahr. Gib mir den kleinen Finger, und ich nehme den ganzen Arm.”

„Ich erinnere mich”, sagte sie heiser.

Die Farbe ihrer Augen war noch nicht wieder ganz das warme, helle Bernstein, an das er sich erinnerte, doch es war auch kein schlammiges Braun mehr. Seit er von den farbwechselnden Iriden der Hexen erfahren hatte, achtete er auf Autumns Stimmungen. Er schätzte die Tatsache, dass sie die Wut und den Schmerz losgelassen zu haben schien.

In dem Versuch, die momentane Stimmung zu bewahren, warf er ihr den Apfel zu und schloss die Augen. Nur Sekunden später erschien ein fröhliches, gelbes Gänseblümchen. Mit einem triumphierenden Grinsen überreichte er es. „Für dich, Mylady.”

„Ich liebe Gänseblümchen.”

„Ich weiß.”

„Du bist zu verdammt geschmeidig für dein eigenes Wohl”, brummte sie gutmütig, als sie ihm die Blume aus der Hand nahm.

Er konnte sein Lachen nicht zurückhalten.

„Okay. Jetzt brauchen wir Winterkleidung. Schau, ob du einen Daunenparka in deiner Größe heraufbeschwören kannst. Wenn du versuchen willst, es noch einen Schritt weiter zu bringen, kannst du ihn dir an deinem Körper vorstellen.”

Er brauchte drei Versuche, doch schließlich gelang es ihm.

„Sehr gut!”, jubelte sie. „Du wirst in kürzester Zeit ein Profi sein.”

„Ich habe eine unglaubliche Lehrerin.”

„Mm-hm. Deine Schmeichelei wird bei mir nicht funktionieren.” Sie sah auf die Uhr. „Wir müssen los. Bist du bereit?”

„So bereit ich es jemals sein werde.”

„Okay, halt dich an mir fest.”

„Oh Babe. Du solltest mir solche Dinge nicht sagen. Ich würde nichts lieber tun, als meine Hände an deinen Körper zu legen.”

Ihre Wangen färbten sich pink, und er lachte, als er näherkam.

Er zog sie in eine enge Umarmung. „So gut?”

„An der Hand halten würde reichen”, sagte sie trocken.

„Aber so könnte ich dich nicht fest umarmen”, erwiderte er und schmiegte seine Lippen an ihren Hals.

„Du übertreibst, Keaton.”

Da ihr Ton unbeschwert blieb, ließ er sie nicht los. „Bring mich in ferne Welten, holde Maid.”

Keaton spürte, dass ihm warm wurde. Es begann in seinem Innersten und arbeitete sich bis zu seinen Extremitäten vor. Kurz vor dem Brennpunkt hörte es auf. Er war sich nicht bewusst gewesen, dass er die Augen geschlossen oder Autumn fester umklammert hatte, doch als sie ihm auf die Schulter tippte und ihm sagte, dass sie am Ziel waren, öffnete er die Augen.

Tatsächlich standen sie am Rand eines Waldgebiets. Die Baumgrenze verlief gut dreihundert Meter unterhalb der äußeren Klostermauer. Vorsichtig ließ er sie los und drehte sich langsam im Kreis. „Das war’s?”

„Das war’s.”

Er nickte abwesend, während er sich umsah. In der Ferne standen majestätisch die schneebedeckten Berge, gekrönt von tiefhängenden, hellgrauen Wolken – die perfekte Kulisse für das riesige Steingebäude vor ihnen.

„Das ist unglaublich”, hauchte er.

„Ja, das ist es”, stimmte sie zu.

Er konzentrierte sich wieder auf sie und stellte die Frage, die in ihm brannte. „Spürst du die Hitze auch, wenn du teleportierst?”

„Ja. Das ist deine Kraft, die ansteigt.” Sie legte eine Hand auf den Bereich seines Solarplexus. „Magie beginnt auf zellulärer Ebene und baut sich nach außen auf. Dein Körper hat auf die Kraft reagiert, die ich ausgestrahlt habe.”

Es ergab einen seltsamen Sinn, und er nickte. „Wie passiert das? Wie sind wir hierhergekommen?”

„Du stellst dir den Ort vor, an den du gehst. Vorzugsweise ein offener Bereich, damit du nicht in einer Mauer oder einem Baum landest und damit verschmilzt.”

Er fühlte, wie die Farbe aus seinem Gesicht wich. „Das kann passieren?”

„Ja, aber nicht, wenn du aufpasst. Deshalb ist es wichtig, ein klares Bild im Kopf zu haben.”

„Ich hatte erwartet, mehr desorientiert zu sein”, gestand er.

„Als nicht-magische Person könntest du es sein. Aber wie ich schon gesagt habe, deine Kraft hat auf meine reagiert. Das kommt gelegentlich vor. Ich kann mir vorstellen, dass die Instinkte deines Körpers übernommen haben.”

„Okay, was kommt als Nächstes?”

„Wir gehen in den Wald und beschwören ein paar Rucksäcke herauf, damit wir wirklich aussehen wie Wanderer. Dann machen wir uns auf den Weg zum Tor auf der Nordseite des Gebäudes”, erklärte sie. „Sobald wir dort angekommen sind, erzählen wir ihnen eine Geschichte darüber, dass wir uns verlaufen haben. Hoffentlich bieten sie uns Unterkunft für die Nacht an. Das gibt uns die Möglichkeit, rumzuschnüffeln.”

„Wie bist du ein solcher Experte für diese Art von Täuschung geworden?”

Sie musterte ihn einen Moment lang und grinste dann. „Ich könnte es dir sagen, aber dann müsste ich dich töten.”

Er trottete hinter ihr in den Wald. „Warum können wir nicht ein bisschen mehr wie James Bond sein? Mit ein paar High-Tech-Spielzeugen reinfegen, den Stein schnappen und wieder rausrennen, während das Gebäude explodiert?”

„Meckern, meckern, meckern”, neckte sie. „Ich sag’ dir was, bei der nächsten Mission kannst du dir den Plan ausdenken.”

„Deal.”


Kapitel 13
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Kapitel 13 wurde aus offensichtlichen Gründen weggelassen.

Betrachten Sie es einfach als Halbzeitpause.

Wie wäre es, wenn Sie Ihre Social-Media-Konten besuchen und allen erzählen, wie großartig diese Geschichte ist. Oder noch besser, bestellen Sie Winter Magic!


Kapitel 14
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Das Kloster war riesig. Der goldene Tempel erhob sich fünf Stockwerke, wobei jede Ebene kleiner war als die erste. Die Dachkanten waren lächelnd nach oben geschwungen. Komplizierte florale Steinreliefs zierten den Sockel und standen im Widerspruch zur Einfachheit des Gebäudedesigns. Über dem Haupteingang hing ein schwarzes Schild, das zur besseren Sichtbarkeit für alle Besucher, die aufblickten, angewinkelt war. Das Schild zierten zwei goldene chinesische Schriftzeichen, die Autumn nicht übersetzen konnte. Ähnliche kleinere Gebäude waren in der Landschaft um sie herum verteilt. Die hohe Steinmauer und die Eisentore rahmten alles ein.

Keaton und sie wurden mit minimalen Umständen in das Kloster eingelassen. Ihre Geschichte weckte keinen Argwohn. Die schweigende Gruppe von Männern betrachtete sie mit ernsten Augen.

Ein Mönch stach unter den anderen hervor. Er war kleiner als die anderen und reichte ihnen nur bis zur Schulter. Er hatte ein freundliches Gesicht, das fast heiter wirkte. Die Lachfältchen in seinen Augenwinkeln verrieten seine fröhliche Natur. Autumn nannte ihn heimlich Jolly Ollie.

Sie wurden in zwei nebeneinander liegende Zimmer geführt. Autumn musterte Keatons Zimmer von der Tür aus, während er seinen Rucksack auf das schmale Bett in der Ecke des kleinen Raums legte. Für den Fall, dass sie teleportieren musste, brauchte sie eine klare Vorstellung des Raums. Sein Stirnrunzeln deutete darauf hin, dass er ihre Neugier nicht verstand. Sie lächelte geheimnisvoll und folgte Ollie in ihr ebenso kleines Zimmer.

„Sprichst du Englisch, Jolly Ollie?”, fragte sie den Mann.

Lachfältchen tanzten um seine Augen. Wortlos verbeugte er sich und zog sich aus dem Raum zurück.

„Nicht gesprächig, was?”, rief sie ihm nach.

Innerhalb weniger Minuten stand Keaton vor ihrer Tür. Aus Respekt vor den Klosterregeln trat er jedoch nicht ein. „Nicht luxuriös, aber trocken und einigermaßen warm. Selbst die kratzige Wolldecke am Fußende des Betts wird sich heute Nacht als nützlich erweisen.”

„Das stimmt.”

Er warf einen Blick in den Flur und senkte die Stimme, um zu fragen: „Wie sieht der Plan für die Suche aus?”

„Ich denke, wenn die Mönche heute Nachmittag meditieren, ist das eine gute Zeit, uns umzusehen”, antwortete sie ebenso leise.

Er runzelte die Stirn und warf einen weiteren Blick den Flur hinunter. „Ich finde dieses Kloster gruselig.”

Sie blickte von ihrem Rucksack auf. Vor langer Zeit hatte sie gelernt, ihren Instinkten zu vertrauen. Wenn Keatons Instinkt das Kloster gruselig fand, stimmte etwas nicht. „Was ist los? Was fühlst du?”

„Augen. Überall.”

Sie nickte. Ja, sie hatte das Gefühl auch gehabt. „Hast du dich in eine bestimmte Richtung gezogen gefühlt, als wir reingekommen sind?”

„Der Flügel gegenüber diesen Zimmern.”

„Ich auch.” Sie spähte um ihn herum den Flur hinunter. „Wir gehen dahin, wenn wir die Mittagsgebetsglocke hören.”

„Woher weißt du so viel über ihren Tagesablauf?”

„Alastair hat Summer heute Morgen ausführlich Bericht erstattet.” Sie griff in ihren BH und zog das gefaltete Blatt Papier heraus, das sie dort hineingesteckt hatte, bevor sie aufgebrochen waren. Mit einem triumphierenden Grinsen hielt sie es hoch. „Eine Karte.”

„Nicht schlecht! Präg sie dir ein und gib sie mir.”

Sie tat, was er vorgeschlagen hatte, doch sie ließ sich eine Weile Zeit. Die schiere Größe der Anlage war erstaunlich. „Hier. Das ist der Bereich, durch den wir gekommen sind, um zu diesem Flügel mit den Zimmern zu kommen. Das …” Sie deutete auf eine Stelle westlich von ihrem Standort. „… von da habe ich die Anziehungskraft von etwas Mächtigem gespürt. Magie besitzt eine Anziehungskraft. Es ergibt einen Sinn, dass wir den Stein fühlen, wenn er hier ist.”

Er blickte noch einmal den Flur entlang und richtete dann seine Aufmerksamkeit auf die Karte. „Ja, das scheint ungefähr die richtige Stelle zu sein.”

„Du gehst besser zurück in dein Zimmer. Lass uns den Schein wahren.”

Keaton hatte die Karte kaum in die Tasche gesteckt, als Ollie kam und ihnen bedeutete, ihm zu folgen. Gemeinsam folgten sie dem Mönch.

„Wie lange bist du schon hier, Ollie?”

Ihre Frage erntete nicht einmal ein Schulterzucken. Mit einem Seitenblick auf Keaton witzelte sie: „Er ist der starke, stille Typ. Gefällt mir.”

Nach einem vierminütigen Spaziergang kamen sie zu einer großen Eichentür. Ollie klopfte an und drückte die Klinke herunter. Mit einer weiteren tiefen Verbeugung bedeutete er ihnen, den Raum zu betreten. Ohne ein Wort zog er sich zurück und schloss die Tür.

Auf der anderen Seite des sechs Meter langen Raums stand ein Mann mit glänzendem, blauschwarzem Haar, das mit silbernen Strähnen durchzogen war, und blickte aus dem Fenster. Obwohl er entspannt aussah, hatte Autumn den Eindruck, dass er tatsächlich angespannt war.

Mit nicht ganz eins achtzig war er größer als die anderen Mönche. Und während seine asiatische Abstammung offensichtlich war, war seine Haut ein wenig heller, und aus ihrem Blickwinkel schienen seine Augen einen blassen Grünton zu haben. Es war, als wäre die Farbe aus seinen Iriden gesogen worden. Es gab keinen Zweifel, dass dieser Mann ein gemischtes Erbe hatte.

Sie standen eine weitere Minute schweigend da, bevor Keaton sich räusperte.

Als sich der Mann umdrehte, wich Autumn unwillkürlich einen Schritt zurück. Mit diesem Mann war nicht zu spaßen. Man könnte es Instinkt nennen oder Warnung der Göttin, doch alle Nervenenden schrien sie an, aus diesem Raum zu fliehen und niemals zurückzukehren.

Sie lieferten sich ein Wettstarren. Die Bosheit in seinen Augen war unverkennbar. Warum er sie hasste, war ihr nicht klar. Vielleicht hasste er Frauen im Allgemeinen. Und doch wurde sie das Gefühl nicht los, dass seine Feindseligkeit irgendwie persönlich war.

„Danke, dass Sie uns eine Unterkunft für die Nacht angeboten haben”, sagte Keaton sanft und lenkte damit die Aufmerksamkeit des Mannes von ihr ab. „Ich bin Keith Harrington und das ist meine Freundin Amber Shaw.”

Autumn stieß innerlich einen Seufzer der Erleichterung aus, dass er daran gedacht hatte zu lügen. Sie hatten diesen Teil des Plans nicht besprochen, doch es erschien ihnen nicht klug, dem Mann ihnen gegenüber ihre tatsächlichen Namen zu nennen.

Ein Lächeln hob die Mundwinkel des Mannes, bevor er jeglichen Ausdruck aus seinem Gesicht glättete. „Ich bin Zhu Lin.” Er musste nicht erklären, welchen Rang er innehatte. Seine Autorität war offensichtlich.

„Mr. Lin, danke für Ihre Gastfreundschaft.”

Autumn war sich nicht sicher, ob es an ihr oder dem Dank lag, doch Lins Augen verfinsterten sich, und sein Gesichtsausdruck wurde hart.

„Sie dürfen bleiben, aber nur heute Nacht. Morgen früh werden Sie vom Klostergelände eskortiert und auf den Weg geschickt. Solange Sie hier sind, bleiben Sie in Ihren Zimmern, wenn Sie nicht essen.” Lin wartete nicht auf eine Antwort auf seinen Befehl, bevor er hinter seinen Schreibtisch am anderen Ende des Raums trat. „Sie dürfen gehen.”

Gereizt drehte sich Autumn auf dem Absatz um und steuerte auf den Ausgang zu. Sie blieb jedoch stehen, als Keaton ihr nicht folgte.

„Sie müssen mir verzeihen, Mr. Lin, aber ich verstehe ihren Wunsch uns loszuwerden nicht. Haben wir etwas falsch gemacht?”, fragte Keaton, immer der Diplomat.

Mit zusammengekniffenen Augen ließ Lin seinen Blick zwischen Keaton und Autumn hin und her wandern. „Ich mag es nicht, wenn unsere Routine gestört wird, Mr. Harrington.”

„Das kann ich gut verstehen, Sir. Aber der Grund, warum wir Zuflucht gesucht haben, ist, dass später heute in der Provinz ein Sturm aufziehen soll. Es ist nicht sicher, bei dieser Kälte draußen zu sein.”

Ein verschmitztes Glitzern huschte über Lins Gesicht. Für Autumn schien es eine Art widerwilliger Respekt dafür zu sein, wie gut Keaton das Spiel spielte. Lin nickte scharf und richtete seine Aufmerksamkeit auf den Wälzer vor sich.

„Sie können bleiben, bis sich der Sturm verzogen hat, doch es gelten die gleichen Regeln”, sagte Lin. „Einen guten Tag noch.”

Die Tür öffnete sich, und Ollie wartete bereits, um sie zurück in ihre Zimmer zu führen.
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„Keaton! Nein!”

Die schwere Urne, in der Keaton seine Hand hatte, krachte mit einem dröhnenden Knall zu Boden. Das Echo in der Steinkammer war ohrenbetäubend. Sie standen fassungslos schweigend da, während sie entsetzt auf das zerschmetterte religiöse Kultobjekt starrten.

„Was zum Teufel können wir tun, um das zu reparieren?”, fragte Keaton.

„Weg von dem Ding.”

Autumn hatte weder Zeit noch die nötigen Vorräte, um einen Kreis zu ziehen, also machte sie sich daran, sich mit einer schnellen Beschwörung zu schützen, bevor sie einen Zauber wirkte, den sie einmal als Teenager benutzt hatte. Damals hatte sie eine zerbrochene Statue reparieren müssen, bevor sie erwischt wurde.

Als die Stücke – groß und klein – in die Luft stiegen und um sie herumwirbelten, duckte sich Keaton und ging in die Hocke. „Vorsicht, du hättest mir fast das Ohr abgeschnitten.”

Sie machte sich nicht die Mühe zu antworten und entschied sich stattdessen dafür, sich auf die anstehende Aufgabe zu konzentrieren.

Sandalen klatschten auf dem Steinboden im Flur.

Sie hatten keine Zeit mehr.

Mit einem letzten Energiestoß fügte sie die Teile zusammen. Ein leises Klirren von Metall, das auf Stein traf, erregte ihre Aufmerksamkeit. Der Chintamani-Stein, gefasst in eine grottenhässlichen Kette, fiel ihnen zu Füßen. Die Holztür krachte in den Angeln zurück, bevor sie die Halskette aufheben konnte.

Eine Armee von etwa fünfzehn kleinen, stämmigen Mönchen stürmte den Raum. Einer sprach ohne Punkt und Komma in einem, wie sie annahm, tibetischen Dialekt.

Autumn sah Keaton an. „Für mich ist das alles chinesisch”, witzelte sie.

Ein unangemessenes Lachen entfuhr ihm, und er ergriff ihre Hand. „Lass uns verschwinden. Ich glaube nicht, dass er glücklich darüber sein wird, dass du auf heiligem Boden gezaubert hast.”

Sie schnippte mit den Fingern.

Nichts geschah.

Ihr Herz pochte schneller, als sie Lins selbstgefälligem Blick in der Ferne begegnete. Der Boss dieses Vereins war verdammt angepisst.

Sie schnippte noch zweimal kurz hintereinander mit den Fingern.

„Wir sind am Arsch”, keuchte sie. „Der Raum ist gegen Teleportation geschützt.”

Die Mönche stürmten auf sie zu. Keaton kämpfte erbittert, war aber der Überzahl nicht gewachsen. Alle, so schien es, hatten eine Nahkampfausbildung genossen.

Autumn wehrte sich gegen die Hände, die sie packen wollten, und benutzte ihre Magie, um sie abzuschütteln, bevor die nächsten auf ihr landeten.

Innerhalb von Minuten lag sie am Boden, ihre Rippen schmerzend von den Schlägen, die sie eingesteckt hatte, und ihre Handgelenke in uralt aussehenden Fesseln, auf deren Metall fast unleserliche Schriftzeichen, die Runen ähnelten, eingraviert waren. Sie versuchte, sich von ihnen zu befreien.

Es gelang ihr nicht.

Sie war machtlos.

Autumn war in ihrem ganzen Leben noch nie machtlos gewesen. Sie begegnete Keatons besorgtem Blick. Ihre eigenen Augen mussten den Schrecken widergespiegelt haben, den sie in diesem Moment empfand, denn er unternahm einen letzten verzweifelten Versuch, zu ihr zu gelangen, bevor er das Bewusstsein verlor.

Die Absätze seiner dick besohlten Stiefel schleiften über die großen, unebenen Steine, als sie ihn zur Tür zogen.

„Wohin bringt ihr ihn?”, schrie sie. „Keaton!” Sie trat nach den Beinen, die ihr am nächsten waren, und wand sich wild in den Armen, die sie festhielten. „Wohin bringt ihr Keaton?”

„Ist er eine Hexe wie du?”

Nun, scheiß auf Toast! Der Mann wusste, was sie war.

Sie schloss die Augen und schüttelte den Kopf über ihre Dummheit. Das erklärte seine Feindseligkeit.

„Dann bleibt er verschont.”

Sie riss die Augen auf. Lin glaubte, dass sie damit meinte, Keaton sei ein nicht-magisch veranlagter Mensch.

Dann wurde ihr bewusst, was er gesagt hatte. Verschont?

„Verschont?”

„Falls er den Weg den Berg hinunter findet.”

„Du Hurensohn! Du kannst ihn nicht in den Schneesturm rauswerfen! Er wird sterben!”

„Wäre dir lieber, dass er dein Schicksal teilt?”

Sie wusste nicht, was ihr Schicksal sein würde, und hatte zu viel Angst, um danach zu fragen.

„Bring sie in den Kerker.”

„Ihr sprecht alle Englisch?” Als sie sie auf die Beine hievten, starrte sie den Mann an, den sie Ollie getauft hatte. „Ziemliche Arschlochnummer, Ollie.”

Ein Funke Humor blitzte in seinen dunklen Augen auf, aber er wurde schnell wieder ernst. Die abrupte Veränderung verwirrte sie. Es war, als wäre er von ihr amüsiert und versuchte gleichzeitig, seinen Job zu tun.

„Miss Thorne.”

Ihr Herz setzte einen Moment lang aus, als die Mönche stehenblieben und sie zu Lin umdrehten.

„Wenn Sie beten, sollten Sie vielleicht heute Nacht im Gebet verbringen. Morgen brennen Sie.”

Wollte sie wissen, was er meinte? Sie schluckte und presste die Frage heraus.

„Woher, glauben Sie, kommt die Tradition der Hinrichtung von Hexen?” spottete er.

„Möchten Sie die ausführliche Version? Ich habe viel zu dem Thema recherchiert. Doch nichts deutete darauf hin, dass buddhistische Mönche in diesen Wahnsinn verwickelt waren.”

„Ein gut platziertes Wort oder ein gut platzierter Vorschlag, und unser Wille geschieht.”

„Ihr Wille, meinen Sie wohl. Der Rest Ihrer Mönchsschergen sind hirnlose Idioten”, schnaubte sie. „Aber wirklich, was haben Sie gegen eine arme harmlose Hexe? Ich habe Ihnen nichts getan.”

„Aber Ihre Familie schon.”

Okay, das klang nicht gut.

„Bringt sie weg.”

„Können wir nicht darüber reden?”, rief sie über ihre Schulter. „Ich bin großartig darin, Dinge in Ordnung zu bringen. Ich meine, sehen Sie sich an, was ich hier geschafft habe. Es ist sauberer als bei unserer Ankunft.”

Sie hörte ein ersticktes Kichern zu ihrer Linken. Sie warf Ollie einen fassungslosen Blick zu.

„Wenigstens jemand hier hat Sinn für Humor”, murmelte sie.

Sie stiegen zahllose Stufen hinab und gingen durch einen Tunnel, der ihr meilenlang vorkam. Schließlich, als Autumn sicher war, dass sie vor Erschöpfung zusammenbrechen würde, erreichten sie ihr Ziel.

Angesichts des Geruchs von verwesendem Fleisch und Fäkalien, der ihr entgegenschlug, wurde ihr übel.

Echte Angst krallte sich in ihre Kehle und machte ihr das Schlucken schwer.

„Ja, nein. Ich bleibe nicht hier unten. Das ist sowas von unhygienisch”, krächzte sie.

Wieder unterdrückte Ollie ein Kichern. Das brachte ihm einen finsteren Blick von seinem ernsteren Ordensbruder ein. Ollie nahm eine Fackel, die in der Nähe in einer Halterung an der Steinmauer steckte. Er hielt sie hoch, während der Mann mit der strengen Miene einen Schlüssel in das verrostete Vorhängeschloss steckte.

„Das ist ziemlich alt. Das wird wahrscheinlich nicht funktionieren”, stammelte sie und wich ein paar Schritte zurück. „Ich mach’ dir einen Vorschlag. Ihr lasst mich gehen, und ich werde verschwinden. Ich verspreche, weder ich noch zukünftige Thornes werden euch jemals wieder belästigen.”

Das alte Schloss öffnete sich, und der strenge Mönch nickte zur jetzt offenen Tür.

Der Gestank löste ihren Würgereflex aus, und Tränen liefen über ihre Wangen. „Bitte”, flehte sie.

Autumn war tough, aber sie hatte ihre Grenzen. Die Vorstellung, in einem dunklen Raum eingesperrt zu sein, in dem weiß-Gott-was verrottete, machte ihr Todesangst.

Ollie trat ein und zündete eine weitere Fackel in der großen Steinzelle an.

Der andere stieß sie so grob, dass sie stolperte.

Als sie sich aufrichtete, schrie sie. Und es war nicht irgendein Schrei. Es war die Art von markerschütterndem Schrei, der Wände zum Einsturz bringen und Fenster bersten lassen konnte. Später, wenn sie überlebte, würde sie stolz darauf sein, wie lang und laut sie geschrien hatte. Horrorfilmwürdig, in der Tat.

Eine Faust traf ihr Kinn. Die entsetzlichen Schmerzen ließen sie fast ohnmächtig werden. Heiliger Strohsack! Wie ertrugen MMA-Kämpfer diese Art von Schmerz und blieben dabei noch aufrecht stehen?

Der Schlag schleuderte sie gegen die nächste Wand. Knochen und Ketten klirrten und lösten einen weiteren entsetzten Schrei aus. Grobe Hände rissen sie zur Seite. Die Fesseln, die ihre Hände und ihre Kräfte fesselten, wurden an einer Kette befestigt und über ihren Kopf gezogen. Die Position war schmerzhafter, als sie sich hätte vorstellen können – wenn sie jemals auf die Idee gekommen wäre, sich so etwas vorzustellen. Sehr bald würden ihre Schultern brennen, Müdigkeit würde einsetzen, und sie würde das Gefühl in ihren Gliedmaßen verlieren. Was zweifellos beabsichtigt war.

Sie atmete schnell und keuchend und fürchtete, sie würde schnell anfangen zu hyperventilieren.

„Bitte Ollie. Lass mich nicht hier. Bitte.”

Ollie warf ihr einen letzten langen, bedauernden Blick zu, verbeugte sich und ging rückwärts zur Tür hinaus.

„Ollie! Bitte! Bitte, Ollie”, schluchzte sie.

Bald liefen Rotz und Tränen ungebremst über ihr Gesicht.

„Göttin, wenn du mich hörst, bitte hilf mir”, schluchzte sie immer wieder, bis sie heiser und erschöpft war.

Minuten, dann Stunden vergingen. Sie schaffte es nicht, den Geruch oder das Grauen des Raums auszublenden. Die schwarzen Augenhöhlen mehrerer Schädel kamen und gingen im flackernden Fackellicht. Die Münder der Toten standen vor Angst oder Schmerz offen. Wie lange hatten sie leiden müssen? Sie nahm an, dass ihr die Demütigung ihres Schicksals erspart bleiben würde, wenn sie sie verbrannten.

Erschöpft döste sie ein. Ein scharrendes Geräusch drang in ihr Unterbewusstsein ein und weckte sie abrupt auf. Mit pochendem Herzen lauschte sie.

Hatten sich die Schatten in der Ecke bewegt?

Als eine Gestalt aus der Ecke auftauchte, schrie sie aus vollem Hals.


Kapitel 15
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Bittere Kälte drang in Keatons bewusstlosen Zustand ein und zwang sein Gehirn, sofort aufzuwachen. Seine Zähne klapperten unkontrolliert. Guter Gott, ihm war kalt. Er fragte sich, ob der Ofen im Haus ausgegangen war.

Chloe! Sie musste frieren.

Er riss die Augen auf und starrte in die aufgehende Sonne.

Verwirrung setzte ein. Wo war er? Wie kam es, dass er bei diesem schlechten Wetter auf einem Berggipfel war?

Das Hämmern in seinem Gehirn erlaubte ihm nicht, die Informationen zusammenzusetzen, warum er in einer Schneewehe vor einer hohen Mauer lag. Es gab etwas, an das er sich erinnern musste, und wenn seine verdammten Zähne lange genug aufhören würden zu klappern, damit er nachdenken konnte, würde er es vielleicht tun.

Stiefel tauchten am Rand seines Sichtfelds auf.

„Endlich ausgeschlafen, Junge?”

Keaton hob den Kopf, um zu dem Besitzer der Stiefel aufzublicken. Erinnerungen kehrten schlagartig zurück.

„Alastair Thorne.”

„Wo ist meine Nichte?”

Mit großer Vorsicht drehte Keaton den Kopf, um in Richtung des Klosters zu blicken. „Ich weiß nicht, was sie mit ihr gemacht haben.”

„Warst du nicht bei ihr?”

„Es waren zu viele”, stieß Keaton hervor, als er sich aus der Bauchlage aufrappelte. Die Unterstellung, er habe sie ihrem Schicksal überlassen, gefiel ihm gar nicht. „Jemand hat mich k.o. geschlagen.”

„Nutzlos. Der ganze verdammte Carlyle-Clan. Keiner von euch hat auch nur einen Hauch von Verstand”, schimpfte Alastair. „Sag mir, dass du wenigstens den Stein hast.”

Keatons Brauen schossen in die Höhe. „Wir haben keine Ahnung, ob Autumn tot oder am Leben ist, und du machst dir Sorgen um den verdammten Stein?”

„Wie ich sehe, hast du es nicht verstanden”, schlussfolgerte Alastair mit angewiderter Miene. „Warum überrascht mich das nicht?”

Wenn nicht jeder Muskel in Keatons Körper verkrampft wäre und er nicht entsetzliche Schmerzen gehabt hätte, hätte er diesen aufgeblasenen Windsack zu Brei schlagen. „Fick dich!” war das Beste, was er mit klappernden Zähnen herausbringen konnte.

Der blonde Hexenmeister musterte ihn lange. Sein Gesichtsausdruck wechselte von wütendem Ekel zu Langmut. „Ich nehme an, meine Nichte wird böse auf mich sein, wenn ich dich erfrieren lasse.” Mit einem Fingerschnippen stellte Alastair die Wärme in Keatons Gliedern wieder her.

Keaton konnte seine Arme weit genug ausbreiten, um sich den pochenden Kopf zu halten.

„Steh auf, nutzloser Junge. Lass mich sehen.”

Keaton rappelte sich auf, während er sich auf die Zunge biss, um die sich aufbauende Tirade zurückzuhalten.

„Kiefer und Schläfe. Vielleicht bist du nicht kampflos untergegangen. Halt still.”

Alastair entfernte den schwarzen Lederhandschuh von seiner linken Hand. Er legte leuchtende Fingerspitzen auf Keatons pochende Schläfe. Aller Schmerz verebbte zu einem langsamen Rinnsal.

„Besser?”

„Viel besser.” Es fiel ihm schwer, ein Danke herauszupressen, doch er schaffte es.

„Erzähl mir alles, was zu deiner Bauchlandung im Schnee geführt hat”, befahl Alastair.

Als Keaton damit fertig war, die Details ihres Showdowns mit den Ninja-Mönchen zu erzählen, fragte er: „Hast du irgendeine Idee, wie wir sie da rausholen können? Der Boss dieses Ladens, Lin, hatte selbst den einen oder anderen Zaubertrick im Ärmel.”

„Es ist, als hätte Lin gewusst, dass sie kommt”, überlegte Alastair.

„Oder er wusste zumindest, was sie war, als wir aufgetaucht sind.”

„Ja.” Autumns Onkel musterte ihn nachdenklich. „Bist du sicher, dass du nicht weißt, was mit dem Stein passiert ist, nachdem Lins Leute den Raum gestürmt haben?”

Keaton schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern. „Tut mir leid.”

Ein Funke, der an Belustigung erinnerte, erhellte die dunkelblauen Augen des älteren Mannes. „Mm-hm. Jetzt lass sie uns da rausholen, ja?”

„Wie willst du das machen?”

„Sei still.”

Alastair schloss die Augen und neigte den Kopf, als würde er auf ein bestimmtes Geräusch lauschen.

Keaton fürchtete, dass er nicht alle Tassen im Schrank hatte, doch er wollte den mächtigen Hexenmeister nicht verärgern.

„Hier entlang.”

„Äh, Alastair? Das ist weg vom Kloster.”

„Wenn du jede Entscheidung in Frage stellen willst, kannst du gerne hier bleiben. Ich schicke Autumn zu dir, falls die Kälte dich nicht bis dahin erledigt hat.”

Nachdem sie fünf Minuten durch die Eiseskälte gegangen waren, meldete sich Keaton erneut zu Wort. „Kannst du uns nicht einfach, du weißt schon, dorthin blinzeln oder so?”

Alastair blieb stehen, wirbelte herum und beugte sich vor, bis er fast Nase an Nase mit Keaton stand. „Du bist ein mächtiges, magisches Wesen. Hör auf zu jammern und fang an, dich wie eins zu benehmen.”

„Wie schlägst du vor, dass ich mich aufwärme, hm?”, blaffte Keaton seinerseits. „Ich muss diese Lektion irgendwie verpasst haben.”

„Deine Eltern sollten erschossen werden, weil sie ihre Pflicht dir gegenüber vernachlässigt haben. Wenn du richtig ausgebildet wärst, hättest du meiner lieben Nichte vielleicht nicht das Herz gebrochen.”

„Liebe Nichte? Ha! Sie kann dich nicht ausstehen. Und wage es nicht, meinen Eltern zu drohen!”

Alastair lachte amüsiert. „Mir ist aufgefallen, dass du nicht abgestritten hast, Autumn das Herz gebrochen zu haben.”

„Nein. Ich stehe zu meinen Fehlern.”

„Gut. Ich mag dich jetzt einen Tick mehr. Was nicht viel sagt.” Alastair rieb sich die Hände. „Okay, um dich zu wärmen, musst du die Wärme aus dem Kern jeder Zelle aufbauen.”

Keaton ließ den Kopf hängen. Verdammt, er würde nie wieder warm werden.

„Konzentrier’ dich, Junge. Ich versuche dir zu helfen”, knurrte Alastair. „Ich habe nicht den ganzen verdammten Tag Zeit.” Er nieste, erstarrte für eine Sekunde, dann ballte er seine Hand zu einer Faust. „Verdammte Heuschrecken”, murmelte er.

„Was zum Teufel war das für ein zwitscherndes Geräusch?”, fragte Keaton und sah sich um, um zu bestimmen, woher es kam.

„Vergiss es. Mach die Augen zu und konzentrier’ dich.” Alastair legte seine flache Hand an Keatons Bauch. „Hier. Alles, was du tust, passiert von deinem Solarplexus aus. Stell dir einen warmen Lichtball vor. Kannst du das?”

Keaton nickte.

„Gut. Zieh’ den Ball in dich hinein. Hier, wo meine Hand ist. Hast du’s?”

„Ja.”

„Okay, dann stell dir jetzt vor, dass der Ball wächst und sein Licht durch deinen Kopf, deine Hände und deine Zehen strahlt. Spürst du, wie sich die Wärme aufbaut?”

Keatons Augen weiteten sich. „Ja!”

„Lass diesen Ball beim Gehen in dir pulsieren. So bleibst du warm.”

Abgesehen von dem anfänglichen Energieschub, als seine Eltern den Zauber aufgehoben hatten, der seine Kräfte gebunden hatte, hatte Keaton die Magie noch nie so stark gespürt. „Hast du das gemacht? Diese Energie erschaffen, meine ich?”

Alastair lächelte mit etwas im Blick, das Keaton als etwas wie Wärme interpretierte. „Nein, Sohn, das warst allein du. Gut gemacht.”

Das Lächeln gefror und verschwand von seinem Gesicht. Wieder neigte Alastair den Kopf, als lauschte er. „Sie wissen, dass wir hier sind. Leg deine Hand auf meine Schulter, und was auch immer du tust, lass nicht los.” Er murmelte eine Beschwörung in einer Sprache, die Keaton für Latein hielt. „Tritt in meine Fußstapfen und gib keinen Laut von dir.”

Männer stürmten in den Wald und umringten sie.

Unbeeindruckt hob Alastair einen Finger an die Lippen und deutete mit der anderen Hand geradeaus.

Keaton setzte sorgfältig jeden Fuß in die Fußabdrücke, die Alastair vor ihm hinterlassen hatte. Als er sich umsah, waren hinter ihnen keine Spuren. Sie kamen langsam voran, doch die anderen Männer schienen nicht zu wissen, dass sie da waren. Wie zum Teufel war das überhaupt möglich? Falls sie ihr Ziel lebend erreichten, wollte er es herausfinden.

Schon bald waren sie hinter der Baumgrenze. und die Armee verrückter Ninja-Mönche war hinter ihnen und suchte immer noch den Wald ab.

„Du kannst jetzt sprechen, aber leise, bitte”, sagte Alastair zu ihm. „Und du kannst mich loslassen.”

Keaton tat das nur ungern. Er würde es nie zugeben, doch es war tröstlich, den Hexenmeister zu berühren, als hätte er ein magisches Kraftfeld, das ihn vor allem und jedem schützen konnte.

„Vielleicht werde ich dir eines Tages beibringen, wie man einen Schild errichtet”, sagte Alastair, als hätte er Keatons Gedanken gelesen.

Der Typ war unheimlich.

„Danke”, murmelte er.

„Der Eingang sollte in der Nähe sein. Such’ nach einer Markierung, die einem Drachen ähnelt. Sie ist in den Stamm eines großen Baumes geschnitzt.” Alastair packte ihn am Arm, bevor er davonwanderte. „Junge, ich muss dir nicht sagen, dass du still sein musst. Wenn du dich erwischen lässt, lasse ich dich hier. Verstanden?”

„Ja.”

„Gut. Finde den Drachen.”

„Anscheinend habe ich das schon”, witzelte er.

Alastair lachte leise. „Vorsicht, ich fange an, dich zu mögen.”

Es dauerte ungefähr fünf Minuten, doch Keaton entdeckte, was er nur als den geschnitzten Drachen beschreiben konnte, den Alastair erwähnt hatte. „Ich hab’ ihn”, rief er leise.

„Bleib da, und wenn ich es dir sage, steck deine Hand in sein Maul.”

Sorge kroch Keatons Wirbelsäule hinauf und brannte, als sich die Spannung in seinem Nacken aufbaute. „Verliere ich eine Hand?”

Alastair schnaubte amüsiert. „Ich hoffe nicht, aber ich bin so noch nie da reingegangen.”

Keaton warf ihm einen scharfen Blick zu. „Du warst schonmal in diesem Höllenloch?”

„Einst, vor langer Zeit. Sei bereit.” Er ging um einen anderen Baum herum. „Ah, hier ist es. Okay, jetzt steck’ langsam deine Hand in das Maul des Drachen.”

Keaton schob die Finger seiner rechten Hand in das Loch. Schweiß lief ihm den Rücken hinunter. Zu spät kam ihm der Gedanke, dass er seine linke Hand hätte benutzen sollen. Für den Fall, dass er seinen Arm am Handgelenk abnagen musste, hätte er immer noch seine dominante Hand.

„Oh, Junge?”

Er erstarrte, als er Alastairs Stimme hörte. „Ja?”

„Denk’ positive Gedanken. Alles andere könnte dich ein Glied kosten.”

Keaton verdrängte die Vorstellung von Mord an Alastair und arbeitete daran, seinen Verstand zu leeren. Gott – ähm, der Göttin – sei Dank hatte Autumn ihn Meditation beigebracht, um sich für den Unterricht zu reinigen.

Ein lautes, kratzendes Geräusch begann, und der Boden bebte unter ihm.

Es war eine Anstrengung, aber er unterdrückte seine Angst.

Alastair erschien an seiner Seite. „Du kannst deine Hand rausnehmen. Gut gemacht. Jetzt komm.”

Sie stiegen Treppen hinunter, die aussahen, als wären sie vor Jahrhunderten in den Stein gehauen worden. Manche ausgetretener als andere. Moos bedeckte teilweise fast alle Stufen und machte den Weg nach unten tückisch.

„Du konntest mir die Sache mit den positiven Gedanken nicht sagen, bevor ich meine Hand in das Loch geschoben hatte?”, fragte Keaton.

„Wo wäre da der Spaß?”

„Himmel, du bist Autumns Onkel!”

„Gab es jemals Zweifel daran?”

Alastair blieb vor einer scheinbar gewöhnlichen Steinmauer stehen.

Keaton fluchte. „Das ist eine Sackgasse. Was zum …?”

„O ihr Kleingläubigen. Pass auf, Junge, vielleicht lernst du was.”

„Wirst du aufhören, mich Junge zu nennen? Ich bin zweiunddreißig Jahre alt. Kaum ein Junge.”

Alastair versetzte ihm mit der flachen Hand einen kräftigen Schlag auf den Rücken. „Für mich bleibst du immer ein Junge. Kannst du jetzt länger als fünf Minuten die Klappe halten, damit ich mich um das hier kümmern kann?

Alastair streckte eine Hand aus und erschuf einen kleinen Lichtball, ähnlich dem, den er Keaton hatte visualisieren lassen, und erhellte die Kammer damit.

„Wisch’ den Dreck da drüben ab.”

Keaton gehorchte und wischte mit der Hand über den Stein zu seiner Linken.

Alastair hielt das Licht näher, um die Symbole zu lesen. Sie mussten für den älteren Mann einen Sinn ergeben, denn er nickte und ging in Richtung der Ecke der Kammer. Er zählte die Blöcke von oben nach unten und warf Keaton ein begeistertes Grinsen zu.

„Das fühlt sich an wie im Film Jäger des verlorenen Schatzes, nicht wahr?”

Keaton erwiderte sein Grinsen. „Irgendwie schon.”

„Komm, Junge. Zeit, das Mädchen zu retten!”

Alastair drückte einen Stein zu seiner Rechten.

Diesmal verstand Keaton das kratzende Geräusch als das Öffnen eines Geheimgangs.

„Ich kann da nicht reingehen oder meine Magie wird neutralisiert”, sagte Alastair ihm mit einem schnellen Blick auf ihre Umgebung. Er griff in seine Tasche und zog einen Dietrich heraus. „Damit kannst du ihre Fesseln lösen.”

„Wie hast du –?”

„Vergiss es, mein Sohn. Geh rein und hol sie raus. Ich werde Wache halten.” Alastair versetzte ihm einen Stoß. „Geh.”

Keaton trat in die Zelle und erlaubte seinen Augen, sich an die Dunkelheit zu gewöhnen. Er hatte keine Zeit, seine Umgebung zu betrachten, bevor ein gellender Schrei beinahe seine Trommelfelle zerriss.

„Mein Gott, Autumn! Ich bin’s!”

„Keaton? Oh mein Gott, Keaton!”, schluchzte sie.

„Schhh, Babe. Ich bin da. Alles ist gut.” Der widerliche Gestank der Zelle stieg ihm in die Nase. „Was zum Teufel ist das – heilige Scheiße! Sind die …?” Er verstummte, als er die Toten betrachtete, die um sie herum an die Wände gekettet waren.

Ihr zittriges Schluchzen lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf sie. Keaton ging vor ihr in die Hocke und nahm ihr Gesicht in seine Hände. „Babe, sieh mich an.”

Ihre Augen huschten hin und her, als fürchtete sie, die Toten würden jeden Moment wieder zum Leben erwachen.

„Autumn, Liebes, sieh mich an. Nur mich.”

Sie sah ihn verzweifelt an.

„Da ist mein tapferer Schatz. Ich habe den Schlüssel, und ich werde dich hier rausholen, okay?”

„O-okay.”

Obwohl er unter den leeren Blicken der Totenschädel eine Gänsehaut bekam, gelang es ihm, einen optimistischen Ton anzuschlagen, als er das Schloss ihrer Fesseln bearbeitete. „Du wirst nie erraten, wen ich getroffen habe.”

„W-wen?”

„Onkel Alastair.”

„Onkel Alastair?”

„Ja. Und er hat mir einen raffinierten kleinen Trick beigebracht, um warm zu bleiben.” Er warf ihr einen vorwurfsvollen Blick zu. „Einen, den du mir hättest zeigen sollen, bevor wir an diesen gottverlassenen Ort gekommen sind.”

Ihr Blick huschte umher, und sie schluckte schwer.

„Babe, ich weiß, diese Zelle ist verdammt gruselig, aber du musst dich auf mich konzentrieren, okay?”

„Okay.”

„Mist, fast hätte ich’s gehabt.”

„Beeil dich!”, zischte Alastair von der Öffnung.

„Ich versuch’s ja!”, bellte Keaton. „Dieses verdammte Schloss muss dreihundert Jahre alt sein.”

„Älter, aber mach schneller.”

Alastair zog seinen Kopf wieder zurück und ließ sie allein.

„Wenn er mir nicht den Arsch gerettet hätte, würde ich ihm eine einschenken.”

„E-er hat dich gerettet?”

„Ja. Das hätte er nicht tun müssen, aber er hat gesagt, dass du seinetwegen angepisst wärst, wenn er es nicht täte.”

Autumn lächelte durch ihre Tränen.

„Da ist meine Schöne. Willkommen zurück.” Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. Das Schloss klickte, und er nahm die Fesseln von ihren Handgelenken. „Lass uns nicht länger hier abhängen, okay?”

Sie schüttelte ihre Arme und stöhnte vor Schmerz.

„Ich werde dich tragen, Babe. Wenn du einen Zauberspruch hast, um dich federleicht zu machen, wäre ich dir dankbar.”

Autumn brauchte ein paar kostbare Sekunden, um ihn zu umarmen. „Ich kann laufen. Nur meine Arme und Schultern tun weh.”

„Gut, lass uns hier verschwinden, bevor Lin und seine Kumpel es bemerken.”

Sie hatten die Zelle bereits verlassen, als er seinen Satz beendete. Als hätte Keaton ihn heraufbeschworen, erschien Lin mit einer Pistole in der Hand.

„Ich dachte es mir. Wenn ich eine von euch einsperren würde, würdest du auftauchen, Thorne.”

„Nun, ich kann dich ja unmöglich enttäuschen”, sagte Alastair gedehnt. Er schob sich vor Autumn und streckte eine Hand nach ihr aus.

Keaton spürte, wie Autumn seine Hand ergriff, und sah aus dem Augenwinkel, wie sie ihre Hand in die ihres Onkels legte.

„Ich habe geschworen, wenn du jemals zurückkommst, würde ich dich töten.”

„Immer so blutrünstig, Lin. Und ich dachte, wir wären Freunde.”

„Gib mir den Chintamani-Stein, und du wirst nicht leiden.”

Alastair zuckte unbeeindruckt mit den Schultern. „Das scheint das Problem zu sein, alter Freund. Ich habe ihn nicht. Du anscheinend auch nicht, oder? In diesem Sinne …”

Mit einem Fingerschnippen seiner freien Hand transportierte Alastair sie alle zum Thorne-Anwesen.

Keaton wäre vor Dankbarkeit fast auf die Knie gefallen. Wenn es nicht uncool ausgesehen hätte, hätte er den Boden geküsst. Stattdessen zog er Autumn in seine Arme.

„Ich hätte nicht gedacht, dass ich dich wiedersehen würde”, weinte sie.

„So einfach wirst du mich nicht los, Babe.”

„Oh nein, ihr müsst euch nicht bedanken. Nicht nötig”, bemerkte Alastair trocken.

Autumn wich zurück und sah ihren Onkel an.

Keaton wusste nicht, was er erwarten sollte, doch Autumn, die sich in Alastairs Arme warf, sicherlich nicht.

„Danke, Onkel.”

Der ältere Mann schloss die Augen und hielt sie fest. „Gern geschehen, Kind.” Er zog sich zurück und strich mit einer Hand über ihr Haar. Mit dem Kinn nickte er Keaton zu. „Bring dem hier bei, wie man überlebt, ja?”

„Das werde ich.”

„Ich melde mich bald. Wir müssen die Halskette besprechen, die dein Freund gestohlen hat.”

„Das hat er nicht …” Sie sah Keaton an. „Oder doch?”

Keaton grinste und öffnete den Kragen seines Hemdes.

Alastairs Gelächter hallte um sie herum. „Wie gesagt, ich melde mich.”


Kapitel 16
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„Ich bekomme den Geruch von Tod nicht aus der Nase”, beschwerte sich Autumn kurze Zeit später. Sie hatte eine lange, heiße Dusche genossen und sich von Kopf bis Fuß geschrubbt – zweimal.

Keaton hatte ausgestreckt auf dem Sofa im Wohnzimmer gelegen. Er setzte sich auf, als sie ins Zimmer kam. „Ich weiß. Ich habe jedes Nasenloch gespült und an einer Dose Kaffee geschnuppert, in der Hoffnung, den Geruch zu neutralisieren.”

Ihr Schauder war nicht gespielt.

Er stand auf und breitete seine Arme aus. „Komm her, Babe.”

Weil sie Trost brauchte, erlaubte Autumn ihm, sie fest an sich zu drücken.

„Bist du wirklich okay?”, fragte er sanft, als er seine Wange auf ihren Kopf legte.

„Ich denke schon.” Sie schluckte schwer, um nicht zu weinen. „Ich fühle mich wie ein Weichei.”

Er trat ein paar Zentimeter zurück, um ihrem tränenüberströmten Blick zu begegnen. „Machst du Witze? Du warst eine verdammte Kriegerin! Du hast nicht nur wie eine Besessene gekämpft, du hast Gott weiß wie viele Stunden in diesem Höllenloch überstanden.”

„Göttin”, murmelte sie die Korrektur.

„Ja, ich brauche Zeit, um mich an diesen Begriff zu gewöhnen. Alte Gewohnheiten lassen sich nur schwer überwinden und so.” Er hob sie in seine Arme und ließ sich mit ihr nieder. „Ich hatte Angst um dich. Als ich dich dann in dieser Zelle gesehen habe, so angekettet …” Er schüttelte den Kopf und schluckte hörbar.

„Ich weiß.”

„Ich bin mir nicht sicher”, sagte er und drückte sie fester an sich.

„Das tue ich”, beharrte sie. „Als sie dich ausgeknockt haben, bin ich fast durchgedreht. Lin wollte dich in den Schneesturm werfen. Alles, was ich denken konnte, war, dass du dich nicht vor den Elementen schützen kannst und dass du erfrieren würdest.”

„Ich habe mir fast die Hoden abgefroren. Aber zum Glück ist Alastair aufgetaucht.”

„Nun, solange du dir nur die Hoden abgefroren hast, denke ich, ist das okay”, sagte sie mit einem schiefen Lächeln.

„Sprich nicht so über meine Jungs. Wenn sie das hören, werden sie in Erinnerung an die bittere Kälte auf Murmelgröße schrumpfen.”

Sie lachte und legte ihren Kopf an seine Brust. Ein paar Augenblicke vergingen in behaglicher Stille, bevor sie sprach. „Danke, dass du gekommen bist, um mich da rauszuholen.”

„Das würde ich immer tun.”

Tränen brannten hinter ihren Lidern. „Lin wollte die Hexenprozesse von Salem nachspielen.”

Seine Arme zuckten, dann verkrampften sie sich. „Himmel!”

„Keaton?”

„Mm-hm?”

Sie holte tief Luft und sagte, was sie sagen musste. „Bleibst du heute Nacht bei mir?” Die Anspannung seines Körpers war unter ihrer Hand zu spüren. Plötzlich machte sie sich Sorgen, und sie zog sich zurück. „Musst du nicht. Ich habe nur … es ist nur … vergiss es.”

„Ich kann nicht.”

Ihr Herz zog sich zusammen, und sie bildete sich ein, das Knacken zu hören, als es wieder brach. „Ja, das ist okay …”

„Nein, ich meine, ich kann nicht bei dir bleiben und nicht mehr wollen, Autumn.”

Sie zuckte mit den Schultern. „Sex ist gut. Sex ist okay für mich.” Gah! Sie hörte sich wie ein Idiot an.

„Gut zu wissen.” Belustigung vertiefte seine Stimme. „Aber was ich meine, ist, dass ich dich liebe und es nochmal mit dir versuchen will.”

Diesmal war sie diejenige, die erstarrte. War sie bereit, es ein zweites Mal zu versuchen? Obwohl es ihr im Herzen weh tat, dass er ihre Einladung abgelehnt hatte, war sie sich nicht sicher, was sie nach dieser einen Nacht tun sollte.

„Babe?”

Sie schwieg, während sie ihre zerstreuten Gedanken sortierte.

Die große Hand, die ihren Rücken streichelte, hielt inne, und sie spürte Keatons Rückzug, als wäre es etwas Lebendiges.

„Ich hab’ Angst”, gab sie schließlich zu.

„Ich auch.”

Jede Antwort, die sie darauf gegeben hätte, wurde durch die Ankunft ihrer Schwestern und Coop unterbrochen. Instinktiv zupfte sie Keatons Kragen zu, um das Amulett mit dem Chintamani-Stein zu verstecken. Sie blickte zu ihm auf, doch er sprach die Frage in seinen Augen nicht aus.

„Ihr seid zurück!”, rief Summer glücklich. Ihre Schwester war zwei Schritte im Raum, als ihr klar wurde, dass die Energie falsch war. „Was ist passiert? Warum seht ihr aus, als hättet ihr beide zehn Runden in einem MMA-Ring absolviert? Soll ich Tante GiGi rufen?”

Autumn hob eine Hand, als sie von Keatons Schoß aufstand. „Eine Frage nach der anderen, okay?”

„Spann’ uns nicht auf die Folter, Schwester!”, sagte Winnie, als sie Autumn in eine Umarmung zog.

Spring und Summer umarmten sie nacheinander, wobei jede sorgfältig darauf achtete, nicht zu fest zu drücken, aus Rücksicht auf ihren geschundenen Körper.

Keaton meldete sich zu Wort und erstattete ausführlich Bericht über ihre Zeit im Himalaja.

„Ich habe noch nie von Fesseln gehört, um eine Hexe machtlos zu machen”, sagte Summer, nachdem er geendet hatte. „Erinnerst du dich, wie die Schriftzeichen ausgesehen haben? Kannst du welche zeichnen? Vielleicht können wir herausfinden, was zu tun ist, wenn wir ihnen nochmal begegnen.”

Autumn zuckte mit den Schultern. „Ich kann’s versuchen. Aber das Wichtigste, das ich gerne wüsste, ist, warum Zhu Lin unsere Familie hasst. Ich bin mir sicher, dass es was mit Alastair zu tun hat.”

„Ich habe den Namen bis heute noch nie gehört”, sagte Winnie. Sie tauschte einen Blick mit ihren anderen Schwestern aus, die ihre Köpfe schüttelten, um zu demonstrieren, dass sie ihn auch nie zuvor gehört hatten.

„Nun, jemand weiß von ihm”, sagte Coop grimmig. „Und ich habe vor, es herauszufinden.”

„Er wusste, wer und was ich war. Das lässt mich glauben, dass er unsere Familie im Auge behält”, sagte Autumn. „Er ist kein Mann, dem man in die Quere kommen kann.”

„Uns wird schon was einfallen. Vielleicht hat Dad Antworten.” Spring erhob sich anmutig. „In der Zwischenzeit werde ich einen Topf mit Tante GiGis Gesundheitselixier für dich und Keaton brauen.”

„Ugh, nein! Bitte! Das Zeug schmeckt widerlich”, protestierte Autumn.

„Gesundheitselixier?”, fragte Keaton, als er sich bewegte, um einen Arm um ihre Taille zu legen.

Autumn lächelte innerlich, als die Blicke ihrer drei Schwestern angesichts Keatons Geste zu ihnen schossen. „Meine Tante schwört, dass es alle Leiden kuriert.”

„Wenn es meine Schmerzen lindert, dann her damit”, sagte Keaton.

Bei all der Verwirrung hatte sie vergessen, dass er einen ziemlich harten Schlag auf den Kopf bekommen hatte. Sie drehte sich zu ihm um und strich mit den Händen durch sein Haar und untersuchte seine Kopfhaut. „Wie geht’s deinem Kopf?”

„Gut. Alastair hat sich sofort darum gekümmert, als er aufgetaucht ist.”

„Das ist gut. Wenn er eins ist, dann gründlich.”

Keaton nahm ihre Hände in seine und küsste ihre Fingerknöchel. „Mir geht’s gut, Babe. Versprochen.”

Sie nickte und sah ihre Schwestern an. „Ich bin erledigt. Keiner von uns hat in den letzten sechsunddreißig Stunden wirklich geschlafen. Können andere Fragen warten, bis wir uns ein bisschen ausgeruht haben?”

„Natürlich.” Winnie winkte sie nach oben. „Du kannst mein Zimmer nehmen, wenn du willst. Ich bringe dir ein Glas von Tante GiGis Medizin.”

„Danke, aber ich kann neue Laken für mein altes Bett zaubern. Es dauert nur einen Moment, und ich will dich nicht aus deinem Zimmer vertreiben”, sagte Autumn müde. Sie warf Keaton einen letzten Blick zu und ging zur Treppe.

„Ich brauche auch Schlaf”, hörte sie Keaton sagen. „Gute Nacht.”

Als sie den Fuß der Treppe erreichte, schlossen sich seine Arme um sie. „Ich dachte, du wolltest, dass ich bleibe?”, sagte er nur für ihre Ohren.

„Das will ich. Aber ich kann keine Versprechungen für die Zukunft machen.”

Er sah sie einen Moment lang an und nickte dann langsam. „Dann lass mich dich heute Nacht halten und deine Dämonen verscheuchen.”

Weil Dankbarkeit ihr die Stimme stahl, nickte sie nur und drückte seine Hand, dann stiegen sie gemeinsam die Treppe zu ihrem alten Zimmer hinauf.
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Autumn schlief in dem Moment ein, in der ihr Kopf das Kissen berührte. Doch so müde er auch war, Keaton konnte nicht schlafen. Nachdem er sie ein gefühltes Leben lang nicht gehabt hatte, hatte er endlich wieder die Liebe seines Lebens in seinen Armen und wollte keine Minute davon mit Schlafen verschwenden.

Das leise Klopfen an der Tür störte Autumn nicht, und dafür war Keaton dankbar. Sie hatte traumatische Stunden durchgemacht und brauchte die Ruhe.

„Komm rein”, rief er leise.

Die Tür öffnete sich zentimeterweise und Winnie spähte ins Zimmer. „Ich habe den Trank für euch”, flüsterte sie, als sie ihn auf den Nachttisch stellte.

„Danke”, flüsterte er zurück.

„Ich habe sie nur ein anderes Mal so gesehen. Wie schlimm war es wirklich?”

„Ziemlich schlimm. Sie haben sie in eine Zelle voller Leichen geworfen. Es war wie ein Grab.” Er strich Autumns dichtes Haar zurück und streichelte ihre Ohrmuschel. „Sie hat versucht, so tapfer zu sein, Winnie.” Er sah sie mit gequältem Blick an. „All die Toten und die Ratten … Ich war nur ein paar Minuten da drin, und ich kann den Geruch nicht aus meiner Nase oder das Grauen aus meinem Kopf bekommen. Sie war stundenlang da.”

Tränen stiegen in Winnies Augen, und sie presste eine Hand auf ihre Lippen.

„Sie wollten sie verbrennen, weil sie eine Hexe ist”, knurrte er und wurde beim Gedanken daran wieder wütend. „Wenn ich Lin jemals allein erwische, bringe ich ihn um.”

Winnies sanfte Hand berührte seine Schulter. „Danke, dass du dich um sie gekümmert hast.”

Als sie gehen wollte, sagte er: „Das andere Mal? Wann war das?”

Ihre blassblauen Augen trübten sich, und sie verzog das Gesicht. „An dem Tag, an dem du mit ihr Schluss gemacht hast.” Sie starrte ihre schlafende Schwester an und wischte eine Träne weg. „Sie hat dich mit jeder Faser ihres Wesens geliebt, Keaton. Ungefähr eine Woche, nachdem sie dich und Diane zusammen … gefunden hat, ist sie hier aufgetaucht, ein Schatten ihres früheren Selbst. Ich weiß nicht, ob meine Schwester jemals ganz zurückgekommen ist.” Winnie richtete ihre Aufmerksamkeit auf ihn. „Sie spielt die Toughe, und sie ist es weitgehend auch, aber ich denke, du hast immer noch die Macht, sie zu zerstören. Bitte tu das nicht.”

„Ich habe nie aufgehört, sie zu lieben, Winnie. Nicht für eine Sekunde”, gestand er, und selbst in seinen eigenen Ohren klang seine Stimme heiser. „Sicher, ich war wütend und habe mich von ihrem Geständnis und dem Zauber, den sie gewirkt hat, betrogen gefühlt, aber es gab keine Zeit, zu der ich sie nicht geliebt habe.”

„Du hattest eine seltsame Art, das zu zeigen.”

„Ich war ein Idiot und habe das Geschenk der Göttin nicht zu schätzen gewusst. Ich werde diesen Fehler nicht noch einmal machen.”

„Sieh zu, dass du es nicht tust”, sagte sie streng. „Trink den Trank. Dann wirst du dich bald besser fühlen.”

„Ich bin immer ein bisschen misstrauisch, bei euch irgendwas zu essen oder zu trinken”, gestand er mit einem entschuldigenden Lächeln.

Schalk ließ ihre Augen glitzern, und ein Grinsen zupfte an ihren Lippen. Obwohl ihr Teint anders war als der ihrer Schwester, hatte Winnie Autumn nie mehr geähnelt als in diesem Moment. „Ich würde ein viel kreativeres Ende für dich finden, mein Freund.”

„Ihr Frauen seid unheimlich. Hat dir das schonmal jemand gesagt?”

Ihr unbeschwertes, musikalisches Lachen folgte ihr aus dem Raum.

Er schmunzelte und griff nach dem Trank, bevor er das Gesicht verzog.

„Ich habe dir doch gesagt, dass er furchtbar schmeckt”, sagte Autumn von ihrer Seite des Bettes aus.

„Ja, das hast du”, stimmte er lächelnd zu. „Ich dachte, du schläfst.”

„Das habe ich auch, aber …” Sie zuckte mit den Schultern. „Es fällt mir schwer, die Erinnerung an diese Zelle aus meinem Kopf zu bekommen – sogar im Schlaf.”

„Was kann ich tun?”

„Du tust es schon”, versicherte sie ihm. „Ich will nicht allein sein.”

„Ich bleibe so lange, wie du mich brauchst.” Er legte seinen Kopf auf das Kissen und zeichnete die Umrisse ihres Gesichts nach. „Wieviel hast du gehört?”

„Alles. Meine Schwester hat eine große Klappe.”

„Sei ihr nicht böse. Du bist ihr wichtig.”

Autumn schenkte ihm ein schiefes Lächeln. „Das ist der einzige Grund, warum ich sie nicht in einen Frosch verwandeln werde.”

„Kannst du das? Ich meine, ist das etwas, das eine Hexe oder ein Hexenmeister tatsächlich tun kann?”

Sie lachte und beugte sich vor, um ihm einen Kuss auf die Lippen zu drücken. „Du bist so süß.”

„Das ist keine Antwort.”

„Wenn du jemals auf diesen speziellen Zauberspruch im Zauberbuch deiner Familie stoßen solltest, lass’ es mich unbedingt wissen.”

„Glaube nicht, dass ich nicht danach suchen werde. Und sei es nur, um herauszufinden, wie ich mich wieder in einen Menschen verwandeln kann”, scherzte er.

Aller Humor verschwand aus ihrer Miene, und sie studierte sein Gesicht. Was sie suchte, wusste er nicht. „Ich liebe dich auch, Keaton. Ich weiß nicht, ob ich jemals aufgehört habe.”

Sein Herz stolperte, bevor es anfing zu pochen. „Warum erzählst du mir das gerade jetzt? Vor allem, nachdem du gesagt hast, du bist dir nicht sicher, ob du das, was wir hatten, wieder aufleben lassen willst?”

„Ich will nicht wieder aufleben lassen, was wir hatten.”

Und einfach so sackte ihm das Herz in die Magengrube. Er rollte sich auf den Rücken und starrte an die Decke. Wie oft musste sie ihm sagen, dass sie ihn nicht wollte? Er war ein Narr.

„Keaton, sieh mich an.”

Er zwang seinen Blick zurück zu ihrem Gesicht.

„Ich möchte nicht wiederbeleben, was wir hatten. Ich will neu anfangen. Mit dir.”

Er runzelte die Stirn. Er war sich nicht sicher, ob er hörte, was er hören wollte, oder nicht. „Du willst eine neue Beziehung mit mir? Die Vergangenheit vergessen?”

Sie nickte und lächelte zitternd. „Das will ich.”

„Ja. Eine Million Mal, ja!”

Ihr strahlendes Lächeln zog ihn zu ihr und auf sie. Sie fiel mit einem Lachen zurück und hob den Kopf, um ihm auf halbem Weg zu einem Kuss entgegenzukommen.

Dann zog er ihr das T-Shirt über den Kopf und seufzte glücklich. Es war lange her, dass er ihre wunderschönen Brüste gesehen hatte. Der Anblick ihrer aufgerichteten Brustwarzen entzückte ihn.

„Ich habe euch vermisst, Ladys.”

Sie lachte und zog ihre Pyjamashorts aus.

Als Autumn vollkommen nackt war, nahm sich Keaton Zeit, all die Stellen zu studieren und zu berühren, von denen er geträumt hatte. Er strich mit den Fingerspitzen über ihr Schlüsselbein, fuhr damit über die sanfte Wölbung ihrer Brust. Er beugte sich hinunter, leckte die harte Knospe und blies sanft, bevor er sie in seinen Mund saugte.

Autumns erregtes Stöhnen spornte Keaton an. Er saugte aggressiver und kratzte mit seinen Zähnen über ihre empfindliche Haut. Sie belohnte ihn mit einem weiteren kehligen Stöhnen, als sie ihre Finger in seine Haare grub, um ihn festzuhalten.

Ohne Vorwarnung rollte sie herum, tauschte ihre Positionen und war auf ihm.

Keaton hob die Hände an ihre Brüste. Er knetete die Fülle, während er sich in eine sitzende Position aufrichtete, um ihre Lippen zu erreichen. Er spürte, wie sie ihre Position veränderte, um sich rittlings auf ihm niederzulassen. Als sie ihre feuchte Scham an seiner wachsenden Erektion rieb, stieß er ein leises Keuchen aus.

„Oh, Babe”, stöhnte er. „Du weißt nicht, was du mir antust.”

„Ich habe eine Ahnung”, schnurrte sie, als sie seine Finger zu ihrer Feuchtigkeit führte.

Es war verdammt sexy, dass sie die Führung übernahm, indem sie seine Hand benutzte, um sich selbst zu befriedigen. Keaton beugte seine Finger und schob seinen mittleren Finger in ihre heiße, glatte Öffnung. Er pumpte langsam hinein und hinaus, während er weiter ihre seidige Haut schmeckte. Ihr Hals gefiel ihm dabei ganz besonders.

Als Autumns Atem stockte, lehnte Keaton sich zurück, um ihre Reaktion auf seine Liebkosungen zu beobachten. Ihre Blicke begegneten sich. Verlangen loderte in ihrem hoch.

Mit seinem Daumen schnippte er gegen die Spitze ihrer Klitoris. Ihre Augen weiteten sich, dann kniff sie sie zusammen. Als sie sich diesmal herumrollte, war er vorbereitet und drückte ihre Arme von ihrem Körper weg. Flach auf dem Rücken liegend, die Beine weit gespreizt, sah sie aus wie eine Opfergabe. Eine Opfergabe für ihn.

Er lächelte und verteilte langsame, anhaltende Küsse auf ihrem sanft gerundeten Bauch. Als er ihren Hügel erreichte, zwinkerte er ihr zu und senkte den Kopf, um sie zu schmecken. Mit einem verzweifelten Schrei hob sie ihre Hüften, um seinem Mund entgegenzukommen.

„Ja!”, stöhnte sie. „Göttin, ja!”

Keaton spielte mit ihr und versetzte sie in einen Zustand besinnungslosen Verlangens. Doch bevor er sich in ihre Wärme versinken konnte, verschwand sie.

„Was zum …?”

Lachen ertönte hinter ihm, und er drehte sich um. Da stand sie in all ihrer nackten Pracht, Schalk tanzte in ihren leuchtend goldenen Augen.

„Du bist dran”, sagte sie heiser. „Dreh dich um und leg dich hin.”

Sein Schwanz zuckte bei ihrem kehligen Kichern, und er gehorchte schnell.

Zentimeter für Zentimeter kroch sie an seinem Körper empor und benutzte Magie an ihren Fingerspitzen, um seine Haut zu erwärmen. Da war kein Schmerz, nur ein Feuer, das in ihr brannte, ein Zeichen ihrer Kraft.

„Was ist das? Warum fühle ich mich …?” Er fand keine Worte und schüttelte frustriert den Kopf.

„Unsere Magie versucht, sich zu verbinden. Erstaunlich, nicht wahr?”

Sein Blut pochte durch seine Adern, als die Magie in seinem Körper pulsierte und versuchte, eine Verbindung zu ihrer herzustellen. Er hatte noch nie einen erotischeren Moment erlebt als jetzt, als sie ihre Finger um seinen Schwanz legte und die Eichel leckte.

„Himmel, Autumn!”

„Warte nur”, lachte sie, bevor sie ihn vollständig in ihren Mund saugte.

Seine Hoden zogen sich zusammen, und der Orgasmus war zum Greifen nah. Keaton schloss die Augen und vergrub seine Finger in ihrem langen kastanienbraunen Haar. Doch bevor er ejakulieren konnte, packte sie seine Hoden mit der anderen Hand, und welche Magie auch immer sie benutzte, sie hielt ihn davon ab, zu kommen.

Seine Augen weiteten sich, und er starrte sie ungläubig an.

Ihr Blick glänzte sündig, als sie erneut den Kopf senkte und ihn von der Basis bis zur Kuppe leckte. „Ich will nicht, dass du schon kommst.”

„Wie hast du …?”

„Frag nicht. Spür’s einfach.”

Und das tat er. Jeden Zungenschlag. Jedes Saugen ihrer Lippen. Sogar als sie seine Länge in ihren Mund saugte, bis in ihre Kehle. Das alles versetzte ihn in Raserei, bis er härter in ihren Mund stieß, als er es hätte tun sollen, doch er war nicht in der Lage, diese instinktive Bewegung zu verhindern. Wieder zogen sich seine Eier zusammen, und wieder verhinderte sie seinen Orgasmus.

„Gott, ich kann das nicht ertragen, Babe”, stieß er hervor.

„Du kannst und du wirst,” kicherte sie. „Jetzt fick mich, Keaton.” Sie schob ein Kissen unter ihren Bauch und lehnte sich auf die Ellbogen nach vorn. „Fick mich, als könntest du nicht genug bekommen. Als wäre ich dein Ein und Alles.”

Er konnte sein Gesicht nicht mehr spüren. All das Blut in seinem Körper hatte sich in seinem Schwanz gesammelt und ließ seine steinharte Erektion pochen. Als er in sie eindrang, seufzte sie genüsslich.

„Härter.”

Er zog sich zurück und pumpte mit mehr Kraft.

„Härter.”

Bald rammte er mit wenig Finesse in sie und stieß so tief wie möglich in sie hinein. Es schien ihr nichts auszumachen, im Gegenteil, sie ermutigte ihn mit jedem genüsslichen Miauen, das sie von sich gab.

Ihr Orgasmus kam, als sich ihre inneren Wände zusammenzogen, und hüllte ihn mit einer brennenden Hitze ein. Nicht länger imstande, sich zurückzuhalten, packte er ihre Hüfte mit einer Hand, während er einen Arm um ihre Taille schlang. Drei weitere harte Stöße und er folgte ihr, und sie brachen knochenlos zusammen.

Als er genug Luft holen konnte, um zu sprechen, keuchte er ihren Namen.

Sie lächelte und küsste ihn zärtlich. „Ich gebe dir fünf Minuten, um dich zu erholen, dann machen wir weiter.”

„Du versuchst, mich umzubringen”, beschwerte er sich und streichelte ihre Hüfte.

„Nein. Ich versuche nur, verlorene Zeit aufzuholen.”

„Wenn das so ist, gib mir drei Minuten und ich gehöre ganz dir.”

„Du bist so ein Teamplayer.”

„Das bin ich”, keuchte er. „Mr. MVP.”


Kapitel 17
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„Ich muss nach Hause, Babe. Chloe wird bald aufwachen und ich da sein”, sagte Keaton zu der Frau, die ausgestreckt auf seinem nackten Körper lag.

„Mmm.”

Er schmunzelte. Autumn war noch nie ein Morgenmensch gewesen, und es sah so aus, als hätte sich das in der Zwischenzeit nicht geändert.

Er strich mit einer Hand über ihren Körper, streichelte und erkundete die Kurven und ihre glatte Haut. Als er zu ihrem Po kam, griff er zu und seufzte. Selbst nach einer ganzen Nacht voller unglaublichem Sex entschied sein Joystick, dass er bereit war, eine weitere Runde zu spielen.

Ein kurzer Blick auf die Uhr machte diese Idee zunichte. Er musste nach Hause zu seiner Tochter.

„Du hältst meinen Po fest, als hättest du Angst, loszulassen”, murmelte Autumn gegen seine Brust.

„Das habe ich”, seufzte er und drückte ihre volle Pobacke. „Ich habe Angst, dass das alles nur ein Traum ist, und wenn ich aufwache, wirst du mich immer noch hassen.”

Sie erhob sich, verschränkte die Arme und starrte ihm ins Gesicht. „Unwahrscheinlich. Aber ich könnte mit dir kommen, und dann könnten wir drei bei Monica frühstücken.”

„Oh, die Idee gefällt mir. Kannst du in fünf Minuten geduscht sein?”

„Wenn du mir versprichst, mir eine Tasse Kaffee zu zaubern.”

Er hörte auf, ihren Po zu streicheln. „Bin ich bereit, heiße Flüssigkeiten heraufzubeschwören?” Unsicher, warum der Gedanke ihn nervös machte, entschied er, dass er sich vielleicht anziehen sollte, damit er sich nicht den Schwanz und die Hoden verbrannte, falls er Mist baute.

Autumn stand auf, setzte sich rittlings auf seinen Schoß und vergrub ihre Finger in seinem Haar. Mit einem nicht so sanften Ruck zog sie seinen Kopf zurück, sodass er in ihre leuchtenden, bernsteinfarbenen Augen blickte. „Du wirst überrascht sein, wozu du bereit bist. Ich bin sicher, dass du das und viel mehr kannst. Wenn du es dir vorstellen kannst, kannst du es tun.”

Sein Herz hämmerte vor Aufregung und einer anderen, schwer greifbaren Emotion. Furcht? Die Kombination der beiden fühlte sich seltsam an.

„Du schaffst das, Keaton. Visualisierung ist alles. Du stellst dir die Tasse und die Flüssigkeit vor, und wie voll die Tasse ist. Wenn du Gewürze haben willst, dann vergiss die nicht. Stell es dir einfach vor.”

Keaton beruhigte seine Nerven und streckte die Hand aus. Als erstes kam die Tasse. Dann kam der heiße Kaffee und als Nächstes ein Teelöffel Zucker. Zuletzt stellte er sich einen Schuss Kaffeesahne mit Vanillegeschmack vor. Als er seine Augen öffnete, hielt er die perfekte Tasse Kaffee in der Hand, und Autumn saß strahlend da wie eine stolze Mutter.

„Jetzt rühr es um. Wasser ist dein Element, und Kaffee besteht hauptsächlich aus Wasser. Stell dir einen Strudel vor, um den Zucker und die Sahne unterzurühren”, wies sie ihn an.

Er erinnerte sich daran, was sie ihm beigebracht hatte, wie man die Magie sanft anschob, anstatt sie pulsieren zu lassen, und erzeugte eine Bewegung der Flüssigkeit.

„Perfekt, nicht mehr, sonst erzeugst du eine Kaffee-Flutwelle”, lachte sie.

Er überreichte ihr die heraufbeschworene Tasse Kaffee. „Fünf Minuten.”

Nach einem schnellen Schluck von ihrem Kaffee seufzte Autumn zufrieden. „Ich denke, wir können bald anfangen, dir die Grundlagen des Teleportierens beizubringen.”

Die Idee gefiel ihm, und Keaton nickte zustimmend. „Das würde mir gefallen.”

„Gut. Du kannst dich schonmal auf den Weg machen, damit du nicht zu spät kommst, und ich komme gleich nach.”

Keaton warf einen weiteren bedauernden Blick auf die Uhr. Da er keine andere Wahl hatte, stand er auf und begann sich anzuziehen.

„Letzte Nacht war unglaublich”, sagte er zu ihr, während er die Jeans über seine Hüften zog und sich in der Hose zurechtrückte.

Ihr zufriedenes Lächeln ließ ihn ebenfalls lächeln.

„Das war sie. Danke Keaton. Dafür, dass du mich dazu gebracht hast, gestern zu vergessen, und für … du weißt schon, den Rest.”

Er seufzte bedauernd, als sie ihre üppigen Kurven mit einem Bademantel bedeckte. „Das Vergnügen war auch meinerseits, Babe. Ich liebe dich.”

„Ich liebe dich auch.” Sie starrte ihn an, keiner wollte den Blickkontakt abbrechen. „Du solltest losmachen.”

„Das sollte ich.”

Eine weitere lange Pause folgte, bevor sie sich am Rand der Matratze auf die Knie erhob.

Keaton näherte sich ihr, bis sich ihre Körper aneinander pressten. „Wenn ich könnte, würde ich für immer in diesem Moment bleiben.”

„Ich weiß. Chloe kann sich glücklich schätzen, einen so hingebungsvollen Vater zu haben.”

„Danke, dass du das sagst. Im Laufe der Jahre habe ich mich gefragt, ob ich ihr alles gegeben habe, was sie braucht. Diane war sicherlich keine Hilfe.”

Autumn schnaubte. „Das war sie sicher nicht. Ihre ganze Aufmerksamkeit war darauf gerichtet, Pastor Graves zu ficken.”

„Was?”

„Das ist nicht wichtig.”

„Das ist es auf jeden Fall”, argumentierte er.

Ihr finsteres Stirnrunzeln hätte ihn vor dem kommenden Sturm warnen sollen. „Warum?”

„Was meinst du, warum? Sie ist die Mutter meines Kindes.” Wie konnte sie nicht sehen, dass das auf ihn zurückgefallen sein musste?

„Wenn sie dir nichts bedeutet, dann solltest du nicht verärgert sein.”

„Ich habe nicht gesagt, dass sie mir nichts bedeutet, Autumn. Sie –”

Ohne ein Wort löste sich Autumn in Luft auf.

„Was zum …?” Er wirbelte herum und bemerkte im Badezimmer ein Aufblitzen kastanienbrauner Haare. Mit einem gereizten Seufzen betrat er den angrenzenden Raum. „Was zum Teufel war das?”

„Geh nach Hause, Keaton.” Der kalte Ton ihrer Stimme ließ ihn kaum an ihrer Wut zweifeln.

„Nein. So kannst du nicht reagieren. Was auch immer das Problem ist, ob unbedeutend, real oder eingebildet, wir müssen darüber reden.”

„Du willst darüber reden? Fein. Wir werden reden.”

Ihr eisiges Verhalten kühlte ihn bis ins Innerste ab. Es war allgemein anerkannt, dass man ziemlich am Arsch war, wenn eine Frau „fein” sagte.

Sie ließ ihn nicht lange rätseln. „Die Laken auf meinem Bett sind immer noch warm, nachdem wir uns darauf geliebt haben, doch du hältst es für akzeptabel, dazustehen und mir zu sagen, dass Diane immer noch einen Platz in deinem Herzen hat?” Wut vibrierte in der Frage.

„Das habe ich nicht gesagt”, protestierte er. „Ich habe nicht – in keiner Weise, Art oder Form – gesagt, dass ich sie liebe. Leg’ mir keine Worte in den Mund.”

Ihre flache Hand schoss vor und traf ihn an seiner Brust. „Du bist ein verdammter Lügner”, knurrte sie. „Ein untreuer Hurensohn!”

„Bist du high? Ich habe gerade gesagt, dass ich sie nicht liebe.”

„Du hast gesagt, dass sie dir immer noch was bedeutet!”, rief sie.

Aus dem Flur näherten sich gedämpfte Schritte. Sie würden schon bald Publikum haben.

Keaton versuchte, seinen eigenen Ärger zu zügeln, sie zur Vernunft zu bringen. „Babe, du bist unvernünftig. Ich habe nur gesagt …” Er verstummte, als die schwärzeste Wut über ihr Gesicht huschte. Scheiße! Er hatte das Wort „unvernünftig” benutzt. Wie dumm war er? „Was ich sagen wollte …” Zurückrudern brachte nichts, jetzt, wo der Schaden angerichtet war.

„Geh nach Hause, Keaton.”

„Wenn du später darüber nachdenkst, wirst du sehen, wie falsch du liegst”, sagte er. „Tu uns das nicht nochmal an.”

„Ich habe es uns beim ersten Mal nicht angetan. Das warst du, indem du deinen Schwanz in eine andere Frau gesteckt hast.”

„Autumn, warum jetzt diese Eifersucht? Diese Hässlichkeit wird alles zerstören.”

„Lass’ mich eines klarstellen. Ich bin nicht eifersüchtig auf diese Schlampe. Nicht jetzt, nicht damals. Sie ist kein Pickel an meinem Arsch. Aber wenn du sie immer noch willst, dann bitte, nur zu.”

„Ich will sie nicht!”, schrie er. „Ich will nur dich!”

Bei seinen letzten Worten flog die Tür auf, und zwei ihrer Schwestern stürzten in den Raum.

„Hey, was ist hier los?” Spring war die erste, die sprach.

„Woher soll ich das wissen”, knurrte er und schob sich an ihr vorbei, um das Bad zu verlassen. „Frag deine hitzköpfige Schwester.”

Er hob seine Schuhe auf und sein Hemd, während das Trio von Frauen vor ihm stand und ihn anstarrte. Mit einem letzten langen Blick auf Autumn schüttelte Keaton genervt den Kopf und verließ das Haus.

„Was zum Teufel war das, Tums?”, fragte Winnie. „Wir haben euch unten gehört.”

Autumn sackte gegen den Badezimmerschrank und schüttelte den Kopf. Sie konnte nicht erklären, wie aus einem kleinen Samen des Zweifels ein großes, hasserfülltes Unkraut geworden war.

Als sie Dianes Namen von Keatons Lippen gehört hatte, war sie ausgeflippt. Anders war ihr Verhalten nicht zu beschreiben. Er hatte sie unvernünftig genannt, und er hatte damit nicht falsch gelegen. Es war, als ob ein außerirdisches Wesen in ihren Körper eingedrungen war, ihrer neuen Beziehung massiven Schaden zugefügt hatte und dann so schnell verschwunden war, wie es gekommen war.

„Ich muss duschen. Ich erzähle es euch, wenn ich fertig bin, okay?”

Sie nickten schweigend und überließen sie ihrer Dusche.

Während sie sich einseifte, ließ sie den Morgen in Gedanken noch einmal Revue passieren. Sie konnte ihren Ausraster einfach nicht fassen. Sicher, Diane war Autumns Trigger, aber sie wusste, dass Keaton eine Vergangenheit hatte. Das Leben war keine gerade Linie, und eine Beziehung zu haben bedeutete, dass die Vergangenheit von Zeit zu Zeit ihren hässlichen kleinen Kopf zeigen würde.

Unterm Strich schuldete sie ihm eine Entschuldigung.

Sie ließ das heiße Wasser über ihr Gesicht laufen, während sie sich langsam auf der Stelle drehte. Das Wasser zu spüren, das auf ihre Haut regnete, beruhigte und entspannte sie.

Eine Brise aufgeladener Luft rauschte ihren Hals entlang. Das war die einzige Warnung, die sie bekam, bevor Hände nach ihr griffen. Da sie das Gefühl erkannte, erriet sie, wer ihr Besucher war, bevor sie die Augen öffnete.

Als sie in Keatons liebevolle, entschuldigende blaue Augen blickte, verblasste der Schmerz.

„Es tut mir leid”, sagten beide gleichzeitig.

Als er weiterreden wollte, hob sie eine Hand. „Du warst nicht derjenige, der im Unrecht war, Keaton. Und ich weiß nicht, was zum Teufel über mich gekommen ist. Es tut mir leid.”

„Ich habe es bis zu meinem Truck geschafft”, sagte er heiser. „Das konnte ich so nicht zwischen uns stehen lassen. Ich konnte nicht das Risiko eingehen, dass ein neues Missverständnis uns Jahre unseres Lebens kostet.”

Wortlos schlang sie ihre Arme um ihn und schmiegte ihre Wange an sein Herz. „Ich wollte nach meiner Dusche zu dir. Ich will nicht streiten.”

„Gut. Ich auch nicht.” Er senkte seinen Kopf zu ihrem und eroberte ihren Mund mit einem seelenzerreißenden Kuss. Die Weichheit seiner Lippen stand in scharfem Kontrast zu den aggressiven Bewegungen seines Mundes. Keaton küsste sie wie ein Besessener. Als sie Luft holten, sagte er: „Ich liebe dich, Autumn. Ich weiß, dass mein Verhalten damals fragwürdig war, aber ich liebe dich mit jeder Faser meines Seins.” Dieses Mal strich er zärtlich mit seinen Lippen über ihre. „Du bist mein Grund zu leben. Ich möchte nie wieder einen Tag ohne dich sein müssen.”

„Verdammt! Du beherrschst heute den Markt der romantischen Entschuldigungen.”

„Ja, ich werde mir meine eigene Serie von „Es tut mir leid, dass ich Scheiße gebaut habe”-Grußkarten einfallen lassen.”

Sie lachte und küsste ihn noch leidenschaftlicher auf die Lippen. „Lass uns uns fertig machen und Chloe holen. Das heißt, wenn ich, nachdem ich eine solche Zicke war, immer noch beim Frühstück willkommen bin.”

„Du bist immer willkommen – zickig oder nicht.”

„Danke, dass du zurückgekommen bist.”

Er nickte und strich ihr das durchnässte Haar aus dem Gesicht. „Zwischen uns ist alles gut?”

„Ich denke schon. Es gibt ein paar Dinge, die ich noch verarbeiten muss, aber ich bin bereit, es zu versuchen.”

„Das ist alles, was ich verlangen kann, und mehr, als ich verdiene.”

„Wie du schon gesagt hast, du warst jung und dumm. Ich auch. Aber vielleicht haben wir beide jetzt genug Reife, um uns durch eine Beziehung zu wühlen. Sie runzelte die Stirn, als sie schließlich bemerkte, dass er vollständig angezogen war. „Du hättest wenigstens deine Schuhe ausziehen können.”

Mit einem Blick nach unten und einem verlegenen Grinsen zuckte er mit den Schultern. „Alles, was ich dachte, war, dass ich zu dir muss. Ich musste dich berühren und dir nochmal sagen, dass ich dich liebe.”

Ihr Herz schmolz auf der Stelle. Wie auch nicht?

Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, schwenkte sie ihren Finger in der Luft, um das Wasser abzustellen.

„Beeindruckender Trick”, murmelte er.

„Ich liebe Magie. Alles daran ruft mich und füllt mich aus. Vielleicht war ich deshalb am Boden zerstört, als du mich so entsetzt angesehen hast.”

„Du bist damit aufgewachsen. Aber ich? Plötzlich hat die Frau, die ich geliebt habe, einen Feuerball in der Hand. Ich hätte mir fast in die Hose gemacht!”

Sie lachte und schlang ihre Arme um seinen Hals. „Ich kann verstehen, dass das ein bisschen furchteinflößend gewesen sein könnte.”

„Kannst du? Denn das Messer in deiner Hand und der Wind, der die Bäume umgebogen hat, das hat mich fast zu Tode erschreckt. Ich war mir sicher, dass ich jeden Moment aus einem Alptraum aufwachen würde. Aber jedes Mal, wenn ich geblinzelt habe, geschah das Unglaubliche immer noch um mich herum.”

Autumn wich ein wenig zurück und betrachtete sein Gesicht. Die Wahrheit seiner Worte spiegelte sich dort wider. „Es tut mir leid, Keaton. Ich wollte dich nie erschrecken. Mir ist jetzt klar, dass das verdammt viel für dich war, vor allem, wie ich dir von meinen Gaben erzählt habe.”

„Du musst dich für nichts entschuldigen. Nein, ich meine es so”, sagte er, als sie ihn unterbrechen wollte. „Du bist davon ausgegangen, dass ich aufgeschlossen bin und mich nicht wie ein Kind benehme.”

„Genug davon. Wir waren uns einig, dass die Vergangenheit in der Vergangenheit bleibt.” Mit ausgestreckten Händen rief sie die Handtücher vom Ständer zu sich. Eines reichte sie Keaton, während sie sich mit dem anderen abtrocknete. Nachdem sie aus der Dusche gestiegen war, wirbelte sie mit ihren Händen herum. Eine frische schwarze Jeans hüllte auf hübsche Art und Weise ihren Po ein, während ein schokoladenbrauner Pullover ihre Brust umarmte und sie perfekt zur Geltung brachte. Eine zweite Bewegung ihrer Hand perfektionierte Make-up und Haare.

„Du hast in vierzig Sekunden geschafft, wofür die meisten Frauen vierzig Minuten brauchen”, lachte er. „Beeindruckend.”

Sie grinste ihn im Spiegel an und schnippte mit den Fingern, um das Outfit mit ihrer Lieblingslederjacke zu vervollständigen. „Bereit?”

„Denkst du, du könntest …?” Er deutete auf seine nasse Kleidung.

Ein weiteres Schnippen ihrer Finger saugte die Feuchtigkeit aus seiner Kleidung und trocknete sein Outfit.

„Wie gesagt, beeindruckend.”

Sie lachte und ging ihm voraus.


Kapitel 18
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Die folgenden Tage vergingen für Autumn und Keaton in einem glückseligen Taumel. Jede freie Minute verbrachten sie zusammen. Chloe war begeistert von der Veränderung in ihrer Beziehung. Diane war kein Thema in ihrer glücklichen kleinen Welt seit dem Tag, an dem Alastair sie in Trance versetzt hatte. Autumn hatte Angst, Staub aufzuwirbeln, und vermied das Thema ihrer ehemaligen besten Freundin. Keaton und Chloe schienen ähnlich geneigt zu sein.

An diesem Morgen saßen die drei an der Kücheninsel des Carlyle-Hauses und aßen die Blaubeerpancakes, die Keaton zubereitet hatte.

„Ich habe vergessen, wie gut die sind”, seufzte Autumn nach ihrem dritten Bissen.

Ein verschmitztes Licht erstrahlte in seinem Blick, als er ihren Mund studierte. Ohne Vorwarnung beugte er sich vor, um einen Tropfen Ahornsirup von ihrer Unterlippe zu lecken.

„Ihhhh, Dad. Das ist ekelig!”

Er sah die angewiderte Chloe mit großen Augen an. „Was? Ich kann sie schlecht den ganzen Tag mit Sirup auf der Lippe rumlaufen lassen.”

Mit all dem Drama, zu dem eine altkluge Achtjährige fähig war, verdrehte Chloe die Augen und brachte Autumn zum Lachen.

„Schon ein bisschen unhygienisch, nicht wahr?”, fragte sie das Mädchen, obwohl sie Keatons Aufmerksamkeit insgeheim genoss.

Chloe nickte und schob sich ein Stück ihres eigenen Pancakes in den Mund.

„Du wirst dich daran gewöhnen müssen, Zwerg. Das ist die Art von kitschigem, ekeligem Zeug, das Erwachsene tun”, sagte Keaton zu seiner Tochter und zerzauste ihr Haar.

„Dad!”, protestierte sie und strich sich die Haare glatt.

Die beiden Erwachsenen tauschten einen amüsierten Blick aus. Chloe näherte sich schnell dem Alter, in dem sie Wert auf ihr Aussehen legte. In den wenigen Wochen seit der Pediküre-Party hatte sie neben dem Lipgloss, den Autumn für sie gekauft hatte, angefangen, mädchenhaftere Kleider zu tragen. Es schien, dass das mit ihrer präpubertierenden Phase einherging. Die heutige Diskussion drehte sich um ihren Wunsch, zur Schule zurückzukehren.

„Warum kann ich nicht zurück?”, hatte Chloe zum gefühlt millionsten Mal gefragt.

Autumn beschloss, Keaton die Frage beantworten zu lassen, weil es praktisch unmöglich war, einem Kind die Notwendigkeit der Geheimhaltung ihrer Gabe zu erklären. Kinder verstanden nicht, warum es nötig war, zu verschweigen, dass sie Hexen waren.

„Ich habe dir doch schon gesagt, es geht noch nicht, Chloe. Und es steht auch nicht zur Diskussion.”

Das Mädchen sah Autumn flehentlich an. „Bitte. Sag du es ihm. Er wird auf dich hören.”

„Ich lasse mich nicht in die Mitte ziehen, Süße. Und es ist nicht fair von dir, mich dorthin schubsen zu wollen.” Autumn legte die Gabel auf ihren Teller und verschränkte die Arme vor sich auf dem Tisch. All ihre Konzentration auf Chloe gerichtet sagte sie: „Es ist wichtig, geheim zu halten, was wir sind. Und auch wenn du das Gefühl hast, erwachsen genug zu sein, um die Verantwortung zu übernehmen und darüber zu schweigen, muss ich dir sagen, dass du es nicht bist.”

„Warum bist du gemein zu mir?”

Die tränenreiche Frage zerrte an ihrem Herzen. „Das ist nicht meine Absicht. Du bist nicht anders als andere Hexen oder Hexenmeister, die vor dir ihre Fähigkeiten entdeckt haben. Meine Schwestern und ich durften auch nicht zur Schule gehen, bis wir unsere Gaben beherrschen gelernt und geschworen haben, dass wir mit niemandem darüber reden würden.”

„Wie alt warst du?”

„Ich war siebzehn. Winnie war fünfzehn und Summer dreizehn. Spring durfte nicht zur Schule gehen, bis sie vierzehn war, ihr erstes Jahr an der Highschool.”

„Das ist so alt!” Chloe weinte. „Meine Freunde werden mich bis dahin vergessen haben.”

„Nein, das werden sie nicht”, versicherte ihr Keaton.

Die großen, honiggoldenen Augen füllten sich mit Tränen. „Das werden sie”, schniefte sie. „Und es ist euch egal.”

Chloe rannte aus der Küche und ließ zwei hilflose Erwachsene zurück.

„Ich weiß nicht, was ich tun soll”, gestand er.

„Vielleicht kannst du mit meinem Vater reden. Vielleicht kann er dir ein paar Tipps geben.”

„Ich hatte schreckliche Angst vor deinem Vater, als ich ihn für einen normalen Sterblichen gehalten habe. Jetzt, wo ich weiß, dass er das zweitmächtigste Wesen auf dem Planeten ist, ja, nein danke.”

„Wenn er dich nicht vor neun Jahren getötet hat, wird er es wahrscheinlich heute auch nicht tun”, neckte sie.

Er schob sich ein Stück von ihrem Pancake in den Mund. „Das füllt mich nicht gerade mit Zuversicht, Babe.”

„Soll ich mit ihr reden?”

„Wenn du denkst, es hilft.” Keaton seufzte und legte seine Gabel auf die Kücheninsel. „Ich will nur das Beste für sie.”

„Ich weiß.” Autumn legte ihre Hand auf seine. „Außerdem drängt Alastair uns wegen des Steins. Hast du eine Entscheidung getroffen, ob du ihn ihm geben willst?”

„Ich weiß, er sagt, er braucht ihn für deine Mutter, aber dieser Typ ist verdammt undurchsichtig. Und was war diese Sache mit Lin? Die beiden hassen einander offenbar. Du und ich wären fast die Opfer einer Fehde geworden, die sie angefangen haben.”

„Er hat uns gerettet, als er es nicht musste. Er hätte darauf warten können, dass du erfrierst und mich verbrennen lässt.”

„Das weiß ich auch”, sagte er seufzend.

Autumn konnte seine Frustration spüren. Sie nahm auch die Energie wahr, die von dem unter seinem Hemd versteckten Anhänger ausging. Die Anziehungskraft des Chintamani-Steins war anders als alles, was sie je erlebt hatte. Wann immer sie damit in Berührung kam, wollte sie ihn für sich allein haben.

Sie hob ihren Kopf von der Stelle, an der sie ihn auf ihre Hand gelegt hatte. „Keaton?”

„Ja?”

„Wann hat Chloe angefangen, sich seltsam zu benehmen?”

Er leugnete nicht, dass sich seine Tochter seltsam verhielt. „Nach dem Spa-Tag. Warum?”

„Ich denke, wir müssen den Stein von ihr wegbringen.”

Seine dunklen Brauen schossen fast bis zum Haaransatz. „Was meinst du?”

„Ich glaube nicht, dass ihr Verhalten normal für ein Kind ist. Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, die Kette beeinflusst ihre Stimmung.”

Mit schnellen Fingern knöpfte er sein Hemd auf, um die Kette anzustarren. Was er zu sehen hoffte, wusste sie nicht.

„Vielleicht geht es bei dem Stein nicht so sehr darum, Wünsche zu erfüllen, sondern darum, sie zu verstärken. Oder zumindest die Emotionen, die sie umgeben”, schlug sie vor. „Warum habe ich neulich so extrem auf deine Bemerkung über Diane reagiert? Warum verhält sich Chloe anders? Sie ist ein vernünftiges Kind. Sie hat keine Wutanfälle.”

Er nickte langsam und starrte sie intensiv an.

Ihr Herz zog sich zusammen. Sie kannte diesen Blick.

Sie war bereit, ihren Allerwertesten darauf zu verwetten, dass er glaubte, seine Reaktion auf ihre Liebe sei zu stark und vielleicht durch Magie verstärkt worden. Er wollte sie wieder loswerden.

Galle stieg ihre Speiseröhre empor, und sie rannte ins Badezimmer. Als sie den Inhalt ihres Magens in die Toilette spie, strichen sanfte Hände ihr Haar zurück und streichelten ihren Hals.

„Bist du okay, Babe?”

Mit zitternden Händen riss sie Toilettenpapier von der Rolle und wischte sich den Mund ab. „Ich glaube schon.”

„Ich hole deine Zahnbürste, bleib einfach einen Moment hier.”

Warum war er so nett, wenn er sie loswerden wollte? Was stimmte nicht mit ihr, dass sie wie ein erbärmlicher Fußabstreifer dasaß und darauf wartete, dass er es aussprach? Sie sollte einfach nach Maine gehen. Ein neues Leben anfangen. Und Keaton Carlyle und alles, was mit ihm zu tun hatte, vergessen.

Als Autumn sich zum Teleportieren aufrichtete, kehrte Keaton zurück.

„Wo willst du hin?”

„Du denkst, du liebst mich nur wegen des Steins. Du –”

Er hob seine Hände, um ihr Gesicht zu halten. „Das glaubst du nicht wirklich, Babe. Denk einen Moment nach. Was hast du gerade über den Chintamani-Stein gesagt, dass er Leute beeinflusst?”

„Aber du …” Sie verstummte verwirrt. „Du glaubst nicht, dass das, was du für mich empfindest, was mit der Magie der Halskette zu tun hat?”

Er lächelte herzlich. „Nein. Ich weiß, dass ich dich liebe. Wenn überhaupt, mache ich mir vielleicht Sorgen, dass du nicht dasselbe für mich empfindest und dass du vielleicht mitgerissen wirst. Aber nein, ich weiß genau, was ich fühle.”

„Wir müssen das Ding loswerden. Oder es zumindest an einem sicheren Ort aufbewahren, damit wir herausfinden können, ob der Stein tatsächlich unsere Stimmung verändert. Allerdings scheint er keine so starke Wirkung auf dich zu haben wie auf Chloe und mich.” Autumn drehte das Wasser auf und spülte sich den Mund aus, während sie im Geiste die Gründe durchging, warum der Stein Keatons Perspektive nicht ändern würde. War es, weil er im Besitz des Steins war? Weil er ein Mann war? Sie war neugierig zu wissen, ob Knox und Cooper sich seltsam verhielten. „Ist dir irgendwas am Verhalten deines Bruders oder Knox’ aufgefallen?”

„Nein, aber Knox war auch von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang im Stall mit den neuen Beständen.” Er runzelte die Stirn. „Ich kann mich an nichts Auffälliges erinnern, aber ich glaube nicht, dass C.C. sich seltsam benimmt.”

„Was ist anders in deinem Umgang mit Chloe und mir?”

Beiden wurde im selben Moment die Antwort bewusst. „Körperkontakt”, sagten sie wie aus einem Mund.

„Das ergibt am meisten Sinn”, sagte sie. „Chloe und du, ihr umarmt euch andauernd. Und was uns angeht …” Hitze stieg ihr in die Wangen.

Er grinste. „Wie die Karnickel.”

„Ich weiß, dass du es nicht willst, aber ich denke, es wäre besser, das Ding loszuwerden.”

Das Lächeln verschwand aus seinem Gesicht. „Nein. Es bedeutet nur, dass ich es nicht tragen sollte.”

„Keaton”, warnte sie. „Es ist gefährlich. Sag mir nicht, dass du die Kraft nicht spürst.”

Irritation stand ihm ins Gesicht geschrieben. Da wusste sie es: Keaton war besessen von dem Stein!

Sie änderte die Taktik. „Weißt du was? Ich denke, du hast recht. Meine Nervosität ist wahrscheinlich eine Reaktion auf den Stein.”

Seine Augen hellten sich auf, und sein Lächeln kehrte zurück.

„Ich werde nach Hause gehen, um meinen Kopf von der Anziehungskraft dieses Dings zu befreien. Ich rufe dich später an, okay?”

Sie gab ihm keine Chance zu antworten oder sie zu berühren, sondern teleportierte sich stattdessen nach Thorne Manor. Als sie ankam, wurde sie sofort aktiv.

„Schwestern!”, rief sie in ihrem Geist mit ihrer Stimme und sandte den Ruf auch an Summer in ihrem Sanctuary in North Carolina. „Ich brauche euch.”

Innerhalb von Sekunden waren alle im Wohnzimmer versammelt und diskutierten über das Problem.

„Keaton glaubt nicht, dass es ein Problem gibt. Ich glaube, er steht unter dem Einfluss dieses verdammten Steins”, sagte Autumn.

Ihre Schwestern tauschten alle Blicke aus, die Bände sprachen.

„Was?”

Winnie antwortete als Erste. „Was, wenn du Keaton nur wegen der Anziehungskraft des Steins eine zweite Chance geben willst?”

Der Gedanke war ihr nicht gekommen, doch es lag auf der Hand. Ihr wurde übel, und sie musste sich zum zweiten Mal an diesem Tag übergeben.

„Wir wissen nicht genug darüber”, fügte Summer hinzu. „Wir sollten Alastair rufen. Er wird wissen, ob der Stein diese Wirkung haben kann.”

Spring meldete sich mit einer weiteren Option zu Wort: „Was ist mit Nash?”

„Meinem Bruder?” Summer schüttelte den Kopf. „Ich bin mir nicht sicher, ob es eine gute Idee ist, ihn einzubeziehen. Er wird es dem Hexenrat petzen, und wir werden das verdammte Ding nie wiedersehen. Was, wenn Alastair Mom ohne den Stein nicht wecken kann?”

„Guter Punkt”, murmelte Spring und lehnte sich zurück.

„Sind wir alle dafür, Onkel Alastair zu rufen?”, fragte Winnie.

Autumn sah die entschlossenen Mienen ihrer Schwestern. „Denke ich auch.”

Summer nahm ihr Smartphone und schickte eine SMS. Bevor sie es wieder auf den Tisch legen konnte, klopfte es an der Haustür.

„Denkst du, das ist er?”, flüsterte Spring.

„Warum flüsterst du?”, fragte Autumn lachend.

„Er macht mir Angst”, gab ihre Schwester zu.

„Vielleicht nicht unberechtigt.”

Das Klopfen wurde lauter, und Autumn stand auf. „Ich mach’ auf.”

Sie war nicht überrascht, ihren Onkel auf der anderen Seite der Tür zu sehen. Doch sie war überrascht, ihn für seine Verhältnisse lässig gekleidet in einer schwarzen Hose und einem blassblauen Hemd zu sehen. Mit seinen leicht zerzausten blonden Haaren und dem Zweitagesbart hätte er auf dem Cover des GQ-Magazins nicht fehl am Platze gewirkt.

„Wenn ich nicht ungefähr wüsste, wie alt du bist, würde ich nie glauben, dass du älter als fünfunddreißig bist”, staunte sie.

Sein zufriedenes Grinsen war ansteckend. Wer hätte gedacht, dass der alte Onkel Alastair Schmeicheleien gegenüber nicht immun war?

Seine Miene wurde ernst, und er sah sie an. „Wie fühlst du dich, Kind? Irgendwelche anhaltenden Traumata oder Alpträume?”

Die Sorge, die er ausstrahlte, überraschte sie. Unerwartete Tränen trübten ihre Sicht. „Mir geht’s gut.”

„Du bist die stärkste Frau, die ich kenne, aber wenn du jemanden zum Reden brauchst, mache ich einen verdammt guten Martini und bin ein großartiger Zuhörer.”

Sie überraschte sie beide, als sie ihn umarmte. „Danke.”

Seine Arme spannten sich kurz an, bevor er sie losließ. „Jederzeit.”

Zwanzig Minuten später hatten sie sich auf eine Vorgehensweise geeinigt. Autumn würde die erste Gelegenheit nutzen, um den Chintamani-Stein wegzuzaubern und ihn zu Alastair zu bringen, der sie erwarten würde.

Keaton würde nicht glücklich mit ihr sein, aber er hatte ihr keine Wahl gelassen. Dieser verdammte Stein musste weg, um ihrer aller willen.

„Was wirst du damit machen, wenn du ihn hast?”, fragte sie ihren Onkel.

„Auf keinen Fall tragen. Dummer Junge.” Alastair schüttelte den Kopf. „Seine Eltern haben ihm einen Bärendienst erwiesen, indem sie ihn nicht von Geburt an unterrichtet haben.”

„Der Meinung bin ich auch”, sagte Autumn.
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Chloe setzte sich auf die Parkbank und spielte mit den Kieseln zu ihren Füßen. Aus dem Augenwinkel bemerkte sie eine Gruppe lachender und fangenspielender Kinder auf der Wiese, die oft als Fußballplatz genutzt wurde. Es waren dieselben Kinder, mit denen sie früher Fahrrad gefahren war, die sie jetzt aber ignorierten und sie nicht mitspielen ließen. Die beliebten Kinder hatten sie aus ihrem Kreis ausgestoßen. Jetzt hatte sie keine Freunde mehr und langweilte sich.

Ihre Wut über die Ungerechtigkeit kochte in ihr, und der Wind nahm an Intensität zu. Als ein älterer, schwarzhaariger Mann vor ihr stehenblieb, beruhigte Chloe die Luft um sich herum.

Obwohl ihr gesagt worden war, dass sie nie mit Fremden reden sollte, zwang etwas an dem Mann sie zu sprechen. „Wer sind Sie?”, fragte sie, als sie in seine blassgrünen Augen starrte.

„Ich bin ein Freund deines Vaters, Chloe.”

Er lächelte. Der Anblick ließ Schmetterlinge in ihrem Bauch aufflattern, doch nicht auf eine gute Art, wie wenn der süße Derek Sheehan sie neckte. Das Lächeln dieses Mannes verursachte ihr Magenschmerzen.

Sie saß wie erstarrt da, während alles in ihr sie anschrie, sie solle weglaufen.

Autumn sagte immer, dass sie ihren Instinkten vertrauen sollte. Doch dieser Mann sah genauso aus wie ihre Mutter, wenn sie zum Schlag ausholte. Und genau wie bei ihrer Mutter wusste Chloe, dass es besser war, nicht wegzulaufen. Weglaufen machte ihre Mutter noch wütender.

Sein Griff um ihren Arm tat weh, als er sie zu einem Lieferwagen drängte.

Aus dem Nichts tauchte Derek vor ihnen auf und hielt den Mann davon ab, weiterzugehen. „Wohin des Wegs, mein Freund?” Der Klang seines seltsamen Akzents beruhigte Chloe ein wenig.

„Noch eine Hexe. Warum bin ich nicht überrascht?” Der gemeine Mann lächelte böse.

Derek grinste und seine tiefen Grübchen blitzten auf. Er warf Chloe einen kurzen Blick zu und zwinkerte. „Wenn du weißt, was ich bin, Mann, dann weißt du, was ich tun kann. Lass Chloe gehen.” Dereks Stimme, obwohl hart und warnend, war Musik in ihren Ohren. Sie liebte seinen melodischen irischen Akzent. Der Stahl in seinem Befehl machte ihn in ihren Augen zu einem Helden.

„Dafür habe ich keine Zeit”, knurrte der Dunkelhaarige. „Nehmt ihn auch mit.”

Männer stürzten aus dem Lieferwagen hinter ihm auf Derek zu. Doch der Teenager war schneller und geschickter als die angreifenden Männer. Derek teleportierte sich und tauchte hinter ihr und dem unheimlichen Mann wieder auf.

„Lauf, Chloe. Lauf wie der Wind und schau nicht zurück”, flüsterte Derek ihr ins Ohr und schlug dann auf den Arm des Mannes.

Der Griff des Fremden lockerte sich. Das erlaubte ihr, sich loszureißen und so schnell sie konnte auf das Polizeiauto zuzurennen, das gerade auf die Straße entlang des Parks fuhr. „Onkel Coop!”, schrie sie. „Onkel Coop!”

Ein Knallen hallte über die Lichtung. Das Schreien ihrer ehemaligen Klassenkameraden brachte sie dazu, herumzuwirbeln. Derek sank zu Füßen des dunkelhaarigen Mannes zu Boden, seine Hände auf seinen Bauch gepresst, und sein Mund zu einem lautlosen Schrei geöffnet.

„Derek!”, schrie sie. „Derek!”

Sie wollte tapfer sein und zu ihm rennen, doch der unheimliche Mann wandte sich jetzt ihr zu. Angst trieb sie an, und sie wirbelte herum, um zu fliehen. Eine Reihe von Leuten versperrte ihr den Weg und für einen Moment geriet sie in Panik, bis eine vertraute Stimme ihren Namen rief.

„Autumn?”

„Ich bin hier, Süße. Hör’ gut zu und tu, was ich dir sage”, sagte Autumn eindringlich. „Du schließt deine Augen und stellst dir Thorne Manor vor. Verstehst du? Ich möchte, dass du den Garten riechst, die Brise durch die Bäume spürst, dir das Haus vorstellst. Kannst du das?”

„J-ja. Aber Derek …”

„Ich kümmere mich um Derek, aber zuerst muss ich dich in Sicherheit wissen. Jetzt schließ’ die Augen und stell’ dir mein Zuhause vor”, befahl Autumn.

Chloe gehorchte. Sie blendete alles andere aus, um sich Thorne Manor vorzustellen. Als sie ihre Augen öffnete, stand sie vor dem großen dreistöckigen Haus.

„Miss Winnie!”, schrie sie. „Miss Winnie!”

Winnie, Spring und Preston Thorne stürmten aus dem Haus.

„Autumn … sie ist in Schwierigkeiten. Ein böser Mann hat versucht, mich … Derek ist verletzt … ich …” Schluchzer beutelten ihren Körper und machten eine Erklärung unmöglich.

„Chloe”, sagte Spring ruhig ihren Namen. „Süße, du musst mir sagen, wo meine Schwester ist.”

„Im Park”, stieß sie hervor.

Winnie und Preston verschwanden, bevor sie noch einen Ton von sich geben konnte.

„Onkel Coop auch”, fügte sie flüsternd hinzu.

„Braves Mädchen. Jetzt geh ins Haus. Es ist von einem Schutzzauber umgeben und lässt niemanden mit bösen Absichten herein. Verstehst du?”

Sie nickte, unfähig zu sprechen.

„Du bist ein mutiges Mädchen, und wenn das hier vorbei ist, möchte ich von deiner ersten Teleportation hören”, sagte Spring mit einem sanften Lächeln, während sie über Chloes Wange strich. „Und jetzt lauf rein.”

Chloe gehorchte und rannte ins Haus. Mit ihrem letzten bisschen Mut verriegelte sie die Tür und kauerte sich dann in die Ecke neben der Treppe, um um Derek zu weinen.
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Autumn stand Lin und seinen vier Fußsoldaten gegenüber. „Hast du es jetzt auf kleine Mädchen abgesehen, Arschloch?”

Hass brannte aus Lins unheimlichen, hellgrünen Augen. „Sie war ein Mittel zum Zweck. Aber jetzt, wo du hier bist, habe ich immer noch eine Schachfigur vor mir.” Er richtete seine Waffe auf ihre Brust.

„Lass den Sheriff dem Jungen helfen, und ich komme mit dir”, sagte sie. Woher sie den Mut dafür nahm, wusste sie nicht. Sie hatte keinen Zweifel daran, dass sie so gut wie tot war, wenn sie mit ihm ging.

Sein linker Mundwinkel hob sich. Sie fing an, diesen Ausdruck auf seinem Gesicht zu hassen. Er schien immer einer bevorstehenden bösen Tat seinerseits vorauszugehen.

Niemand war auf den aufziehenden Nebel vorbereitet. Autumn warf sich zu Boden und riss Coop mit sich. Die instinktive Reaktion rettete ihr Leben, als Lin die Waffe abfeuerte.

Der dichte graue Nebel erreichte nicht den Boden, sondern blieb stattdessen etwa einen halben Meter über dem Gras hängen und breitete sich nach oben aus. Als Autumn auf den sich vor Schmerz windenden Teenager zukroch, erkannte sie die hochhackigen Stiefel, die auf das Kampfgeschehen zueilten.

Winnie.

Wenn Autumn diesen kleinen Showdown am O.K. Corral überlebte, hatte sie vor, ihrer Schwester zu sagen, wie verdammt beeindruckend diese Magie war.

„Tarn dich!”, rief jemand.

Verdammt! Warum hatte sie nicht daran gedacht?

Autumn formte lautlos die Worte zu Granny Thornes Tarnzauber und breitete ihre Hände aus, um ihre Schwester, Coop und Derek einzuhüllen.

Auf Händen und Knien kroch sie weiter, für den Fall, dass der Zauber nicht funktioniert hatte.

Als sie an Dereks Seite ankam, starrten seine hoffnungslosen, schmerzerfüllten haselnussbraunen Augen zu ihr auf, und stille Tränen rannen über das Gesicht des Jungen.

„Du stirbst heute nicht”, flüsterte sie. „Warte, kannst du mich hören?”

Er nickte und ergriff die Hand, die sie ihm entgegenstreckte.

Blitzschnell teleportierte sie ihn ins Wohnzimmer des Thorne-Anwesens.

„D-Derek?”

Chloes vorsichtige Stimme erregte ihre Aufmerksamkeit.

„Chloe, komm her, Schatz. Ich brauche deine Hilfe.”

„I-ich weiß nicht, w-was ich tun soll.”

„Ich werde es dir zeigen, aber ich brauche dich neben mir.”

Das Mädchen blieb in die Ecke gekauert sitzen.

Autumn änderte die Strategie. „Chloe, hör mir zu. Derek braucht dich. Wenn du mir jetzt nicht hilfst, stirbt er vielleicht.”

Der ernste, nüchterne Ton drang durch den Angstschleier des Kindes und ließ sie an Autumns Seite kriechen.

„Erinnerst du dich, wie ich dir beigebracht habe, deine Kraft zu nutzen? Zu spüren, wie sie sich in dir erwärmt, und sie in deine Finger zu schieben?”

„Ja.”

„Das musst du jetzt tun. Leg’ deine Handflächen flach auf Dereks Bauch, eine Handbreit über seinem Bauchnabel.” Sie brauchte ein paar kostbare Sekunden, um Chloes Hände richtig zu positionieren, und übte dann wieder Druck auf die Wunde aus. „Perfekt. Jetzt lass deine Kraft nicht pulsieren, sondern schieb sie. Aber anstatt durch deine Finger schieb sie durch deine Handflächen. Während du das tust, möchte ich, dass du dir ein weißes Licht vorstellst. Verstanden?”

Chloes nickte.

„Das machst du, bis ich dir sage, dass du aufhören sollst.”

„Okay.”

Mit einer Hand hielt Autumn den Druck auf die Eintrittswunde aufrecht, während sie mit der anderen ihr Handy aus der Tasche holte. Sie tätigte zwei Anrufe: einen, in dem sie GiGi um Hilfe bat und den anderen an Alastair, um ihm eine zehnsekündige Zusammenfassung des Vorfalls im Park zu geben.

Nach drei Sekunden hatte er aufgelegt. Sie konnte nur annehmen, dass er sich ins Getümmel dort stürzen würde.

GiGi erschien, als Autumn das Handy beiseite warf.

„Gutes Timing, Tante GiGi.”

„Nimm deine Hände weg und lass mich arbeiten.”

Wie ein paar Monate zuvor, als Summer angeschossen worden war, nutzte GiGi den zusätzlichen Schub ihres Zauberstabs und schickte ein magisches violettes Licht in die Wunde. Und wie zuvor tat das heilende Licht, was es sollte. Innerhalb von Sekunden war das Geschoss entfernt und die Eintrittswunde kauterisiert, um den Blutfluss zu stoppen.

Autumn wusste, dass mehr dahintersteckte, doch da sie nicht die Heilerin der Familie war, verstand sie nicht mehr als die Grundzüge dessen, was GiGi tat.

„Wird er wieder gesund?”, fragte Chloe unter Tränen.

„Ja, das wird er, liebes Kind. Dank dir”, sagte GiGi, als sie das schweißnasse Haar des Mädchens aus ihrem Gesicht strich. „Du kannst jetzt aufhören.”

„Was, wenn er stirbt?”, flüsterte sie.

„Das wird er nicht. Tante GiGi ist die Beste. Wenn sie sagt, dass Derek wieder gesund wird, dann wird es auch.”

„Er hat mich vor dem bösen Mann gerettet”, sagte Chloe schniefend.

„Dann ist er ein wahrer Held, Kind”, stellte GiGi fest. „Jetzt geh und wasch deine Hände und dein Gesicht, und warte dann in der Küche auf deinen Vater. Autumn und ich werden es Derek oben bequem machen.”

„Ja, Miss GiGi.”

Als Chloe außer Hörweite war, wollte GiGi genau wissen, was passiert war.

Autumn erzählte ihr das Wenige, was sie wusste, einschließlich eines Überblicks über ihren Besuch im Kloster.

„Lin? Bist du sicher, dass er Lin hieß?”, fragte GiGi scharf.

„Ja. Kennst du ihn?”

„Und ob. Preston und Alastair auch. Wir kennen uns alle schon lange.”

„Was für ein Problem hat der Typ? Er wollte mich auf dem Scheiterhaufen brennen sehen.”

„Lin war Teil einer Taskforce zur Jagd auf Hexen und Hexenmeister”, erklärte GiGi.

„War? Ist er nicht mehr?”

Die dunkelblauen Augen ihrer Tante – ernster, als Autumn sie je erlebt hatte – nahmen einen gehetzten Ausdruck an. „Er ist der Einzige, der noch übrig ist.”

„Lass mich raten. Er hat versucht, sich mit Alastair und meinem Vater anzulegen, und alle anderen auf seiner Seite wurden ausgelöscht.”

„Ja.”

„Göttin! Kein Wunder, dass er unsere Familie hasst.”

„Er ist der Grund, warum deine Mutter sich in diesem Zustand befindet.”

Autumn war überrascht von dieser Neuigkeit. „Lin ist der Grund, warum Mom in Stase ist?”

„Weitgehend, ja.”

Sich mit einer Geschichte zu beschäftigen, die sich zwanzig Jahre zuvor abgespielt hatte, war schwierig. Was noch schwieriger war, war der Gedanke, dass sie nicht abgeschlossen war. Wer würde diesmal den Preis bezahlen? Sie? Keaton? Chloe?

Lin schien versessen darauf zu sein, Autumn leiden zu lassen. Wenn sie sich opfern müsste, um Chloe zu beschützen, würde sie es tun. Dieses kleine Mädchen bedeutete Autumn inzwischen mehr als ihr eigenes Leben.

„Ich muss nach Chloe sehen. Kannst du Derek in mein altes Zimmer teleportieren?”

„Geh nur. Ich werde mich um ihn kümmern. Ich werde auch seine Eltern wissen lassen, dass er hier in Stase sein wird, bis die Heilung abgeschlossen ist.”

„Danke, Tante GiGi. Ich liebe dich.”

„Ich dich auch, Kind.”

Autumn fand Chloe, die missmutig auf den Tisch starrte, ihre kleinen Hände im Schoß gefaltet, als erwartete sie die schlimmste Art von Bestrafung.

„Hey Süße. Geht’s dir gut?”

Sie hob den Kopf, und tränennasse Augen blinzelten Autumn an.

„Wird er wirklich wieder gesund?”

„Das wird er wirklich”, versicherte sie dem Mädchen mit einer Umarmung. „Dank dir. Deine Magie hat mir geholfen, ihn stabil zu halten, bis GiGi gekommen ist. Du solltest superstolz auf dich sein. Ich bin auf jeden Fall stolz auf dich.”

„Es ist meine Schuld”, schluchzte Chloe unter Tränen, als sie ihre laufende Nase mit ihrem Ärmel abwischte.

Autumn beschwor eine Schachtel Taschentücher herauf und stellte sie auf den Tisch. Danach zauberte sie einen dreistöckigen Schokoladenkuchen mit Schokoladen-Buttercreme, zwei Tellern und Gabeln herbei. „Wie kommst du darauf?”

„Wenn ich nicht mit diesem Mann gegangen wäre, hätte Derek nicht versucht, mich zu retten. Er wäre nicht verletzt worden.” Chloes Worte waren gespickt von ihren Emotionen.

Autumn hockte sich neben das Kind und strich ihr mit der Hand übers Haar. „So darfst du nicht denken. Derek hat sich freiwillig entschieden, dir zu helfen. Und ich bin mir sicher, dass er es keine Sekunde bereut, dich gerettet zu haben, denn genau das hat er getan.” Sie küsste Chloe auf die Stirn. „Lin ist ein sehr böser Mann, der meiner Familie schaden will. Er wollte dich benutzen, um an mich heranzukommen, weil ich dich liebe. Wenn jemand schuld ist, dann ich.”

Die Luft knisterte um sie herum und kündigte eine Gruppe an, die hereinteleportierte. Autumns Schwestern erschienen zusammen mit ihrem Vater, Coop und Keaton im Flur neben der Küche. Coop und Keaton sahen ein bisschen mitgenommen aus, aber ihre Schwestern und ihr Vater wirkten, als hätten sie einen Spaziergang unternommen, anstatt um ihr Leben zu kämpfen.

Keaton war der erste, der Autumn und Chloe erreichte. Er zog seine Tochter in die Arme und hielt sie fest.

„Es tut mir leid, Daddy”, schluchzte sie. „Es tut mir so leid.”

„Du musst dich nicht entschuldigen. Du hast nichts falsch gemacht”, sagte er heiser.

Tränen brannten hinter Autumns Lidern, als sie die Szene beobachtete, Keaton war der beste aller Väter.

Keaton hielt Chloe immer noch fest, als er die Hand ausstreckte und die Kette von seinem Hals zog. Angewidert warf er sie vor Autumn auf den Tisch. „Ich bin raus aus diesem ganzen verrückten Schlamassel. Mach damit, was du willst, mir egal. Aber wenn es Auswirkungen auf meine Tochter hat …” Er presste die Lippen zusammen, unfähig, den Satz zu beenden.

Autumn griff nach seinem Arm, doch er wich zurück. „Keaton?”

Er schüttelte den Kopf und zog sich aus dem Raum zurück, während Chloe sich fest an seinen Hals klammerte und ihre dünnen Beine um seine Taille schlang. „Ich rufe dich morgen an.”

Die hässlichen, negativen Gefühle, die sich in ihrer Brust festsetzten, waren nicht angenehm. Sie glaubte nicht, dass er anrufen würde. Mit zittrigen Fingern hob sie die Kette hoch und steckte sie in ihre Tasche. Das verdammte Ding musste verflucht sein, doch sie hatte vor, es Alastair zu übergeben. Es war höchste Zeit, den Stein aus ihrem Leben und an einen sichereren Ort zu bringen.


Kapitel 20
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Keatons Anruf kam eine Stunde später. Ohne Umschweife fragte er: „Wie errichte ich einen Schutzzauber für mein Haus?”

„Du kannst deine Eltern fragen, ob sie vielleicht schon einen gewirkt haben. Aber es ist nicht schwer. In deinem Familienzauberbuch sollte es eine Beschreibung geben.”

„Und kann ich Chloe mit einem Zauber vor Gefahren schützen?”

Sie verzog das Gesicht angesichts des aggressiven Tons in seiner Stimme. Obwohl sie es verstand, musste sie vorsichtig sein. Keaton war extrem angespannt, und jede Kleinigkeit könnte ihn zum Ausflippen bringen.

„Nicht, dass ich wüsste, aber ich kann vorbeikommen und dir bei der Recherche helfen …”

„Nein. Deine Familie hat schon genug getan”, blaffte er.

„Keaton …”

„Darüber will ich jetzt nicht reden. Ich habe eine vollkommen verängstigte Tochter, die am Boden zerstört ist, weil ihr Freund eine Kugel eingefangen hat. Ich kann mit deinem Familiendrama im Moment nicht umgehen, Autumn.”

Seine Stimmung war gerechtfertigt, doch es tat trotzdem weh.

„Lass Chloe wissen, dass Derek in ein paar Tagen aufwachen wird. Wenn sie ihn irgendwann besuchen möchte, ist sie mehr als willkommen.”

„Sie kann warten, bis er aufwacht und sie hier besucht. Ich will sie nicht in eurer Nähe haben, bis die Bedrohung durch Lin neutralisiert ist.”

„Verstehe.”

Keaton legte auf, ohne sich zu verabschieden oder sie zu beschimpfen. Seine Kälte erinnerte sie an den Streit auf der Lichtung vor all den Jahren. Der Schmerz in ihrem Herzen war lähmend.

„War das dein Freund?”

Sie wirbelte herum und sah ihren Vater an. „Ich weiß nicht, ob er sich zu diesem Zeitpunkt als meinen Freund bezeichnen würde. Dass sein Kind unseretwegen in Gefahr war, könnte der Dealbreaker gewesen sein.”

„Er wird darüber hinwegkommen.”

„Ich weiß nicht, Dad”, sagte sie, als sie sich an den Küchentisch setzte. Um seinem durchdringenden Blick auszuweichen, stocherte sie in der Tortenglasur herum. „Er ist ziemlich wütend – und das zu Recht.”

„Er wird erkennen, dass das nicht deine Schuld war”, versicherte Preston ihr.

„Aber es ist meine Schuld. Wenn ich nicht zugestimmt hätte, den Chintamani-Stein für Onkel Alastair zu suchen, wüsste Lin nichts von Keaton und Chloe.”

„Er weiß von uns allen, Kind. Schon immer. Seine Art von Hass reicht Jahrhunderte zurück.”

Sie runzelte die Stirn, als ihr Vater sich ihr gegenüber niederließ und jeweils ein Stück Kuchen für sie beide schnitt. „Wie kann er so alt sein?”

„Das ist er nicht, aber die Gesellschaft, für die er gearbeitet hat, war es. Sie war als Désorceler Society bekannt. Über Generationen hinweg war es die Aufgabe seiner Familie, Mitglieder für die Jagd auf Hexen und Hexenmeister auszuwählen.” Preston zuckte mit den Schultern und schob sich ein Stück Kuchen in den Mund, bevor er fortfuhr. „Als der Hexenrat einen Gegenangriff beschloss, kam es zu einer großen Schlacht. Lins gesamte Familie fiel dem Krieg zum Opfer. Seine Mutter und sein jüngerer Bruder eingeschlossen.”

„Oh, Dad!” Auch wenn sie Lin hasste, empfand sie Mitgefühl für das, was er durchgemacht hatte. „Tante GiGi sagt, Lin sei für Moms Zustand verantwortlich. Ist das während dieses Krieges passiert?”

Preston seufzte und legte seine Gabel auf den Tisch. „Ja und nein. Der Krieg fand ungefähr zwanzig Jahre vor eurer Geburt statt.” Seine dunkel-bernsteinfarbenen Augen blickten durch sie hindurch auf eine ferne Erinnerung. Ein oder zwei Minuten verstrichen, bevor er es erklärte. „Deine Mutter war die Sandkastenliebe meines Bruders Alastair. Sie waren unzertrennlich. Wie du und dein Keaton, als ihr angefangen habt, miteinander auszugehen.

Autumn nickte.

Er nahm seine Gabel und spielte mit den Schichten des Kuchens. „Ich habe sie schon damals geliebt. Ihr Lachen. Ihre blitzenden Augen. Ich wusste, dass sie Alastair geliebt hat, doch das war mir egal. In meinem Herzen wollte ich sie für mich.

Dann hat der Hexenrat meinen Bruder in den Krieg gerufen. Ich war damals erst sechzehn, aber schon mächtig. Nicht annähernd so mächtig wie Alastair oder mein Vater, aber stark. Das dachte ich jedenfalls. Ich war ziemlich naiv.”

Sie legte ihre Hand auf die ihres Vaters auf dem Tisch, schwieg aber.

Preston drehte seine Hand um und verflocht seine Finger mit ihren. „Hexenmeister sind grundsätzlich schwer zu töten, aber es ist nicht unmöglich. Es gab Verräter, die darauf aus waren, ihre eigene Haut zu retten. Die Désorcelers waren gut vernetzt. Sie haben Versprechungen gemacht, die sie nicht halten wollten, doch diese Verräter, die um ihr eigenes Leben fürchteten, konnten das nicht wissen.”

„Was ist passiert?”, fragte Autumn leise. „Wie kam es, dass du und Mom geheiratet habt?”

„Alastair wurde gefangen genommen. Wir haben Gerüchte gehört, dass er gefoltert und getötet worden war. Ich habe jahrelang in dem Glauben gelebt, dass alles meine Schuld war. Wäre ich an diesem Tag nicht dort gewesen, hätten sie ihn nie erwischt. Doch er hat sich für mich geopfert. Für seinen kleinen Bruder.”

„Oh, Dad.”

„Aurora hat jahrelang um ihn getrauert. Am Anfang war sie untröstlich. Sie hat mir später erzählt, sie habe das Gefühl, ihre einzige Möglichkeit darüber hinwegzukommen, sei, Leiper’s Fork zu verlassen. Eines Tages, Jahre später, bin ich ihr auf einer Reise begegnet. Ich denke, vielleicht haben wir beide versucht, vor dem Schmerz des Verlusts davonzulaufen.”

„Wo seid ihr euch begegnet?”

„In Frankreich. Ein kleines, abgelegenes Dorf. Sie saß in einem Straßencafé, las ein Buch und trank Kaffee.” Er lächelte bei der Erinnerung. „Ich traute meinen Augen nicht. Wie auch immer, wir kamen ins Gespräch, und der Rest ist Geschichte. Wir sind uns näher gekommen und haben geheiratet, dann haben wir euch Kinder bekommen. Dann, drei Jahre später, tauchte Alastair auf – gesund und munter. Oder so gesund und munter wie jemand, der jahrelang ein Gefangener war.”

„Sie ist mit ihm gegangen?”

Preston schüttelte den Kopf. „Zunächst nicht. Aber nachts, wenn sie dachte, ich schlafe, habe ich sie weinen gehört. Ich habe nicht daran gezweifelt, dass sie mich geliebt hat. Doch es würde immer ein Bruchteil der Liebe sein, die sie für meinen Bruder empfunden hat.”

„Das tut mir so leid, Dad”, flüsterte sie mit einem Kloß im Hals.

Er tätschelte ihre Hand und beschwor einen Brandy herauf. Nachdem er einen Schluck getrunken hatte, fuhr er fort. „Du weißt von der Affäre und der Geburt der Zwillinge.”

„Ja, ich weiß.”

„Ich habe ihn damals gehasst. Sie auch. Aber ich hatte nicht das Gefühl, ohne sie leben zu können. Also habe ich mich mit aller Kraft an sie und die Zwillinge geklammert. Nur, dass Holly eine starke Abneigung mir gegenüber hatte. Ich weiß nicht, warum. So sehr Summer es geliebt hat, in meinen Armen zu sein, Holly war das komplette Gegenteil. Wann immer ich in ihre Nähe kam, hat sie geschrien.”

Er trank einen weiteren langen Schluck. „Aurora hat beschlossen, Holly zu Alastair zu bringen. Und danach war deine Mutter nur noch ein Schatten ihres alten Selbst. Sie war so unglücklich. Eines Tages bin ich nach Hause gekommen, und sie war weg. Kein Brief. Kein auf Wiedersehen.” Er benutzte seine Handballen, um sich die Augen zu reiben. „Ich wusste, dass sie zu ihm gegangen war. Aber wenigstens hat sie euch Kinder bei mir gelassen. Das hat mir etwas gegeben, wofür ich leben konnte.”

„Wie ist das mit der Stase passiert?”, fragte Winnie hinter Autumn und erschreckte sowohl sie als auch Preston.

„Lin hat sie gefunden. Er wollte meinen Bruder töten, doch Aurora ist in die Flugbahn der Kugel geraten. Sie ist in ihre Brust eingedrungen und hat eine Arterie durchtrennt. Eine solche Wunde ist heilbar, wenn eine Hexe schnell genug ist. Doch die Kugeln, die er benutzt, sind mit einem Gift behandelt. Einem, das für Hexen tödlich ist. GiGi und Alastair waren tagelang krank, nachdem sie versucht hatten, sie zu heilen.”

„Was?” Autumn hatte sich bestimmt verhört.

Preston erstarrte, als er an seinem Drink nippte.

„Dad, Chloe hat mir geholfen, und GiGi hat Derek geheilt!”

Er stand auf und ergriff Autumns Hand. „Winnie, hol GiGi und sag ihr, sie soll zum Carlyle-Anwesen gehen.” Damit teleportierte er sich und Autumn zu Keatons Haus.

„Keaton!”, rief sie, sobald sie ihn auf der Verandaschaukel sitzen sah. „Chloe! Wir müssen zu Chloe!”

Keaton sprang auf und blieb nicht stehen, bis er Chloes Schlafzimmer erreichte. Preston und Autumn folgten ihm.

Alle blieben wie angewurzelt stehen, als sie das Kind neben ihren Puppen am Boden liegen sahen. Schweißperlen standen auf der Stirn des kleinen Mädchens, und ihre schmerzerfüllten Augen starrten geradeaus.

„Guter Gott!” Keaton ließ sich auf die Knie fallen und drückte sie an sich. „Sie atmet kaum!”

„Tritt zur Seite!”, befahl Preston.

„Nein! Ich –”

Autumn ballte eine Hand zur Faust und bewegte sie zur Seite. Keatons Arme sanken, und Preston nahm ihm Chloe ab. Weil die Wut in seinen Augen Vergeltung versprach, ballte sie ihre andere Hand zu einer Faust, um Keaton festzuhalten.

„Bring sie ins Wohnzimmer, Dad. GiGi sollte jeden Moment hier sein.”

Keaton stieß einen unmenschlichen Schrei aus, und er wand sich auf der Stelle. Ihr Halt um ihn wurde schnell schwächer. In weniger als einer Minute würde sie es mit einem sehr großen, sehr wütenden Mann zu tun haben.

„Keaton, du musst dich beruhigen. So hilfst du Chloe nicht. Sie braucht die Hilfe, die nur mein Vater und GiGi ihr geben können”, sagte sie und versuchte, ihre Stimme ruhiger zu halten.

Er knurrte seine Antwort.

„Keaton, bitte”, flehte sie. Schweiß brach auf ihrer eigenen Oberlippe aus. Womit auch immer Lin diese Geschosse behandelt hatte, floss auch durch ihre eigenen Adern. Sie war zusammen mit Chloe vergiftet worden, doch sie weigerte sich, Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, bis das Kind versorgt war. „Lass sie ihr helfen.”

Erneut bewegte er sich. Ihr nur noch schwacher Halt brach. Er drängte sich an ihr vorbei und stürmte aus dem Zimmer. Da sie wusste, dass sie alles getan hatte, was sie konnte, nutzte sie ihre letzte Magie, um sich nach Hause zu teleportieren. Sie schaffte es nicht weiter als bis ins Foyer, bevor sie auf dem alten Eichenparkett zusammenbrach.
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„Du weißt, dass Autumn auch vergiftet worden ist, Bruder.”

Keaton kam um die Ecke zum Wohnzimmer, als er GiGis Bemerkung hörte.

„Ich weiß. Sie will, dass wir zuerst Chloe behandeln.” Prestons Antwort war knapp.

„Wir haben vielleicht nicht genug, um Chloe, Autumn und den Jungen zu behandeln”, warnte GiGi, als sie den Inhalt einer Spritze in Chloes Vene injizierte.

„Was macht ihr da?”, verlangte Keaton zu erfahren. „Was habt ihr ihr gegeben?”

„Beruhige dich, Sohn”, knurrte Preston. „Es ist ein Gegengift für das, das Lin verwendet hat.”

„Lin?” Keatons Blick wanderte zwischen Preston und GiGi hin und her. „Lin hat meine Tochter vergiftet?”

„Die Kugel war mit Gift versetzt, das für Hexen tödlich ist. Als Chloe und Autumn Derek geholfen haben, haben sie eine Dosis abbekommen”, erklärte GiGi.

„Warum nicht du?”, fragte er, als er an die Seite seiner Tochter eilte. „Oder ich?”

„Weil ich bei Derek keine direkte Magie angewendet habe. Ich habe ein Werkzeug benutzt. Chloe und Autumn nicht.”

Panik stieg in seiner Brust auf, und Keaton fiel es schwer zu verstehen, was sie sagte. Seine Tochter hatte in ihrem Zimmer – sterbend – am Boden gelegen, während er auf der Veranda gegrübelt und ein Bier getrunken hatte.

Er kniete sich neben sie und strich das dunkle Haar aus ihrem blassen Gesicht. „Wann werden wir wissen, ob sie es schaffen wird?”

„Vierundzwanzig Stunden”, sagte GiGi, während sie ihre kleine Tasche mit Medikamenten zusammenpackte. Sie reichte ihm einen Zettel mit ihrer Telefonnummer. „Sorg dafür, dass sie reichlich trinkt, und ruf’ mich an, wenn sich etwas an ihrem Zustand ändert. Wo ist Autumn?”

Er runzelte die Stirn und blickte in den Flur. Sie war direkt hinter ihm gewesen. „Ich habe sie zuletzt in Chloes Zimmer gesehen.”

Preston rannte dorthin und kam allein zurück. „Sie muss nach Hause zurückgekehrt sein.” Zu Keaton sagte er: „Sei dieses Mal kein Arsch, Junge. Sie hat nur versucht, dir und deiner Tochter zu helfen.”

„Sie ist der Grund, warum meine Tochter in diesem Zustand ist”, blaffte Keaton.

Autumns Vater schüttelte mitleidig den Kopf. „Von einem sturen Esel zum anderen, lass deinen Stolz nicht zu deinem Untergang werden”, sagte er und verschwand.

„Mein Bruder hat recht. Lin und seinesgleichen hätten deine Familie so oder so gefunden. Nur dafür lebt er.” GiGi klopfte ihr auf die Schulter. „Bring deine Eltern sofort hierher zurück, damit sie helfen, die Schutzzauber auf deinem Anwesen zu verstärken. Phillip wird wissen, wie es geht”, sagte sie. „Ruf mich an, falls es Chloe schlechter geht.”

Dann war auch sie weg. Keaton blieb allein mit seinem kranken Kind und einer violetten Karte, auf der nur eine Telefonnummer stand.

In den langen Stunden der Nacht wachte er neben dem Bett seiner Tochter. Knox und C.C. wechselten sich damit ab, Suppe, Kaffee und frisches Wasser zu bringen, damit er Chloe frischmachen konnte. Am Morgen waren seine Eltern dank Coops Rufen zurückgekehrt.

„Wie geht es ihr?”, fragte Philipp.

„Unverändert”, antwortete Keaton ohne Emotionen. Er war zu erschöpft.

„Du solltest dich ausruhen. Ich kann eine Weile bei ihr sitzen”, bot seine Mutter an.

„Ich kann sie nicht allein lassen, Mom. Ich kann einfach nicht.”

Der Geruch ihres dezenten Parfums hüllte ihn ein, kurz bevor sie ihn in ihre Arme zog. „Lass mich wissen, was ich tun kann.”

„Kannst du nach Autumn sehen?”, fragte er heiser, die ganze Sorge um sie in seiner Stimme. Jetzt, wo er sich beruhigt und Gelegenheit gehabt hatte, die Situation zu überdenken, hatte er erkannt, dass nichts davon ihre Schuld war. GiGi hatte recht gehabt; Lin hätte sie so oder so gefunden. „Ich weiß nicht, ob sie … ob sie”

„Betrachte es als erledigt, Sohn”, sagte sein Vater.


Kapitel 21
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Autumn wanderte ziellos am Flussufer entlang, überrascht, wie mild das Wetter war. Bis zum Winter waren es nur noch wenige Monate, doch am Flussufer blühten immer noch die Blumen, und Vögel sangen ihre fröhlichen Lieder, während sie von Ast zu Ast hüpften.

Sie lächelte angesichts der Schönheit des Tages. Wenn doch nur jeder Tag so wäre!

Nach ein paar weiteren Minuten zu Fuß stieß sie auf eine einsame Gestalt auf einer Bank mit Blick auf das Wasser. Das sanfte Lächeln der Frau wurde breiter, und ihre wunderschönen Augen brannten vor Liebe.

„Hallo, Liebes.”

„Hallo.”

Wer genau die Frau war, wusste Autumn nicht, doch der Frieden, den sie in der Gegenwart der anderen Frau spürte, war grenzenlos.

Autumn musterte sie einen Moment lang und betrachtete das lange, glänzend-schwarze Haar, die mit Kajal umrandeten, leuchtend bernsteinfarbenen Augen und den glatten, gebräunten Teint. Die Frau trug ein durchscheinendes, weißes Kleid aus einem Material, das gerade genug Licht reflektierte, um ihre Brüste zu verdecken. Das Kleid war über ihre linke Schulter drapiert und wurde von einer juwelenbesetzten Schließe zusammengehalten. Ein goldener Skorpion-Armreif zierte ihren rechten Oberarm. In ihrer Hand hielt sie einen langen Stab mit einem dunkelgelben Stein an der Spitze.

„Kenne ich dich?”, fragte Autumn, als sie sich nach vorn bewegte.

„Das tust du.” Die Belustigung in der Stimme der anderen Frau war offensichtlich.

„Wer bist du?”

„Isis.”

„Isis? Wie in der Göttin Isis?”

„Ja.”

„Oh.” Es zeugte wahrscheinlich nicht von guten Umgangsformen, doch Autumn ließ sich auf die Bank neben die Göttin fallen. Wenn man während eines Morgenspaziergangs überraschenderweise einer Ahnin begegnete, konnte man schon mal seine Erziehung vergessen.

Isis’ volle rote Lippen zuckten amüsiert. „Weißt du, warum du hier bist, Liebes?”

Autumn runzelte die Stirn und sah sich um. Sie richtete ihren verwirrten Blick auf die Göttin. „Nein. Ich … wo bin ich?”

„Du kennst es als die Anderswelt”, sagte Isis sanft und hielt inne, um ihr Zeit zu geben, zu verstehen.

Gute Göttin! Sie war tot. Das war der einzige Grund, in der Anderswelt zu sein.

Sie brauchte drei Versuche, bis Autumn die Sprache wiederfand, doch schließlich schaffte sie es, heraus: „Ich bin tot?”

„Fast.”

„Ich hatte keine Gelegenheit, mich zu verabschieden”, klagte sie.

„Es war keine Zeit. Komm. Ich möchte, dass du jemanden kennenlernst.”

Autumn folgte Isis zu einer Lichtung, die der zwischen den Anwesen der Thornes und der Carlyles unheimlich ähnlich war. „Ist das …?”

„Ja. Nur auf einer anderen Existenzebene.”

„Verstehe.” Sie schluckte die zahllosen Fragen herunter, die ihr durch den Kopf gingen.

Sie blieben genau an der Stelle stehen, an der Autumn und Keaton vor fast zehn Jahren gestritten hatten.

„Warum sind wir hier?”, fragte sie.

„Geduld. Sie wird bald hier sein.”

„Sie?”

„Chloe.”

„Nein!”, keuchte Autumn. „Nein! Du darfst sie nicht nehmen. Sie ist unschuldig.” Die Tränen wollten nicht aufhören zu fließen, sobald sie gekommen waren. „Bitte!”

Isis legte eine Hand an Autumns Wange und strich mit dem Daumen unter ihren Augen entlang, um die Tränen zu trocknen. „Die Entscheidung liegt nicht bei mir. Und nicht bei dir. Die Entscheidung, zu bleiben oder zu gehen, liegt allein bei der kleinen Chloe.”

„Du verstehst nicht. Keaton darf sie nicht verlieren. Er wird es nicht überleben, wenn er sie verliert.”

„Hier geht es nicht um Keatons Weg, Liebes. Hier geht es um Chloes Weg.”

„Bitte!”, flehte sie.

„Du und dein junger Mann teilt eine große Liebe. Wenn sich eure Tochter entscheiden sollte, zu bleiben, werdet ihr das gemeinsam durchstehen.”

„Unsere Tochter?” Autumns Hand ruhte auf ihrem Bauch. „Aber unsere Tochter ist gestorben, bevor sie geboren wurde.”

„Nein. Der physische Körper ist gestorben. Ihr Geist ist geblieben und in ein anderes Gefäß gewandert”, korrigierte Isis.

„Chloe wäre meine Tochter gewesen?”, fragte Autumn ungläubig.

„Ja. Eure Seelen sind seit vielen Inkarnationen miteinander verbunden.”

Mit schwachen Knien hielt sich Autumn an einem Baum fest. „Meine Tochter? Chloe war zuerst mein Kind?”

Isis antwortete nicht; sie lächelte nur.

Die Sonne schien heller, als das kleine Mädchen die Lichtung betrat.

„Autumn!”, rief Chloe glücklich, als sie über die Wiese rannte.

Sie trafen sich auf halbem Weg und fielen einander in die Arme. „Oh, Chloe”, seufzte sie.

„Hat sie es dir gesagt? Hat Isis dir gesagt, dass du meine Mutter bist?”, fragte das Mädchen, unfähig, ihre Begeisterung zurückzuhalten.

„Das hat sie, Süße.”

„Ist das nicht die beste Nachricht überhaupt?”

„Das ist es.”

Tränen flossen jetzt ungebremst über Autumns Wangen.

Chloe lehnte sich stirnrunzelnd zurück. „Warum weinst du? Bist du nicht glücklich?”

„Manchmal weinen Erwachsene, wenn sie von Glück überwältigt werden”, sagte sie mit heiserem Flüstern. Das war alles, was sie über den dicken Kloß in ihrer Kehle hinweg herausbrachte.

Das Mädchen richtete seinen glücklichen Blick auf Autumn.

Wie hatte sie die Ähnlichkeit in Farbe und Form ihrer Augen übersehen? Das klare Zeichen einer Hexe.

„Ich liebe dich, Süße. Du weißt das, oder?”

„Ich liebe dich auch, Autumn.”

„Anscheinend musst du eine Entscheidung treffen, ob du zu deinem Vater zurückkehren willst.”

„Ich weiß.” Chloe wurde einen Moment lang still und blickte über die Schulter zurück zum Carlyle-Anwesen. „Derek ist auch hier.”

Autumns fragender Blick begegnete dem von Isis. Ein Nicken bestätigte Chloes Worte.

„Scheint, als wären wir drei in einer bescheidenen Situation gelandet, was?”, witzelte sie.

„Es ist okay. Uns gefällt es hier.”

„Aber dein Vater wird ohne dich traurig sein, Chloe. Dereks Eltern auch.”

Isis trat zu ihnen und legte ihnen jeweils eine Hand auf die Schulter. „Zwei gehen, einer bleibt. Ihr müsst euch bald entscheiden. Das Gleichgewicht muss in allen Dingen gewahrt werden.”

„Ich bleibe”, sagte Autumn entschieden. „Die Kinder kehren zurück, um ihr Leben zu leben.”

„Nein!” Chloe fing an zu weinen. „Ich will nicht ohne dich gehen.”

Autumn ging vor dem Mädchen in die Hocke und ergriff ihre Hände. „Du wirst deinen Dad und Derek haben. Und meine Schwestern werden immer noch da sein, um dich zu verwöhnen.”

„Ich gehe nicht ohne dich!”, rief Chloe.

„Chloe, du musst tapfer sein. Du hast ein erfülltes Leben voller schöner Erlebnisse vor dir.” Autumn blickte zur Bestätigung zur Göttin auf. Als Isis ihr kurz zunickte, wandte sich Autumn wieder dem Kind zu. „Außerdem bist du die Präsidentin unseres Hexenclubs, erinnerst du dich? Wer soll sonst meine Schwestern bei der Stange halten?”

„A-aber ich … ich liebe dich”, flüsterte Chloe mit gebrochener Stimme.

Autumn konnte sich nicht länger zurückhalten und drückte Chloe an sich. „Es tut mir leid. Es tut mir so leid, dass ich nicht da sein werde, um dich aufwachsen zu sehen. Aber dein Vater wird bei dir sein, und er wird dich genug für uns beide lieben.”

Zusammen wiegten sie sich hin und her und hielten einander zum Abschied fest.

„Es ist an der Zeit”, sagte Isis.

„Ich liebe dich, Chloe. Halt dich daran fest und vergiss das nie, okay?”

Das Mädchen nickte, griff nach Isis’ ausgestreckter Hand und war dann weg.

Allein auf der Lichtung zurückgelassen, ließ sie sich in das kühle Gras sinken und starrte hinauf zum Blätterdach über sich. Sie konnte kaum fassen, dass ihr Herz in der Anderswelt schwer wie tausend Ziegelsteine sein könnte, doch so war es. Es pochte hart und schwer in ihrer Brust. Würde sie diese blöde Lichtung jemals mit etwas anderem als Verlust in Verbindung bringen?

Die Zeit verstrich, und das einzige Anzeichen war die Sonne, die am Himmel ihre Bahn zog.

Isis kehrte zurück. „Es ist vollbracht.”

„Chloe und Derek sind okay?”

„Ja.”

Autumn nickte und starrte weiter gen Himmel. „Was passiert jetzt mit mir?”

„Da ist noch jemand, den du treffen musst.”

„Bitte sag mir nicht, dass es noch jemand ist, den ich liebe. Ich kann das nicht noch einmal durchmachen”, sagte sie heiser.

„Komm, Liebes.”
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Die kleine Hand, die in der von Keaton lag, zuckte und weckte ihn aus seinem Halbschlaf.

„Chloe? Baby?”

„Daddy?”, flüsterte sie.

„Willkommen zurück, Sweetheart.”

„Autumn ist weg.”

Er beugte sich vor, unsicher, ob er richtig gehört hatte. „Was meinst du?”

„Sie sollte meine Mom sein, aber jetzt ist sie weg.”

Mit pochendem Herzen strich er ihr mit einer Hand über die Wange. „Das ist nur dein Fieber. Ich bin sicher, Autumn ist okay.”

„Nein. Sie ist bei der Göttin geblieben”, beharrte Chloe unter Tränen.

Keatons Körper wurde erst kalt, dann heiß. In den ernsten bernsteinfarbenen Augen, die ihn anstarrten, sah er die Wahrheit. Er schüttelte fassungslos den Kopf. Autumn war zu lebendig. Zu wichtig. Sie konnte auf keinen Fall tot sein.

Sie würde ihn nicht verlassen. Sie würde kämpfen, um zu bleiben. Oder nicht?

Nicht, wenn sie glaubt, es ist dir egal.

Heiße Tränen brannten in seinen Augen und trübten seine Sicht. Preston Thorne hatte recht gehabt, ihn einen Esel zu nennen.

„Wie fühlst du dich?”, brachte er mit Mühe heraus.

Mit ernsten Augen betrachtete sie sein Gesicht. „Gehst du nach ihr sehen, Daddy?”

„Ich kann dich nicht allein lassen.”

„Doch, das kannst du. Derek und ich sind beide zurückgekommen. Autumn hat mich gemacht. Sie sagte auch, dass ich alle bei der Stange halten soll.”

Wieder schüttelte er den Kopf. Es hörte sich so an, als glaubte Chloe wirklich, was sie sagte. Der furchteinflößende Teil war, dass Autumn wirklich ihr Leben geben würde, um die Kinder zu retten. Hatte sie genau das getan? Hatte sie Magie benutzt, um sie zu retten, und saß jetzt auf einer anderen Ebene fest?

„Du hast die Göttin gesagt. Welche Göttin?”, fragte er in der verzweifelten Hoffnung, dass sie sich irrte und das ein Fiebertraum war.

„Isis.”

Isis! C.C. hatte kürzlich erwähnt, dass die Thornes von Isis abstammten.

Er holte sein Handy aus der Tasche, doch gerade, als er wählen wollte, klingelte sein Handy.

„Winnie? Was ist los?”, fragte er heiser.

„Keaton? Es ist Autumn. Sie ist …” Sie schluchzte. „Wir dachten, wenn es Chloe besser geht, willst du vielleicht kommen.” Der Rest ihrer Worte wurde von ihrem Weinen verschluckt, doch es klang sehr nach „Um Abschied zu nehmen”.

Seine Augen begegneten Chloes traurigem Blick. Sie hatte es gewusst!

Er nickte, küsste sie auf die Stirn und rannte zur Tür. „Mom!”

Seine Mutter war sofort da.

„Es ist Autumn, ich muss los. Kannst du –?”

„Geh. Ich bleibe bei Chloe.”

„Sie ist wach. Gerade aufgewacht. Vielleicht hat sie Hunger.”

„Keaton, geh!”

Er rannte aus dem Haus und zum nächsten Fahrzeug, ohne sich darum zu scheren, wem es gehörte. Glücklicherweise ließen alle ihre Schlüssel im Zündschloss stecken – abgesehen von Coop mit seinem Streifenwagen.

In nur wenigen Minuten war er in der Einfahrt von Thorne Manor. Spring war vor dem Haus, in den Armen ihres Vaters. Ihr am Boden zerstörter Gesichtsausdruck sagte alles.

„Ist sie …?” Keaton konnte seine schlimmste Befürchtung nicht in Worte fassen.

Preston sah ihn mit geröteten Augen an. „Nicht mehr lange, Sohn. Du solltest reingehen.”

Er war sich nicht sicher, wie er die Treppe so schnell überwunden hatte, doch von einem Moment zum nächsten war er an Autumns Bett. Winnie berührte seine Schulter und verließ dann den Raum.

Autumns Teint war grau, und ihr Haar hing ihr in langen Strähnen über die Schultern. Ihr Atem war so flach, dass er kaum wahrnehmbar war. Sie sah aus, als hätte der Tod sie schon in seine Arme geschlossen.

„Oh, Babe”, flüsterte er. „Nein. Bitte nicht.”

Keine Bewegung oder Reaktion.

„So kann das zwischen uns nicht enden. Du darfst nicht sterben.”

Schweigen.

„Wenn du gehst, nimmst du ein Stück von mir mit, das niemals ersetzt werden kann.” Ein Schluchzen blieb in seiner Kehle stecken. „Willst du, dass das ewig auf deinem Gewissen lastet? Ich allein für den Rest meiner Tage, ohne jemanden zum Lieben?”

Schweigen. Er hatte sie noch nie so regungslos gesehen.

Keaton hob den Kopf, um an die Decke zu starren. Er war sich nicht sicher, was er vorhatte, bis die Worte aus seinem Mund strömten. „Isis? Göttin, wenn du mich hören kannst, ich flehe dich an …” Er hielt inne, um Luft zu holen. „… nimm sie mir nicht weg. Was immer ich tun muss, ich werde es tun. Du willst mein Leben? Es gehört dir. Bring sie nur zurück.” Er schluchzte verzweifelt, und seine Trauer ergoss sich in seine Worte. „Bitte, bring sie zurück. Ich flehe dich an. Ich liebe sie. Bitte.”

Weil er sie brauchte, sie ein letztes Mal halten musste – wenn auch nur ein bisschen –, legte er seine Arme um Autumn und schmiegte seine Wange auf ihren flachen Bauch. „Bitte”, flehte er flüsternd.

Schatten füllten den Raum, und Autumns Familie kam und ging. Die Stimmung war düster, während alle über sie wachten und jeden Moment damit rechneten, dass sie ihren letzten Atemzug tun würde. Trotzdem hielt er sie weiter fest, aus Angst, dass sie es tun würde, wenn er es ging.

Irgendwann betrat Derek den Raum und sah gesund, wenn auch ein wenig blass aus. „Sie hat mich gerettet.”

„Und du hast Chloe gerettet.” Keatons Stimme klang selbst in seinen eigenen Ohren rau. „Danke.”

Der Teenager strich mit einem Finger über Autumns fahle Wange. „Sie hat mir gesagt, ich soll dir sagen, dass es einen Weg gibt.”

Keaton hob den Kopf, um ihn anzustarren. „Wer? Wer hat dir das gesagt? Autumn? Wie?”

„Isis. Sie hat mir gesagt, ich soll dir sagen, dass es noch einen Weg gibt.”

Keaton rappelte sich auf. „Was muss ich tun?”

„Sie hat gesagt: Alastair wird es wissen.’”

Keaton packte den Jungen an den Schultern und schüttelte ihn, bevor er ihn für eine Bärenumarmung an sich zog.

„Mr. Carlyle, Sie tun mir weh, Sir.”

„Tut mir leid, Kleiner. Ich habe nur …” Er schluckte und versuchte es noch einmal. „Ich kann dir nicht genug danken.”

„Sie hat auch gesagt, dass Sie nur bis Sonnenaufgang Zeit haben. Das Gleichgewicht muss gewahrt werden.”

„Bleib bei ihr. Bei Autumn, meine ich. Sprich mit ihr. Sag ihr, dass ich zu ihr zurückkommen werde.”

„Okay.”
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Keaton eilte die Treppe hinunter und fand den Mann, den er suchte, in der Küche. „Mr. Thorne, es gibt einen Weg, sie zu retten.”

Preston runzelte ungläubig die Stirn. „Mein Sohn, ich glaube, die Trauer hat dir den Verstand geraubt.”

„Nein. Lassen Sie mich erklären.” Er berichtete Preston von seinem Gespräch, zuerst mit Chloe, dann mit Derek. „Beide sagten praktisch dasselbe.”

„Hirngespinste von Kindern.”

„Das hätte ich vielleicht auch gedacht, wenn sie in den letzten Tagen wach und zusammen gewesen wären. Aber das waren sie nicht. Nicht einmal ein Telefonat. Und Derek ist kein kleines Kind mit überaktiver Fantasie mehr.”

„Du verlangst das Unmögliche, Keaton. Mein Bruder würde mir nicht in einer Million Jahren helfen.”

„Aber er würde vielleicht Autumn helfen. Das hat er schon einmal getan. Würde es wehtun, zu fragen? Wir können ihm das geben, was er am meisten will – den Chintamani-Stein.”

Die Realität dessen, was sie in Händen hielten, wurde beiden Männern sofort bewusst. „Der Stein!”

„Das muss Isis gemeint haben. Ich wette, nur Alastair weiß, wie man ihn benutzt”, sagte Keaton. „Wie können wir ihn kontaktieren?”

„Der Stein soll morgen früh dem Hexenrat übergeben werden”, warnte Preston.

„Das ist okay. Laut Derek haben wir sowieso nur bis zum Morgengrauen.”

„Ich werde ihn rufen”, stimmte Preston müde zu.

Die beiden Männer waren auf dem Weg zur Treppe, als jemand an die großen Eingangstüren aus Mahagoni zu hämmern begann. Preston war als Erster dort.

Auf der anderen Seite lehnte Alastair, strahlend in einem blauen Anzug und einer blassgelben Seidenkrawatte, mit vor der Brust verschränkten Armen am Türpfosten. „Du hast gerufen?”

„Wie hast du …? Wie hat er …?” Keaton war ratlos. Wenn er zweitausend Jahre alt werden würde, würde er sich nie daran gewöhnen, wie beiläufig diese Männer durch die magische Welt navigierten.

Preston und Alastair starrten einander herausfordernd an. Keiner der beiden wollte einen Zentimeter nachgeben.

„Oh, verdammt nochmal!”, fluchte Keaton. „Alastair, wir brauchen deine Hilfe. Autumn hat nur noch sehr wenig Zeit, und Isis behauptet, du bist der Schlüssel zu ihrer Rettung.”

Alastair richtete sich auf und wurde ganz geschäftsmäßig. „Wo ist sie?”

„Komm mit”, sagte Preston.

„Ich wusste nicht, dass sie getroffen wurde. Wie ist es passiert?” Alastair hob ihre Lider, fühlte ihren Puls und legte ein Ohr an ihre Brust, um ihren Atemgeräuschen zu lauschen.

„Sie ist nicht getroffen worden. Sie hat mich gerettet, Sir”, sagte Derek aus seiner Ecke des Raums. „Der Mann, der Chloe entführen wollte, hat auf mich geschossen.”

„Lin hat die Kugel mit einem Gift behandelt”, fügte Preston hinzu.

Alastairs Miene wurde grimmig. „Ihre Aussichten, das zu überleben, sind gering. Das verstehst du, oder?” Er sah seinen Bruder direkt an. „Ich weiß nicht, wie viel ich tun kann.”

„Ich weiß”, sagte Preston schroff. „Bitte versuch es einfach.”

„Du weißt, das werde ich. Wo ist der Stein?”

Argwohn trübte Prestons Miene.

„Bruder, ich brauche ihn, um sie zu heilen. Den Stein.”

Sofort ließ Preston die Kette von seiner geballten Faust baumeln. Als Alastair danach griff, riss Preston sie zurück. „Wenn du fertig bist, muss ich sie dem Rat übergeben.”

Alastair zog gereizt eine Augenbraue hoch, sagte aber nichts.

Preston warf die Halskette in die offene Hand seines Bruders. „Aber wenn ich es vergesse und sie auf den Küchentisch lege, sagen wir, während ich nach meiner Tochter sehe, und wenn die Halskette dann nicht mehr da ist, wer könnte mir einen Vorwurf daraus machen, abgelenkt gewesen zu sein?”

Schalkhaftes Glitzern erhellte Alastairs saphirblaue Augen. „Keine Seele.” Er studierte Prestons Gesicht, bevor er weitersprach. „Wir brauchen noch etwas.”

„GiGi.” Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. Preston schüttelte den Kopf. „Sie weigert sich, unter demselben Dach zu sein wie du, Bruder.”

„Nicht einmal für Autumn?”, fragte Keaton, entsetzt über die Vorstellung, dass irgendjemand einen alten Streit über das Leben eines geliebten Menschen stellen würde.

Die Brüder tauschten einen weiteren vielsagenden Blick aus, und Keaton musste sich fragen, was zum Teufel in dieser verdammten Familie vor sich gegangen war. Im Moment war es ihm egal, solange sie ihre Differenzen lange genug beilegten, um die Frau zu retten, die er liebte.

„Was ist mit Nash?” Preston meinte Alastairs Sohn, mit dem er keinen Kontakt mehr hatte.

„Das ist eine Möglichkeit. Ich weiß, dass er das theoretische Wissen hat. Aber ich weiß nicht, ob er genug Übung hat, jemanden tatsächlich zu heilen.” Alastair zog sein Smartphone aus seiner Jackentasche und rief ihn an.

Ein junger Mann, der Alastair ähnelte, traf innerhalb weniger Minuten ein, drei riesige alte Bücher unterm Arm. „Ich brauche einen Tisch”, sagte er.

Preston erfüllte den Wunsch schnell. Während Nash die Bücher auf der flachen Oberfläche ausbreitete, sprach er über verschiedene Gifte und wie sie sich auf das Nervensystem einer Hexe auswirkten. „Der Schlüssel wäre, das verwendete Toxin zu isolieren.”

„GiGi hat gesagt, dass es eine Mischung aus Wolfswurz und Hexenwurz sein könnte, die mit Arsen versetzt ist”, erklärte Preston.

Keatons Augen weiteten sich. Sogar er wusste, dass Wolfswurz und Arsen giftig waren. Er wusste nichts über Hexenwurz. Als Neuling in der Welt der Magie hatte er keine Ahnung, was dieses spezielle Kraut bewirken konnte.

„Danke, dass du gekommen bist, mein Sohn”, sagte Alastair zu Nash.

„Ich habe es nicht für dich getan”, sagte Nash kalt. „Ich tue es für Autumn. Doch warum ich einer Frau helfe, die mich ins Gesicht geschlagen hat, ist mir schleierhaft.”

Unangebrachtes Gelächter entfuhr Keaton. Alle Augen richteten sich auf ihn, und er zuckte mit den Schultern. „Tut mir leid. Das hört sich einfach wie etwas an, das sie tun würde.” Zu Nash sagte er: „Wenn du dich dadurch besser fühlst, sie hat mir vor ein paar Wochen in den Magen geschlagen. Sie hat eine hammerharte Rechte.”

Nashs Lippen zuckten, und sein Blick wanderte zu der Frau auf dem Bett. „Es ist nur passend, dass ihr Element das Feuer ist.” Er wurde wieder ernst. „Machen wir uns an die Arbeit.”

„Was zuerst?”, wollte Keaton wissen.

Nash streckte seine leere Hand aus. Einen Moment später erschienen eine Spritze und vier Röhrchen. „Wir nehmen ihr Blut ab und testen es.”

Als Nash die Spitze in Autumns Vene einführen wollte, hielt ihn Alastair mit einer Hand auf seinem Unterarm zurück. „Handschuhe. Was auch immer dieses Gift ist, die Wirkung ist extrem. Wenn du ihr Blut abnimmst und dann versehentlich dich selbst stichst, haben wir zwei in Stase.”

Nash nickte kurz und beschwor ein Paar Handschuhe herauf. „Besser?”

Alastair wich zurück, um Nash den Platz zu geben, den er zum Arbeiten brauchte. „GiGi hatte früher ein Gegenmittel.”

„Sie hat den Rest davon gestern für Chloe verwendet”, erklärte Preston von dort, wo er mit dem Rücken an die Wand gelehnt stand. „Sie konnte nicht mehr herstellen, weil das Kraut, das man braucht, um dem Gift entgegenzuwirken, ausgestorben ist.”

Angst kroch in Keatons Brust und nahm ihm den Atem. Wenn sie nicht hatten, was sie brauchten, um ein Gegenmittel herzustellen, wie hoch waren dann Autumns Überlebenschancen?

Noch während er darüber nachdachte, bemerkte er, dass eine kleine Topfpflanze auf dem Tisch stand, die kurz zuvor noch nicht dort gewesen war. „Äh, Leute.” Als die Thorne-Männer ihm fragend Blicke zuwarfen, deutete er darauf. „Ist das das Kraut?”

„Wie in aller Welt hast du das heraufbeschworen?”, fragte Alastair.

„Das habe ich nicht. Es ist einfach aufgetaucht.”

„Ein Geschenk der Göttin”, erklärte Derek.

Keaton näherte sich dem Teenager. „Hast du eine direkte Verbindung zu ihr? Wie kannst du das wissen?”

„Seit ich aufgewacht bin, sagt sie mir Dinge”, erklärte der Junge.

Hoffnung keimte auf, und Keaton lächelte. „Sie will, dass wir Autumn retten.”

Derek nickte und lächelte zaghaft.

„Wo kommt das Gleichgewicht ins Spiel? Du hast vorhin davon gesprochen.”

„Das kosmische Gleichgewicht”, mischte Nash sich in das Gespräch ein. „Ich habe darüber gelesen. Wenn Isis anbietet, Autumn zu retten, will sie eine Gegenleistung dafür.”

„Etwas oder jemanden?”, fragte Keaton. „Autumn würde nicht wollen, dass jemand ihren Platz einnimmt.”

„Auf der Schriftrolle, die ich habe, war das nicht ganz klar.” Nash zuckte mit den Schultern und hatte dabei große Ähnlichkeit mit Autumn. „Aber da stand, dass eine Gegenleistung nötig ist.”

Keaton wandte seine Aufmerksamkeit wieder Derek zu. „Und stand da welche?”

Der Junge schüttelte den Kopf.

„Lasst uns nicht über das Geschenk hinaus denken, das Isis uns anbietet”, riet Alastair. „Wir haben keine Zeit, ihre Motive zu untersuchen, wenn wir Autumn vor Tagesanbruch retten wollen.”

Als Alastair die Kette um Autumns Hals legte, konnte Keaton nicht anders, als zu glauben, dass ihre Farbe ein bisschen weniger grau wurde.

Preston sprach seine Gedanken aus.

„Es ist der Stein”, erklärte Alastair. „Er hat eine lebenswiederherstellende Kraft.”

„Aber wie? Er verändert die Stimmung der Menschen um ihn herum”, warf Keaton ein.

Alastairs Blick richtete sich auf ihn. „Du hast die Kette weiter getragen, nachdem wir zurückgekehrt sind?”

„Ungefähr eine Woche.”

„Dummer Junge. Du hast keine Ahnung, welche Macht du in deinem Besitz hattest. Ein falsches Wort …” Alastairs Wut war ein unvergesslicher Anblick. Sein Ärger brodelte unter der Oberfläche, und seine Augen wurden schwarz wie Kohle.

„Das wusste ich nicht”, sagte Keaton lahm.

„Verdammter Anfänger”, murmelte Alastair.

„Sei nicht so hart mit ihm. Nicht jeder ist so allwissend wie du”, sagte Nash.

„Ich habe dich angerufen, nicht wahr?”, blaffte Alastair. „Offensichtlich glaube ich, dass du die fachkundigste Person sind, die man konsultieren kann.”

Preston stieß sich von der Wand ab. „Lasst uns die Feindseligkeit für den Moment vergessen und meiner Tochter helfen, bitte.”

„Was muss mit der Pflanze gemacht werden?” Keaton wagte es. „Ich könnte damit anfangen.”

„Du könntest Winnie wecken und sehen, was sie in ihrer Werkstatt hat, um aus der Pflanze zu extrahieren, was wir brauchen”, schlug Alastair vor. Er stand seinem Bruder gegenüber. „Und versuch, GiGi hierher zu bekommen. Sie ist die geschickteste Heilerin von uns allen.” Zu Derek sagte er: „Weck meine Nichte Spring. Mit ihren Fähigkeiten kann sie vielleicht mehr von dieser Pflanze anbauen. Ich möchte nicht die letzte Pflanze zerstören, die es gibt.”

„Und Summer?”, fragte Preston.

„Ich glaube nicht, dass sie im Moment viel tun kann, außer moralische Unterstützung zu leisten. Lass sie schlafen.” Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und zerzauste es. „Ich muss zurück nach Hause, um magische Zutaten zu holen. Nash, kannst du eine Liste machen?”

„Ich komme mit dir. Es könnte nützliche Dinge geben, die mir nicht auf Anhieb einfallen.”

„Sollte nicht jemand bei ihr bleiben?” Keaton wollte sie nur ungern allein lassen.

„Ich bleibe, bis du zurückkommst, Sohn. Beeil’ dich und geh Winnie aufwecken.”

Alastairs Freundlichkeit brachte ihn aus der Fassung. Der Mann war hart wie Stahl, und doch wirkte er manchmal tatsächlich mitfühlend und geradezu menschlich. Diese Veränderungen brachten Keaton regelmäßig aus dem Konzept. Höchstwahrscheinlich beabsichtigte Alastair genau das.

Als Keaton mit Winnie in Autumns Zimmer zurückkehrte, nickte Alastair und teleportierte sich mit Nash davon. Es gab Keaton Zeit, sich über die Konsequenzen Gedanken zu machen, falls ihr letzter verzweifelter Versuch, Autumn zu retten, scheitern sollte.

„Ich liebe dich”, sagte er heiser, als er in ihr wunderschönes regungsloses Gesicht starrte. „Du kämpfst von deiner Seite, um zurückzukehren, und wir werden von dieser Seite aus wie die Hölle kämpfen, um dich zurückzubringen, okay?” Er zeichnete die Umrisse ihrer Gesichtszüge nach. „Sag Isis, ich will dich zurück, und wenn ich dich nicht hier bei mir haben kann, möchte ich mit dir ins Jenseits gehen.”

Die Luft flimmerte als Antwort auf seine Worte. Das Bild einer Wiese blitzte auf, bevor es wieder verschwand.

Sein Blick schoss zu einer erschrockenen Winnie. „Was in aller Welt war das?”

„Ich weiß nicht. Sowas habe ich noch nie gesehen.”

„Ich könnte schwören, dass es die Lichtung zwischen unseren Häusern war.”

Ihr Gesicht leuchtete vor Hoffnung. „Natürlich! Wir müssen sie zur Lichtung bringen!”

„Ich verstehe nicht.”

„Du wirst es verstehen, wenn du es siehst.”

Winnies Begeisterung war ansteckend.

„Okay, wie bringen wir sie dorthin? Warten wir, bis die anderen zurückkommen?”

„Ja. Lass mich auf den Dachboden rennen und holen, was ich brauche.” Sie warf ihm eine Gartenschere zu. „Schneid’ ein Stück der Pflanze ab. Nicht von oben. Ein Blatt mit einem Stück Stiel sollte reichen.” Auf dem Weg zur Tür blieb sie stehen. „Nein, mach besser drei, nur für den Fall.”

Als sie gegangen war, näherte er sich dem Kraut, das einer Basilikumpflanze ähnelte. Wie konnte etwas so Kleines genau das sein, was sie brauchten?

Die anderen kehrten zurück, und innerhalb von Minuten hatten sie ihre gesamte Rettungsoperation auf die Lichtung verlegt. Die Anwesenden bildeten einen Kreis. Derek, der immer noch geschwächt war, sah von außerhalb des Kreises zu. Alle stellten sich etwa zehn Schritte von der Stelle entfernt auf, an der Autumn im Gras lag.

Keaton verstand immer noch nicht, was das alles sollte, doch er schluckte pflichtbewusst einen Teil des Blattes, das Winnie ihm gab.

„Es soll verhindern, dass sich das Gift durch die Magie an uns anheftet, wie sie es mit Autumn und Chloe getan hat. Eine Art Impfung, wenn du so willst”, erklärte Alastair. „Wir fühlen uns danach vielleicht immer noch ein bisschen krank, aber es ist nichts Lebensbedrohliches.”

„Streckt eure Hände mit den Handflächen nach außen auf beiden Seiten eures Körpers aus”, wies Spring sie an. „Wir werden Leiter für die Magie sein.”

Keaton gehorchte und richtete seine linke Handfläche auf Alastairs ausgestreckte Hand und seine rechte Handfläche auf Spring.

Aus der Ferne nickte Preston.

„Wollt ihr diese Party wirklich ohne mich anfangen?”, fragte eine weibliche Stimme hinter Keaton.

Er drehte seinen Kopf herum und sah, dass GiGi auf die Gruppe zukam. Erleichterung durchflutete ihn. Er hatte schon zweimal gesehen, wie sie andere geheilt hatte, und er hatte großes Vertrauen in sie. „Danke, GiGi”, sagte er.

„Natürlich, lieber Junge. Sie ist meine Nichte. Jetzt rutsch rüber und mach Platz.”

Sie stellte sich zwischen ihn und Alastair, ohne ihrem Bruder Aufmerksamkeit zu schenken. Anscheinend hatte sie nicht die Absicht, ihn eines Blickes zu würdigen.

„Du brauchst ein Blatt von der Pflanze, Schwester”, sagte Alastair mit einem Nicken in Winnies Richtung. „Wir fangen erst an, wenn du dich schützen kannst.”

Keaton beobachtete, wie ihr Gesichtsausdruck eine Spur weicher wurde.

Vielleicht würde aus dieser Tragödie etwas Gutes entstehen, selbst wenn es unmöglich wäre, Autumn zu retten. Sobald er daran dachte, verwarf er die Idee, dass sie nicht zu ihm zurückkehren könnte. Isis war auf ihrer Seite.

Preston begann zu singen und rief die Göttin und sein Element an. Grelles, weißes Licht strömte von seinen Handflächen nach außen. Winnie und Nash schlossen sich ihm an und leiteten das Licht weiter. Als Nächste folgten Alastair und Spring.

Keaton achtete genau auf die Sprache und die Worte. Bald waren er und GiGi an der Reihe, den Satz zu wiederholen und den Kreis zu schließen.

Als der Boden unter seinen Füßen zu rumpeln begann, überwältigte seine Nervosität ihn. Einer nach dem anderen erhoben sich moosbedeckte uralte Steine aus der Erde, um die Gruppe herum. Jeder Stein hatte einen Durchmesser von ungefähr einem Meter und war leicht drei Meter oder mehr hoch. Wenn jemand ihm gesagt hätte, dass das möglich war, ohne dass er den Prozess miterlebt hatte, hätte er ihm nicht geglaubt.

Obwohl seine Stimme von seinen angespannten Nerven zitterte, wiederholte er den Satz wie die anderen, bis sich alle Steine aufgerichtet hatten.

„Geht ein paar Schritte nach vorn und fasst euch an den Händen”, befahl GiGi.

Alle bewegten sich aufeinander zu.

Von dort, wo er stand, konnte Keaton das Staunen in Dereks jungem Gesicht sehen. Seine Augen waren weit aufgerissen. Er konnte die Gefühle des Teenagers nachvollziehen, denn die Zeremonie war in der Tat beeindruckend.

„Alastair, was kommt als Nächstes?”, fragte Preston.

Alastair nickte in Autumns Richtung. „Es ist an der Zeit, dass der Chintamani-Stein seine Magie wirkt. Nash?”

„Jeder sollte jetzt sein Element anrufen. Verwendet es, um das Gift einzukapseln, wenn es ihren Körper verlässt. Es ist wichtig, dass ihr den Nebel vollständig einschließt, um zu verhindern, dass er wieder in sie zurückkehrt.”

„Das ist wie ein Film, in dem wir ein schmarotzerisches Alien loswerden müssen”, murmelte Keaton.

„Da liegst du nicht falsch”, lachte Alastair. „Zieh deinen sprichwörtlichen Raumanzug an, mein Sohn, und mach dich an die Arbeit.”

„Was machen wir mit dem Gift, wenn wir es entfernt haben?”, wollte Keaton wissen.

„Richte es auf die Steinurne neben ihrem Kopf. Preston, GiGi und ich erledigen den Rest”, erklärte Alastair. „Auf drei. Eins, zwei, drei.”

Er erinnerte sich an Autumns Anweisungen und ließ die Magie auf zellulärer Ebene erwachen, wobei er darauf achtete, sie anzuschieben und nicht pulsieren zu lassen. Er hob das Wasser aus der Schüssel an Autumns linker Hüfte und hielt es fest, bis eine schwarze, rauchartige Substanz aus ihrem Mund und ihrer Nase strömte. Alle Elemente griffen den Rauch gleichzeitig an, rissen ihn auseinander, wickelten sich um einen Abschnitt und schoben ihn in Richtung der Urne.

Schweiß perlte auf Keatons Stirn und lief ihm seitlich die Schläfe herunter. Er kämpfte mit aller Kraft, um das Gift zu halten. Es wehrte sich, als wäre es lebendig. Gerade, als er glaubte, es eingedämmt zu haben, wand sich das verdammte Ding und riss sich los.

„Kontrolliere deine Macht, Junge!”, polterte Preston.

Der Befehl weckte in Keaton die zusätzliche Dosis Anspannung, die er brauchte – pure, unverfälschte Angst vor Autumns Vater. Keaton hatte nicht die Absicht, sich vor diesem Mann verantworten zu müssen, sollte er scheitern.

Seines war das letzte Stück, das in die Urne kam, bevor der Deckel einrastete. In der Mitte der Wiese tat sich ein goldener Riss auf. Die Luft schimmerte wie in Autumns Schlafzimmer. Nur, dass anstelle des Bildes der Geist seiner geliebten Autumn erschien. Der Geist ihres früheren Selbst.

Neben ihr stand die schönste Frau, die Keaton je gesehen hatte.

Isis.

Sie hatte schimmerndes schwarzes Haar, das hoch auf ihrem Kopf aufgetürmt war, klassische Gesichtszüge – zart, aber stark, und strahlende, bernsteinfarbene Augen, die hell in der dunklen Nacht leuchteten. Ihr Körper war in ein weißes schulterfreies Kleid gehüllt, das mit einer goldenen Kordelkette gegürtet wurde. Ihr strahlendes Lächeln galt ihnen allen.

„Gut gemacht, meine Kinder. Sehr gut gemacht.”

Isis richtete ihren durchdringenden Blick auf Keaton, und für einen Moment war er verloren in dem Licht, das von ihrem ganzen Wesen ausstrahlte. Wieder lächelte sie. „Pass gut auf dieses Geschenk auf, das ich dir gebe, mein Lieber”, sagte sie zu ihm.

„Das werde ich”, versprach er.

Mit einem majestätischen Nicken schnippte sie mit den Fingern und rief die Urne zu sich. Dann kehrte sie zur Öffnung zurück, bevor sich die Seiten des Risses mit einem blendenden goldenen Licht verschlossen.

Als er seine Augen wieder öffnen konnte, bemerkte er, dass Autumns Geist verschwunden war.

Mit pochendem Herzen löste er sich von Spring und Gigi, um zu ihr zu eilen. Er ging neben Autumn auf die Knie. „Babe?”

Doch auch wenn sie wieder eine gesunde Farbe angenommen hatte, erwachte sie nicht.

„Was ist los? Warum wacht sie nicht auf?”, schrie er verzweifelt.

GiGi legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Geduld, lieber Junge. Sie muss sich erst wieder an den physischen Körper gewöhnen.” Ihre Worte gaben ihm Hoffnung und beruhigten ihn.

„Vielleicht solltest du Schneewittchen küssen”, sagte Nash mit einem schiefen Grinsen.

„Schneewittchen?”, fragte Keaton verwirrt.

„Schneewittchen wurde von der bösen Stiefmutter vergiftet, hatte sieben Zwerge, wurde auf einer Lichtung aufgebahrt … Autumn nicht unähnlich. Nur dass sie von Lin vergiftet wurde und wir keine Zwerge sind. Aber das Einzige, was sie braucht, ist der Prinz, der sie wachküsst.” Nash lachte und versetzte ihm einen Schubs. „Das bist du, falls du zu dumm bist, von selbst darauf zu kommen.”

Keaton war nicht naiv genug zu glauben, dass sein Kuss sie wecken würde. Doch er beugte sich vor und drückte seine Lippen trotzdem auf Autumns. In den zärtlichen Kuss legte er all die Liebe seines Herzens. All die Sehnsucht seiner Seele. Er hatte nicht bemerkt, dass er weinte, bis er sich aufrichtete und eine einzelne Träne auf ihre blasse Wange fiel.

Als ihre Wimpern flatterten und ihr Atem tiefer wurde, schmiegte Keaton sein Gesicht an ihren Hals. „Ich liebe dich, Autumn.”

Eine kühle Hand legte sich um seinen Nacken, und die Finger strichen von dort in sein Haar. In diesem Moment wusste er, dass sie zu ihm zurückgekehrt war.

„Unsere Arbeit hier ist getan”, witzelte Alastair mit einem Händeklatschen. „Wer ist dafür zuständig, die Steine wieder zu verstecken?”


Kapitel 23
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Autumn fand ihren physischen Körper seit ihrem Aufenthalt in der Anderswelt viel schwerer. Während sie dort gewesen war, hatte sie sich nur einen Ort vorstellen müssen, um dorthin zu gelangen, ähnlich wie beim Teleportieren, doch es hatte überhaupt keine Anstrengung gekostet.

Zwei Tage waren vergangen, seit Autumn auf der Lichtung erwacht war, und ein Teil von ihr vermisste das Jenseits. Vermisste die Schönheit und die Begeisterung, an Isis’ Seite zu sein. Sie vermisste ihre Mutter, die sie wiedergesehen und mit der sie Zeit verbracht hatte. Vermisste es, einfach an einem herrlichen See zu sitzen und mit denen über den Sinn des Lebens zu diskutieren, die es schon lange hinter sich gelassen hatten.

Während sie hier nur wenige Tage bewusstlos gewesen war, war sie dort wochenlang aufgeblüht. Kummer und Schmerz hatten sich schnell aufgelöst – als ob es sie nie gegeben hätte. Das Einzige, woran sie sich erinnerte oder was sie fühlte, war Liebe gewesen.

In den letzten Tagen hatte Keaton seine Zeit zwischen ihr und Chloe aufgeteilt. Und während Autumn versuchte, ihm klarzumachen, dass er sich um seine Tochter kümmern sollte, bestand er darauf, dass er beides tun konnte. Heute war so ein Tag.

Es klopfte leise an ihre Schlafzimmertür, bevor sie sich zentimeterweise öffnete. Keaton trug ein Tablett ins Zimmer.

„Guten Morgen, Babe.”

Sie starrte ihn leidenschaftslos an.

Sein Lächeln wurde schwächer.

„Du sprichst immer noch nicht?”

Sie zuckte mit den Schultern. Es war nicht so, als hätte sie ihre Fähigkeit zu sprechen verloren. Oder zumindest glaubte sie es nicht. Nein, es war ihr Wille dazu, der verschwunden war. Autumn hatte nichts zu sagen, was laut ausgesprochen werden musste. Was immer sie brauchte, konnte sie mit einer einfachen Notiz ausdrücken, wenn sie es wollte.

Keaton stellte ihr das Tablett auf den Schoß. Darauf hatte er ein Gänseblümchen in einer Vase und eine riesige Zimtschnecke arrangiert, die in Zuckerguss ertränkt war.

„Ich dachte, wir könnten das Frühstück vielleicht teilen.”

Wieder zuckte sie mit den Achseln, schob das Tablett ein Stück in seine Richtung und wandte dann ihr Gesicht dem Fenster zu.

„Bist du böse auf mich? Behandelst du mich deshalb so?”, fragte er leise. „Weil ich an dem Tag, als Chloe krank wurde, ein Arsch zu dir war?”

Sie sah ihn an und seufzte, bevor sie den Kopf schüttelte.

„Warum dann?”

Sein gequälter Blick ließ sie kalt. Kein Mitgefühl, kein Wunsch, seine Not zu lindern, kein Gefühl wärmte sie. Mit einer Grimasse schüttelte sie den Kopf. Sie konnte es nicht erklären.

„Willst du, dass ich gehe?”, würgte er schließlich heraus.

Wenn sie Ja sagte, vermutete sie, dass sie ihre Beziehung für immer beschädigen würde. Doch sie wollte ihn auch nicht um sich haben. Noch nicht. Nicht, bis sie wieder zu sich selbst gefunden hatte – falls das jemals passieren sollte.

Anstatt zu antworten, riss sie ein kleines Stück der Schnecke ab und steckte es sich in den Mund. Sie versuchte zu lächeln, doch das Essen in ihrem Mund schmeckte wie Sägemehl. Ohne sich die Mühe zu machen, damenhaft zu sein, spuckte sie den Bissen in eine Serviette und runzelte die Stirn.

„Stimmt was nicht damit?”, fragte er verwirrt.

Sie nickte und schauderte.

Keaton riss ein Stück ab und steckte es sich in den Mund. Er kaute und schluckte ohne eine Spur von Ekel. „Schmeckt gut wie immer.”

Unruhe regte sich in ihrer Brust. Entweder machte er sich lustig über sie, oder das Essen war in Ordnung.

Sie tat, als ob sie trank.

Mit einem breiten Lächeln zauberte er ihr eine Tasse Kaffee herbei.

Nach einem zaghaften Schluck hielt sie ihm die Tasse zum Probieren entgegen.

„Der Kaffee ist genau so, wie du ihn magst. Das heißt, mir ist er zu süß”, lachte er und versuchte, ihr die Tasse zurückzugeben.

Mit einem nachdrücklichen Kopfschütteln und erhobenen Händen lehnte Autumn ab.

„Du musst was essen und trinken, Babe.”

Hatte sie nichts gegessen, seit sie wach war?

Auf ihrem Nachttisch lagen ein Stift und ein Block Papier. Sie nahm sie und stellte genau diese Frage.

„Nein”, sagte er, nachdem er gelesen hatte, was sie geschrieben hatte. „Du lehnst alles ab, was dir gebracht wird.”

Wie lange schon?, schrieb sie.

„Seit du gegessen hast? Zwei Tage. Du beißt rein und spuckst es wieder aus. Erinnerst du dich nicht?”

Warum konnte sie sich nicht erinnern?

Hol’ bitte Alastair.

Keaton brauchte unverhältnismäßig lange, um die Bitte zu lesen. Als er schließlich vom Notizblock aufsah, strahlte Sorge um sie aus seinen Augen. „Stimmt was nicht, Autumn? Sag es mir bitte.”

Ich weiß nicht. Ich fühle nichts. Ich schmecke nichts. Ich will nichts, außer …

Er las ihre Worte und nickte nachdenklich. „Außer?”

Ich will zurück.

„Nein!” Er ergriff ihre Hände und schüttelte sie schnell und hart. „Sag das nie wieder. Wir werden herausfinden, was los ist”, sagte er ruhiger. „Gib mir Zeit. Bitte.”

Es war zu schwierig, seinem forschenden Blick zu begegnen, und sie vermied es, ihn anzusehen. Stattdessen schrieb sie: Alastair.

„Okay.”

Sie seufzte erleichtert. Ein Teil von ihr wusste, dass Alastair die Lösung hatte.
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Im Flur lehnte sich Keaton mit dem Rücken an die Wand vor Autumns Zimmer und holte tief Luft.

Ich fühle nichts. Ich schmecke nichts. Ich will nichts, außer … Ich will zurück.

Ihre Worte machten ihm verdammt nochmal Angst. Was war los mit ihr? Warum war sie nur noch ein Schatten ihres früheren Ichs?

Er nahm an, dass ihre wenig begeisterte Reaktion auf das Leben eine direkte Folge ihres Nahtoderlebnisses sein konnte. Doch Chloe und Derek waren wieder zur Normalität zurückgekehrt, nachdem sie aufgewacht waren. Keaton konnte nicht verstehen, was bei Autumn anders war.

Da Autumn zu glauben schien, Alastair sei der Schlüssel, wollte Keaton ihn hierher schleppen – wenn es sein musste, schreiend und um sich tretend.

Keaton eilte die Treppe hinunter und schnappte sich den ersten Thorne, dem er über den Weg lief. „Winnie, ich brauche eine Telefonnummer von Alastair.”

Sie sah ihn erschrocken an. „Warum?”

„Autumn. Sie ist … anders, seit sie zurückgekommen ist. Du musst es bemerkt haben.”

Sie kaute unentschlossen an ihrer Lippe herum. Schließlich sagte sie: „Ich besorge mir seine Nummer von Summer und rufe ihn an.” Bevor sie zu Ende gesprochen hatte, hatte Winnie ihr Smartphone herausgeholt und Summer eine SMS geschickt. Innerhalb einer Minute pingte ihr Handy. Sie hielt das Gerät hoch, während er die Nummer abschrieb und in seinem eigenen Handy speicherte.

„Danke.”

„Bist du sicher, dass du ihn hierher rufen willst?”

„Du sprichst von ihm, als wäre er Luzifer”, schmunzelte er, doch seine Nerven lagen blank. Alastair Thorne war einer von zwei Männern, die ihm Todesangst einjagten.

„Sei einfach vorsichtig, Keaton. Ich nehme an, seine Hilfe hat ihren Preis.”

Er nickte und trat nach draußen, um zu telefonieren.

Fünf Minuten später saß Alastair auf der Bettkante von Autumn.

„Hallo, Nichte.”

„Onkel.”

Keaton erschrak. „Du hast gesprochen!”, sagte er vorwurfsvoll.

Ihr leidenschaftsloser Blick glich dem von Alastair, als sie ihn anstarrten.

„Ich meine nur …”, begann Keaton. Ja, was zum Teufel meinte er? Er sollte einfach die Klappe halten. „Ich werde hier drüben sein”, murmelte er.

Er bemerkte das Aufblitzen von Belustigung in Alastairs Blick, bevor der andere Mann seine Aufmerksamkeit wieder auf Autumn richtete.

„Warum bin ich hier?”

„Mir ist innerlich kalt. Nichts ist richtig. Ich dachte, du weißt vielleicht, was mit mir los ist.”

Ein besorgter Ausdruck huschte über Alastairs Gesicht. Autumns Onkel räusperte sich. „Ich weiß nicht, wie viel du über meine Vergangenheit weißt …”, begann er.

Sie unterbrach ihn mit einer Handbewegung. „Alles.”

„Das dachte ich mir schon. Isis liebt es, ihre Geschichten zu erzählen”, sagte Alastair trocken.

„Nicht Isis. Meine Mutter.”

Die Luft im Raum knisterte vor Anspannung. „Du hast mit Aurora gesprochen?” Die Heiserkeit in Alastairs Stimme ließ kaum Zweifel daran, wie sehr er Autumns Mutter liebte. „Geht es ihr gut?”

„Ja.” Autumn begegnete seinem Blick direkt. „Sie hat gesagt, du warst eine lange Zeit in der Anderswelt, bevor du zurückgekehrt bist. Damals, als Lin dich gefangen gehalten hat.”

Alastairs Züge erstarrten in eisiger Wut.

Keatons Magen zog sich zusammen, doch er trat trotzdem auf sie zu. Er würde Autumn bis zu seinem letzten Atemzug beschützen, wenn es sein musste.

„Beruhige dich, Junge. Ich werde ihr nichts tun”, knurrte Alastair, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. Der ältere Mann erhob sich mit einer eleganten Bewegung. Er ging zum Fenster und starrte auf die Aussicht auf der anderen Seite der Scheibe.

Keatons Blick begegnete dem von Autumn. Sie sah nicht annähernd so mitgenommen aus, wie er sich fühlte. Anscheinend machte sie sich keine Sorgen, den allmächtigen Hexenmeister verärgert zu haben.

„Als die Désorcelers mich gefangen genommen haben, haben sie mich in das Kloster gebracht, in dem du festgehalten wurdest. Tatsächlich in denselben malerischen kleinen Kerker. Sie haben mich dort mit anderen eingesperrt, die bald zu den Leichen wurden, denen du leider begegnet bist.” Alastair wirbelte herum und fixierte sie mit einem emotionslosen Blick. „Einige dieser Skelette waren meine Waffenbrüder. Einer nach dem anderen haben sie uns aus dem Kerker geholt, gefoltert und in die Zelle zurückgebracht, um wieder in unserem eigenen Blut und Dreck zu sitzen.”

Er wandte sich Keaton zu. „Ich habe dich da rein geschickt, um meine Nichte zu holen, weil ich keinen Fuß da rein setzen konnte. Nicht nochmal.”

„Wie bist du entkommen?”, fragte Keaton leise.

„Ich bin gestorben.”

Welche Antwort Keaton auch immer erwartet hatte, diese war es nicht. Verwirrt schüttelte er den Kopf. „Ich verstehe nicht.”

„Ich bin gestorben und in die Anderswelt gegangen. Isis hat meinen Körper in Stase gehalten, bis ich zurückkehren konnte. Ihr Geschenk an mich – ihren Nachkommen.” Alastair deutete mit einer von Narben gezeichneten Hand auf Autumn. „Und ich vermute, auch ihr Geschenk an Autumn. Sie liebt ihre Familie unendlich und ist bereit, die kosmischen Regeln zu beugen, um uns zu retten, wenn sie kann.”

Mit dem üblichen Thorne-Achselzucken ging Alastair zu Autumns Bett. Er streckte ihr die Hand entgegen. Mit seiner Hilfe stand sie auf und sah ihn an.

„Wie lange hat es gedauert, bis die Kälte verschwunden ist, Onkel?”

„Ich bezweifle, dass sie jemals ganz verschwindet. Ein Stück davon wird immer bei dir bleiben. Aber ich werde für dich tun, was jemand anderes für mich getan hat.” Bei diesen Worten legte er eine Hand flach auf ihr Herz und die andere auf ihre Stirn. „Atme und lass die Magie durch dich fließen. Zieh sie tief in deine Zellen und lass sie dich wieder wärmen.”

Ein rotes Leuchten erwachte in Autumns Augen und erhellte ihre Iriden von einem schlammigen Braun zu Bernstein. Ihr Rücken wölbte sich, und ihr Mund öffnete sich zu einem lautlosen Schrei.

„Du tust ihr weh!”, schrie Keaton, als er auf sie zustürzte.

„Bleib zurück, Junge!”, bellte Alastair. „Mach’ nie den Fehler, einen Zauber zu unterbrechen.”

„Aber –”

„Halt verdammt nochmal die Klappe!”

Keaton sträubte sich mit dem Bedürfnis, Alastair herauszufordern, doch als er den Mut zusammengekratzt hatte, um genau das zu tun, hatte Alastair sich von Autumn zurückgezogen.

„Wie fühlst du dich?”, fragte er sie.

Sie richtete leuchtende Augen auf ihren Onkel. „Fast normal.”

„Und mit jedem Tag, der vergeht, wirst du dich wieder mehr wie du selbst fühlen.”

„Danke, Onkel.”

„War mir ein Vergnügen, Kind.” Er nickte zu Keaton. „Bring dem da Manieren bei, bevor seinetwegen noch jemand verletzt oder getötet wird.”

Im nächsten Moment war Alastair verschwunden.

Keaton beeilte sich, sie an sich zu ziehen. „Er hat dir nicht wehgetan? Du hast ausgesehen, als hättest du Höllenqualen gelitten”, sagte er.

„Er hat mir geholfen. Ja, es hat wehgetan, aber manchmal ist das einfach so mit Magie.”

„Was war das? Was genau hat er getan?”

Sie schüttelte hilflos den Kopf. „Ich denke, der beste Weg, es zu beschreiben, wäre zu sagen, dass er das Gleichgewicht in meinen Zellen wiederhergestellt hat. Sie waren zu lange in einem todesähnlichen Zustand, denke ich. Das hat eine Rückkehr ohne seine Hilfe unmöglich gemacht.”

„Woher weißt du das alles?”

„Als er seine Kraft in meinen Körper hat fließen lassen, kam auch das Wissen. Ich weiß nicht, wie es gemacht wird, um ehrlich zu sein.” Sie lächelte und legte ihre Hände auf seinen angespannten Kiefer. „Jetzt hätte ich gerne die Zimtschnecke.”

Keaton schloss erleichtert die Augen. „Willkommen zurück, Babe.”

„Weißt du, was ich wirklich will?”, fragte sie kurze Zeit später.

„Was?”

„Meine Tochter sehen.” Sie lachte angesichts seiner Verwirrung. „Chloe war zuerst unser Kind. Das Baby, das ich verloren habe. Anscheinend war sie entschlossen, trotzdem geboren zu werden.”

Ihm fehlten die Worte. Chloe hatte etwas davon gesagt, dass Autumn ihre Mutter war, als sie vor ein paar Tagen aufgewacht war. Er war davon ausgegangen, dass es eine Fantasie des Mädchens gewesen war.

„Du siehst geschockt aus”, sagte sie. „Isis hat es gesagt. Sie hat erklärt, dass Chloe und ich seit vielen Inkarnationen miteinander verbunden sind.”

„Du meinst, Wiedergeburt gibt es?” Er war in einer Kleinstadt aufgewachsen, mit kleinstädtischer Weltsicht. Da war es nicht leicht, Dinge in einem größeren Maßstab zu betrachten. Obwohl er sich immer für aufgeschlossen gehalten hatte – mit Ausnahme seiner Reaktion auf Autumns Geständnis vor Jahren – brauchte er länger, um sich mit Konzepten anzufreunden, die ihm durch die magische Gemeinschaft offenbart wurden.

„Ja, absolut”, versicherte sie ihm. „Komm, lass uns aufessen und ich kann dir von den Zeiten erzählen, in denen du, Chloe und ich eine Familie waren.”

„Bist du wirklich zurück?”, fragte er voller Angst vor der Antwort.

„Weitgehend. Wie Alastair gesagt hat, es gibt einen Teil, der sich nicht richtig anfühlt. Nicht wirklich schlimm. Nur distanziert vom Rest von mir.”

„Was in aller Welt bedeutet das?”

„Ich weiß nicht, Keaton. Aber lass es uns für eine Weile vergessen. Ich will wieder Essen schmecken. Die Süße der Luft genießen. Zeit mit dir und Chloe verbringen. Können wir das tun, ohne dauernd Fragen zu stellen?”

Er nickte und nahm die Hand, die sie ihm anbot, wohl wissend, dass er ihr überallhin folgen würde, wohin sie mit ihm gehen wollte.
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Während des Essens an diesem Nachmittag hörte Autumn mit halbem Ohr zu, wie Chloe über alles plapperte, worüber kleine Mädchen gerne ohne Ende redeten. Von Zeit zu Zeit warf Keaton ihr einen besorgten Blick zu, woraufhin Autumn ihn beruhigend anlächelte.

Sie verstand seine Sorge. Von dem Moment an, als Keaton Alastair sagen gehört hatte, dass die Kälte nicht ganz vergehen würde, war er besorgt gewesen. Doch sein Geglucke raubte ihr den letzten Nerv.

Nur die Zeit würde sie heilen. Doch keiner von ihnen würde lange genug leben, wenn er nicht aufhörte, alle fünf Minuten nach ihr zu sehen. Zugegeben, sie war erst vor ein paar Tagen zurückgekehrt, doch körperlich fühlte sie sich gut.

Autumn brauchte Ablenkung und hatte die perfekte Idee. „Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir eure Vertrauten herbeirufen.”

Chloes Kopf schoss zu ihr herum, und das begeisterte Leuchten in ihren honiggoldenen Augen brachte Autumn zum Lächeln.

„Ich nehme an, das würde dir gefallen?”

Keaton runzelte die Stirn. „Hast du einen? Ich habe dich noch nie mit einem Tier gesehen.”

Natürlich hatte er das nicht. Sie hatte nie eins zu sich gerufen. In der Vergangenheit hatte sie sich die launische alte Katze ihrer Mutter für Zaubersprüche ausgeliehen.

Nachdem Autumns Mutter gegangen war, war sie nicht bereit gewesen, ein anderes Lebewesen zu lieben oder von ihm abhängig zu sein. Oder zumindest war sie es nicht gewesen, bis sie Keaton begegnet war.

Als sie zusammen gewesen waren, hatte sie keinen Gedanken daran verschwendet, einen Vertrauten zu finden. Danach hatten ihre Trennung und der Verlust des Babys dazu geführt, dass sie ihr Herz abgeschottet hatte. Ein Vertrauter brauchte eine starke emotionale Bindung, um effizient zu sein.

„Das Timing war nie richtig für mich. Aber jetzt ist ein guter Zeitpunkt. Ich sage, lasst uns die Zeremonie durchführen. Was denkt ihr?”, fragte sie mit vorgetäuschter Begeisterung.

Seinem scharfen Blick entging nichts, doch er nickte trotzdem. „Sicher. Ich sage, wir machen das. Äh, wie machen wir das?”

Chloe kicherte. „Daddy, sei nicht dumm. Mama wird es uns zeigen.”

Autumn holte scharf Luft und starrte sie an. Sie hatte nicht viel darüber nachgedacht, wie es weitergehen würde, außer dass sie wusste, dass sie, wann immer möglich, Zeit mit Chloe verbringen wollte. Aber „Mama” genannt zu werden, brachte ihre Beziehung auf eine ganz neue Ebene.

Chloes Glück verblasste in Sorge. „Ist es okay, wenn ich dich Mama nenne?”

Im Moment eingefroren, konnte Autumn sie nur weiter anstarren.

„Babe?” Starke Emotionen lagen in dem einen Wort. Trotzdem konnte Autumn ihn nicht ansehen.

Tränen strömten in die Augen des jungen Mädchens, doch Autumn konnte immer noch nicht sprechen.

„Ich dachte, nachdem Isis …”, murmelte Chloe den Anfang ihrer Erklärung, verstummte dann und senkte ihren Blick.

Autumn stand auf und eilte um den Tisch herum. Sie zog das kleine Mädchen in die Arme und vergrub ihre Nase in Chloes erdbeerduftendem Haar.

„Das ist mehr als okay, Süße”, flüsterte Autumn eindringlich. „So viel mehr als okay.”

Über Chloes dunklen Kopf hinweg suchte Autumn Keatons Reaktion. Sein warmes Lächeln beruhigte ihre Unsicherheit. Sie räusperte sich. „Wie wäre es, wenn wir jetzt unsere Vertrauten finden?”

„Warum hast du nicht schon einen, Mama?”

„Ich war noch nicht bereit”, antwortete sie ehrlich. „Man muss empfänglich und offen für die Göttin sein, damit einem diese Art von Geschenk gewährt wird.” Autumn umarmte Chloe erneut und sagte: „Aber ich glaube, du hast mir dabei geholfen.”

Chloes sonniges Lächeln wärmte einen weiteren wichtigen Teil von Autumns Seele.

Sie musste selbst lächeln – diesmal war es echt. „Lasst es uns machen! Wer zuerst auf der Lichtung ist!”

Schalk tanzte über Chloes Gesicht, und Autumn griff ohne Vorwarnung nach Keatons Hand.

Seine Verwirrung war nur von kurzer Dauer, als sie sie beide auf die Lichtung teleportierte. Chloe kam nur eine Sekunde nach ihnen an.

„Sehr gut!”, lachte Autumn. „Hast du in den letzten paar Tagen geübt?”

„Nur bis in den Stall und zurück. Onkel Knox hat mir geholfen”, gab Chloe zu.

„Wie habe ich das nicht mitbekommen?”, fragte Keaton in gespielter Empörung. „Und wann kann ich es versuchen?”

Autumn und Chloe tauschten lachend Blicke aus.

„Okay, das Wichtigste zuerst. Ich muss das Gebiet tarnen”, erklärte Autumn. „Wir können nicht zulassen, dass Leute in unser Ritual hineinstolpern.”

„Was kann ich tun?”, fragte Chloe.

„Versuch das niemals, solange ich dir nicht sage, dass du bereit bist.” Autumn legte Strenge in ihre Worte. „Ich meine es ernst, Chloe. Ich verspreche, es dir beizubringen, wenn die Zeit reif ist, aber das ist fortgeschrittene Magie. Verstehst du?”

Nachdem das Mädchen zustimmend genickt hatte, hob Autumn ihre Hände gen Himmel und sprach die Beschwörung aus. Ein leises Pulsieren der Atmosphäre um sie herum war der einzige Hinweis darauf, dass der Zauber gewirkt hatte.

„Jetzt ziehen wir den Kreis. Chloe, erinnerst du dich, wie das gemacht wird?”

„Darf ich das?”

„Ich würde mich geehrt fühlen, wenn du die Zeremonie beginnen würdest. Denk daran, dass es einige Zeit dauern kann. Wir müssen unser Tier zu uns rufen und warten, bis es erscheint. Wenn es nicht innerhalb einer Stunde kommt, schließen wir den Kreis und versuchen es an einem anderen Tag nochmal.” Während sie sprach, zauberte Autumn alles, was sie brauchten, zusammen mit der Athame und einer Decke herbei.

Sie reichte Chloe die Kerzen und sah stolz zu, wie das Kind einen perfekten Kreis zog. Als sie fertig war, drückte Autumn ihr und Keaton die Hände.

„Sprecht mir nach …

Durch den heiligen Willen der Göttin

Fell, Feder, Flosse oder Schuppen

Ich rufe dich.

Geschöpf der Erde,

mir zu helfen.

Ehre, Licht und Liebe

Ich werde für dich sorgen.

Wie du willst, so soll es sein.”

Sie wiederholten den Gesang in alle vier Himmelsrichtungen: Norden, Osten, Süden und Westen. Sobald der Ruf beendet war, ließen sie sich auf der Decke nieder und warteten.

Chloes Vertrauter war der erste, der erschien. Aus der Luft stürzte ein Falke herab und landete vor ihr auf dem Boden. „Was muss ich jetzt machen?”, flüsterte sie laut.

Autumn biss sich auf die Lippe, um ihre Belustigung zu verbergen. „Jetzt fragst du den Falken nach seinem Namen und bittest ihn feierlich, dir bei deinen zukünftigen magischen Unternehmungen zu helfen.”

Das Kind runzelte die Stirn, als ob es versuchte, sich Autumns genaue Worte einzuprägen.

„Du musst nicht genau dieselben Worte sagen, Süße. Sprich mit deinem neuen Freund, wie du mit jedem anderen sprechen würdest. Aber denk daran, er ist hier, weil er es so will. Du befiehlst ihm nicht; du bittest ihn.”

Nachdem Chloe eine Beziehung zu dem Vogel aufgebaut hatte, erschien Keatons Vertrauter in Gestalt eines Otters.

„Ich bin nicht wie du und Chloe, ich kann die Reaktionen der Tiere nicht hören”, sagte er.

„Weil du nicht zuhörst, Keaton”, schalt Autumn ihn. „Beruhige deine Gedanken und lass sie dir die Bilder in ihrem Verstand zeigen.”

Es dauerte gute zwanzig Minuten, doch schließlich verstand Keaton das Konzept, Gedanken mit seinem neuen Seelentier zu teilen. Kurz darauf hatte sich der Otter auf Keatons Schoß zusammengerollt und starrte Keaton an, als hätte er die Sterne und den Mond erschaffen.

„Eine weitere weibliche Eroberung”, murmelte Autumn mit gespielter Verärgerung. „Viel Glück dabei, sie zu irgendwas anderes zu bewegen, als in dein schönes Gesicht zu starren.”

Sein sündiges Grinsen wärmte sie.

Sie verdrehte die Augen und sah auf ihre Uhr. Nur noch zehn Minuten, dann würde sie für diesmal den Versuch, ihren eigenen Vertrauten zu finden, aufgeben müssen.

„Was glaubst du, wird deiner sein, Mama?” Chloe sprach die Frage aus, die Autumns Gedanken beherrschte.

„Ich weiß nicht. Aber wenn es auch bei mir ein Tier meines Elements ist, wahrscheinlich Smoky the Bear”, lachte sie.

Sie mussten nicht mehr lange warten. Von rechts hörte sie ein Rascheln, und Autumn wandte den Kopf, um den Neuankömmling zu begrüßen. Ein großer Wolf, dessen Fell in den unglaublichsten Rottönen, die sie je gesehen hatte, glänzte, zögerte am Rand der Lichtung. Das Tier neigte den Kopf und begegnete Autumns Blick über die Distanz hinweg.

Sie konnte ihr Lächeln nicht verbergen. „Ich habe Glück mit der Wahl der Göttin.”

Der Wolf sprang auf sie zu und rieb dann seinen großen Kopf an ihrem.

„Was macht er?”, fragte Keaton. Sorge machte seinen Ton schärfer als nötig.

„Er markiert mich. Wir stellen unsere Bindung her.”

„Ich wusste nicht, dass Wölfe in dieser Gegend leben, schon gar nicht so große. Chloe, ich denke, du solltest von jetzt an nicht mehr allein durch den Wald wandern.”

Seine nervöse Energie wirkte sich auf die anderen Tiere im Kreis aus. Der Falke flog davon, und der Otter versuchte, sich tiefer in seinen Schoß zu graben, obwohl Autumn ihre Zweifel hatte, ob sich das Tier tatsächlich verstecken wollte oder nicht.

Ihr neuer Vertrauter knurrte tief in seiner Kehle.

„Ganz ruhig, Red. Keaton ist keine Bedrohung für dich, genauso wie du keine Bedrohung für ihn bist. Wir sind alle ein Rudel”, beruhigte Autumn ihn mit einem bedeutungsvollen Blick in Keatons Richtung. „Die magische Gemeinschaft hat nichts von den Kreaturen der Natur zu befürchten. Koexistenz ist keine leere Phrase für uns.”

„Aber –”

Sie unterbrach Keatons Einwand. „Das würdest du wissen, wenn du eine angemessene Erziehung genossen hättest”, sagte sie scharf. „Lass dich nicht von deiner Angst und Unwissenheit behindern. Chloe muss unvoreingenommen an das Lernen herangehen.”

Keaton mochte Autumns Ton nicht, doch er verstand die Warnung in ihren Worten. Seine Überzeugungen konnten beeinflussen, wie Chloe die Welt um sich herum wahrnahm. Trotzdem: ein Wolf! Und so ein verdammt großer noch dazu! Er würde lügen, wenn er sagen würde, dass das Raubtier ihn nicht verdammt nervös machte.

„Streichelt ihn. Zeigt ihm, dass wir ein Rudel sind”, ermutigte Autumn ihn und Chloe.

Chloe stürmte sofort begeistert auf ihn zu.

Er brauchte jedes bisschen seiner Willenskraft, sie nicht in die Sicherheit seiner Arme zu reißen.

„Er ist weich und warm”, strahlte Chloe. „Ich liebe ihn.”

Der Wolf setzte sich und erlaubte Chloe, seinen Hals zu umarmen. So, wie er jetzt hechelte, sah er eher aus wie ein übergroßer Hund.

Keaton konzentrierte sich und verdrängte seine Bedenken, bevor er sich vorbeugte, um mit einer Hand über Reds Rücken zu streichen. „Er ist wunderschön”, sagte er ehrfürchtig.

Red belohnte ihn, indem er über Keatons Wange leckte. Die Geste festigte ihre zaghafte Freundschaft.

„Okay. Jetzt ist es Zeit für uns, den Kreis zu schließen und nach Hause zu gehen. Keaton, möchtest du?”

Er schloss den Kreis genau so, wie es ihm Wochen zuvor beigebracht worden war. Ein Gefühl des Friedens kam mit dem Wissen, dass er sich in seinem neuen Leben wohler fühlte. Sein einziges verbleibendes Problem war Lin – und das allgegenwärtige Wissen, dass der Bastard wieder zuschlagen würde. Doch bis das passierte, würde Keaton sich darauf vorbereiten. Er würde lernen, was er konnte, und einen Weg finden, die Bedrohung für Autumn, Chloe und den Rest ihrer Großfamilie zu neutralisieren. Vielleicht hatten Alastair und Preston ein paar Ideen für dieses Ziel.

Als Keaton und Autumn Hand in Hand hinter ihrer hüpfenden, plappernden Tochter hergingen, wurde ihm bewusst, dass er in diesem Moment alles hatte, was er sich jemals gewünscht hatte. Er blieb abrupt stehen und drehte Autumn zu sich herum.

„Heirate mich.”

„Wie bitte?”

„Heirate mich”, sagte er nochmal. „Lass uns eine Familie sein. Du, ich, Chloe.”

Als sie ihn anstarrte, ohne zu antworten, schlich sich Angst ein. Was sah sie, wenn sie ihn ansah? Konnte sie jemals über die Fehler hinwegsehen, die er in der Vergangenheit gemacht hatte? Auch wenn sie gesagt hatte, sie war über seinen Fehler hinweg, war sie das wirklich?

„Ich brauche Zeit, Keaton.”

Ihre Worte klangen wie ein Todesstoß für ihre Beziehung.

„Das ist ein Nein”, sagte er niedergeschlagen.

„Nein, es ist kein Nein. Es ist ein ‚Ich brauche Zeit’”, antwortete sie und drückte seine Hand. „Das letzte Mal, als wir über Ehe gesprochen haben, ist fast zehn Jahre her. Es ist nicht gut ausgegangen. Damals waren wir zehn Monate zusammen.” Sie ließ seine Hand los und begann, auf- und abzugehen. „Wie kann ich das erklären, dass du siehst, dass es kein Nein ist?” Sie hielt inne und sah ihn an. „Du bist erst seit weniger als einem Monat wieder in meinem Leben. Du tust so, als könnten wir dort weitermachen, wo wir aufgehört haben. Als ob wir uns nicht verändert hätten oder zu anderen Menschen herangewachsen wären.”

„Wir lieben uns, Autumn. Das wird sich nie ändern, egal, wie viel Zeit vergeht”, argumentierte er. „Ist das nicht der Punkt?”

„Nein. Zwei Menschen können sich lieben und trotzdem nicht zueinanderpassen.”

„Wow! Was ist das alles dann? Dein Versuch, dich zu rächen?” Er fuhr sich mit zitternden Händen durch die Haare. „Mich dich wieder lieben lassen und dann mein Herz brechen?”

Ihre traurigen, dunklen Augen zerrissen ihn. Nur zwanzig Minuten zuvor waren sie strahlend bernsteinfarben gewesen und hatten Glück ausgestrahlt. „Dein Vorwurf beweist, dass du mich nicht kennst. Dass du mich nie gekannt hast”, sagte sie leise.

„Himmel, Babe. Es tut mir leid. Ich bin ein Arsch, weil ich verletzt bin”, sagte er schroff. „Ich glaube nicht, dass du aus Rache mit mir geschlafen hast. Nicht, wo ich doch derjenige war, der auf eine Beziehung gedrängt hat.” Er starrte in die Ferne und registrierte den sich verdunkelnden Himmel. Der aufkommende Sturm passte zu seiner Stimmung. Ihre Hand auf seinem Arm erschreckte ihn.

„Ich will mich nicht streiten. Ich wollte nur mehr Zeit, damit wir uns wieder kennenlernen können.”

„Ich weiß.” Er studierte die feinen Züge ihres Gesichts und bemerkte, wie dünn sie in den wenigen Tagen, die sie in Stase verbracht hatte, geworden war. „Als ich geglaubt habe, ich hätte dich verloren, bin ich fast verrückt geworden. Es hat mich gequält, dass die letzten Worte, die ich zu dir gesagt habe, wütend waren.” Keaton strich eine Strähne ihrer wilden Haare hinter die zarte Muschel ihres Ohrs. Da er sie länger berühren wollte, strich er ihren Kiefer entlang und rieb sanft mit dem Daumen über ihre volle Unterlippe. „Ich will mich nie wieder so fühlen. Wenn du diesmal gehst, will ich, dass du weißt, dass ich dich liebe. Ich werde dich immer lieben. Und egal wann oder ob du dich jemals entscheidest, zu mir zurückzukehren, ich werde warten.”

Tränen sammelten sich in ihren Augen, und er spürte dasselbe Brennen in seinen.

„Ich liebe dich wirklich, Keaton.”

Wortlos breitete er die Arme aus, und sie trat in seine Umarmung. Keaton lehnte seine Stirn an ihre. „Wenn ich dich so halte, habe ich Hoffnung. Und gleichzeitig will ich dich nie wieder loslassen.”

Autumn zog sich zurück und begegnete seinem Blick. „Lass uns einen Pakt schließen”, schlug sie vor. „Wenn wir beide in vier Monaten derselben Meinung sind, lass uns nochmal über deinen Antrag reden.”

Er runzelte die Stirn. „Derselben Meinung? Meine ist gefasst und wird sich nie ändern.”

Sie lächelte. „Vier Monate.”

„Vier Monate”, stimmte er mit einem zärtlichen Kuss zu.


Kapitel 25
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„Powwow in Thorne Manor in zehn Minuten.”

Keaton blickte vom Zauberbuch der Carlyle-Familie auf, das er studierte. „Geht es um das nächste Objekt für Alastairs Schnitzeljagd, C.C.?”

„Sowas in der Art. Ich denke, es könnte um Lins Aufenthaltsort gehen.”

„Jemand hat ihn gefunden?”, fragte Keaton scharf. Er betete, dass dem so war. Er hatte eine Rechnung zu begleichen.

„Knox hat Informationen über jemanden, auf den Lins Beschreibung passt.”

„Ich komme sofort.”

„Mom hat gesagt, dass sie auf Chloe aufpasst”, sagte Coop.

„Perfekt. Danke.”

Fünf Minuten später teleportierte Keaton zu Autumns Haus in Maine.

Er fand sie in ein Handtuch gewickelt und grinste begeistert. „Nicht schlecht!”

„Perfektes Timing.” Sie lachte und schlug die Seiten des Handtuchs zurück, um ihm einen Blick zu gewähren. „Ich habe mich gerade ein bisschen einsam gefühlt.”

„Oh Baby. Sosehr ich dich auch bespringen will, Summer hat einen Familienrat einberufen.”

Autumn schmollte, ließ das Handtuch fallen und legte die Hände auf ihre Brüste. „Dann muss ich die Sache wohl selbst in die Hand nehmen.”

„Scheiß auf das Familientreffen”, krächzte er, als er auf sie zustürzte.

Ihr fröhliches Lachen hallte durch den Flur, als sie ins Schlafzimmer rannte. Er kam Sekunden vor ihr dort an.

„Du wirst gut im Teleportieren”, stellte sie stolz fest.

Er hob sie in seine Arme, legte sie vorsichtig auf das Bett und folgte ihr. „Ich habe eine großartige Lehrerin.”

„Mm-hm. Du schmeichelst mir nur, weil du flachgelegt werden willst.”

„Funktioniert es?”

„Unbedingt!”

„Yes!”

„Ist dir klar, dass wir uns ernsthaft verspäten werden, wenn wir es jetzt tun?”, warnte sie. Das Funkeln in ihren Augen sagte ihm, dass sie sehr wohl wusste, dass es ihm nichts ausmachte, ein paar Minuten zu spät zum Familienrat zu kommen.

„Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich kann in weniger als drei Minuten fertig sein. Vor allem, wenn du beteiligt bist.”

„Ich brauche ein bisschen mehr.”

„Keine Sorge. Ich weiß, was ich tue”, murmelte er gegen ihre Lippen, als er ihre wunderschönen, vollen D-Körbchen in seine Hände nahm.

„Das sehe ich.” Autumn schob seinen Kopf zu ihrer aufgerichteten Brustwarze.

Eine Viertelstunde später kamen sie auf Thorne Manor an, außer Atem und mit geröteten Gesichtern. Niemand würde daran zweifeln, was sie aufgehalten hatte. Keaton war es jedoch egal, ob die ganze Welt davon wusste. Die Liebe, die er für seine Frau empfand, ließ sich nicht zurückhalten.

Er setzte sich in einen Sessel und zog sie auf seinen Schoß. Als Autumn mit ihrem Po wackelte, gab er nur für ihre Ohren ein leises warnendes Knurren von sich. Der kleine Unruhestifter tat das mit Absicht!

„Wenn ihr beide bereit seid, euch uns endlich anzuschließen, können wir dann das Problem besprechen?” Alastairs Ton deutete darauf hin, dass es keine Bitte war.

„C.C. hat mir gesagt, dass Knox vielleicht Lins Aufenthaltsort gefunden hat”, sagte Keaton.

Autumn sah sich überrascht zu ihm um. „Warum hast du mir das nicht gleich gesagt, als du bei mir zu Hause aufgetaucht bist?”

Eine hochgezogene Augenbraue und ein Grinsen waren alles, was er als Antwort anbot.

„Okay, okay, ich verstehe.”

Er hätte fast gelacht. Ein kleiner Teil von ihm würde immer ein Teenager sein, wenn es um Anspielungen und Autumn ging.

Coop hingegen zeigte keine solche Zurückhaltung und lachte. Das brachte ihm einen Ellbogen in die Rippen ein, obwohl Summer in Wahrheit genauso amüsiert aussah wie Coop.

„Lin ist nicht das Problem”, sagte Alastair. „Er wird zu gegebener Zeit bekommen, was er verdient. Das Uterus-Amulett ist jedoch wichtiger und steht als Nächstes auf der Liste der Dinge, die es zu beschaffen gilt.”

Autumn beugte sich vor. „Haben wir eine Idee, was genau wir suchen und wo?”

„Das Amulett, das wir suchen, ist aus Jaspis geschnitzt und fast schwarz.” Alastair reichte Skizzen des Gegenstandes herum. „Was das Wo angeht, ist der Ausgangspunkt Ägypten.” Er verteilte einen Ausdruck. „Alles, was darüber bekannt ist, steht in diesen drei Absätzen. Ich verlasse mich darauf, dass ihr zehn es finden könnt.”

„Zehn?”, fragte Winnie und sah sich in ihrer Gruppe um. „Onkel, wir sind nur zu neunt.”

Alastairs Lächeln kam Keaton seltsam vor. Es war, als wäre Winnie in eine verbale Falle getreten.

„Es werden zehn sein, sobald du Zane Carlyle an Bord bringst”, sagte Alastair.

Winnies abweisende Reaktion brachte Keaton dazu, sich zu fragen, ob es Alastairs Forderungshaltung oder der Gedanke daran war, dass Zane sich ihrer Gruppe anschloss, der sie so ärgerte.

„Ich glaube nicht, dass Zane irgendwas beizutragen hat.” Winnie hob hochmütig ihr Kinn.

Als er den Blick über die anderen Anwesenden schweifen ließ, sah er, dass alle genauso überrascht waren wie Keaton. Interessant. Anscheinend hatten Winnie und Zane eine Geschichte, von der niemand etwas wusste.

„Und doch hat er das”, entgegnete Alastair glatt. „Er hat ein enormes Wissen über alles, was mit Ägypten zu tun hat. Er hat Ägyptologie als Nebenfach studiert.”

„Sag nicht, dass das Amulett ausgegraben werden muss und nur Zane das kann?” Winnie verzog das Gesicht, als Alastairs Lächeln breiter wurde. „Wie du willst. Wir werden Zane in unsere ständig wachsende Gruppe einladen.”

„Ich muss euch nicht warnen, das für euch zu behalten, oder?”, fragte er und zog die Augenbrauen hoch. „Wenn der Hexenrat davon Wind bekommt, schicken sie Nash oder Preston, um das Amulett zu finden. Doch wir brauchen es, um Aurora zurückzubringen.”

„Wir wissen, wie man diskret vorgeht”, versicherte ihm Summer.

„Gut. In diesem Sinne überlasse ich es euch, euer nächstes Abenteuer zu planen.” Er konzentrierte sich auf Winnie. „Darf ich vorschlagen, dass du diejenige bist, die es zurückbringt?”

„Warum ich?”, fragte sie.

„Deine Fähigkeit, Luft zu manipulieren, dürfte sich als nützlich erweisen.”

Ohne ein weiteres Wort oder eine Erklärung, warum Winnies Element von Bedeutung sein würde, verschwand Alastair mit einem Fingerschnippen.

„Hat sonst noch jemand das Gefühl, dass Onkel Alastair mich gerade verdonnert hat?”, fragte Winnie säuerlich.

„Kein Zweifel”, lachte Summer. „Das hat er absolut. Die Frage ist warum?”

„Wenn es ein Problem gibt, Winnie, kann ich an deiner Stelle gehen”, bot Autumn an.

„Nein. Du hast genug durchgemacht und musst Keaton und Coop weiter beibringen, ihre Magie zu beherrschen.” Winnie rümpfte die Nase. „Ich komme schon klar. Aber weiß jemand, wann Zane vorhat zurückzukommen?”

„Er ist gerade dabei, seine Kanzlei nach Leiper’s Fork zu verlegen”, informierte Knox sie. „Er hat Petersons Kanzlei in der Stadt gekauft.”

„Was kann er wirklich tun, außer uns was über Alastairs Amulett zu erzählen?”, fragte Keaton. „Als Mom und Dad unsere Kräfte entfesselt haben, hat er seine nicht zurückbekommen.”

Winnies Kopf peitschte so schnell in seine Richtung, dass Keaton vermutete, dass sie ein Schleudertrauma erlitten haben könnte. „Er soll auch Fähigkeiten haben?” Ihre Stimme war hoch genug, um Glas zum Bersten zu bringen.

„Das hat Dad gesagt”, bestätigte er.

„Ich muss los”, sagte sie mit kreidebleicher Miene und verschwand.

„Kann mir jemand sagen, was das gerade war?”, fragte er laut.

„Hat sonst noch jemand das Gefühl, dass Winnie und Zane irgendwann was miteinander zu tun hatten?”, fragte Autumn lachend.

Summer nickte und stand auf. „Unbedingt. Eine Unverschämtheit, das zu verschweigen. Ich werde dieser Sache auf den Grund gehen.”

„Sei nicht so neugierig und lass sie in Ruhe.” Coop stand auf und legte seine Arme um sie. „Du und ich haben andere wichtige Dinge zu tun.”

Das diabolische Grinsen auf dem Gesicht seines Bruders verriet Keaton sehr genau, was diese „wichtigen Dinge” waren. Spring musste es auch verstanden haben, denn sie verzog ihr Gesicht und zischte leise „Ihhh”.

„Das ist mein Stichwort zu gehen”, fügte Spring hinzu. „Ich habe ein Date, auf das ich mich vorbereiten muss.”

„Ein Date?”

Alle Köpfe drehten sich in Knox’ Richtung, als er die Frage stellte – alle außer dem von Spring. Sie ignorierte Knox’ Existenz weiter, wie sie es während des gesamten Treffens getan hatte.

Zu Autumn murmelte Keaton: „Hast du das Gefühl, dass sich das wie ein bizarres Schauspiel entfaltet?”

„Alles, was wir brauchen, ist Popcorn, um die Show zu genießen”, antwortete sie ebenso leise.

Als Spring hocherhobenen Hauptes das Zimmer verließ, stürmte Knox wie ein überfürsorglicher Wächter hinterher.

„Wäre wirklich nett gewesen, wenn sie das hier ausdiskutiert hätten. Ich hätte gern gewusst, was es damit auf sich hat”, beschwerte sich Holly. „Ich verpasse alles.”

„Warum sich um einen Streit unter Liebenden Sorgen machen, wenn du und ich die Stunden mit angenehmeren Beschäftigungen verbringen können, meine kleine Kaktusfeige?” Quentin versuchte, sein Gesicht an Hollys Hals zu schmiegen, fing sich jedoch eine Ohrfeige ein.

„Werd’ erwachsen, Loser”, keifte sie, bevor sie sich weg teleportierte.

Quentin seufzte, und ausnahmsweise hatte Keaton Mitgefühl mit ihm. Er mochte den Typen immer noch nicht, doch zumindest konnte er die Frustration verstehen, einer Frau hinterherzujagen, die so tat, als hasste sie ihn.

Ihre Blicke begegneten sich quer durch den Raum, und Quentin warf ihm ein selbstironisches schiefes Lächeln zu. Fünf Sekunden später folgte er Hollys Beispiel und verschwand.

„Ich habe fast Mitleid mit ihm”, sagte Keaton.

„Ich weiß, was du meinst. Sie ist ziemlich hart, wenn es um Quentin geht.”

„Und doch erlaubt sie ihm, ihr zu folgen. Was war das denn?”

„Ich glaube, das liegt daran, dass er von Alastair angeheuert wurde, sie zu beschützen”, sagte Autumn schulterzuckend. „Spielt keine Rolle. Entweder werden sie ihre Differenzen beilegen oder sie tun es nicht.”

„Wie wir?”, fragte er leise.

„Ich glaube, wir haben Glück gehabt”, sagte sie mit einem Kuss auf seine Lippen.

„Ich weiß, dass ich Glück hatte”, antwortete er sanft. „Ich liebe dich, Autumn Thorne.”

„Und ich liebe dich, Keaton Carlyle.”

Autumn berührte Keaton mit ihrer Nase. „Lass uns Summer und Coop in Ruhe lassen und Chloe finden. Ich denke, es ist Zeit für ein Picknick auf der Lichtung.”

„Ich dachte, dass du diesen Ort meiden wollen würdest.” Keaton half ihr auf die Beine und stellte sich neben sie.

„Ich habe eine neue Wertschätzung dafür gefunden.” Als Keaton die Stirn runzelte, erklärte sie: „Dort lebt alte Magie. Unsere Minuten des Leids sind nichts in der Geschichte dieses Ortes.”

„Ich weiß, was du meinst. Es war immer einer meiner Lieblingsorte vor unserer Trennung. Auch danach bin ich immer wieder dorthin gegangen, um über das Leben nachzudenken.”

„Das wusste ich nicht.”

Seine Wangen wurden rot. „Dadurch habe ich mich dir irgendwie näher gefühlt.”

„Ich dachte, du hasst mich.”

„Das habe ich nie. Selbst als ich wütend auf dich war, habe ich dich nie gehasst, Babe. Du warst immer mein Grund zu leben.”

„Oh Keaton.”

„Schhh, lass uns nicht über die Vergangenheit nachdenken. Wir haben ein ganzes Leben vor uns, auf das wir uns freuen können.”

Er hatte recht – Autumn wusste das – doch an manchen Tagen schlich sich die Vergangenheit von hinten an und versuchte, sie in den Würgegriff zu nehmen. An diesen Tagen musste sie daran arbeiten, sich daran zu erinnern, dass sie jetzt die Kontrolle hatte. Sie hatte Isis auf ihrer Seite und hoffentlich keine Missverständnisse mehr in ihrer Zukunft.

„Ich brauche keine vier Monate”, platzte sie heraus.

„Was?”

„Ich brauche keine vier Monate. Wenn du mich noch haben willst, werde ich dich heiraten.”

Geschockt antwortete Keaton nicht.

Sie lächelte, als er sie fassungslos anstarrte.

„Du meinst es so?”, krächzte er.

„Von ganzem Herzen.”

Mit einem Freudenschrei zog er sie in seine warme Umarmung. „Wie schnell?”

„Ich brauche keine tolle Feier. Eine kurze Zeremonie auf der Lichtung reicht mir voll und ganz.” Sie lachte zwischen den Küssen, die er auf ihr Gesicht regnen ließ. „Aber ich habe eine Bedingung.”

Er lehnte sich vorsichtig zurück. „Und die wäre?”

„Chloe muss zustimmen, dass sie das für uns als Familie will.”

„Ich glaube nicht, dass das ein Problem sein wird. Sie hat mich vom ersten Tag an genervt und mir gesagt, dass sie dich als ihre Mutter haben will.”

„Sollen wir sie fragen?”, schlug sie vor.

„Halt dich fest.”

Keaton teleportierte sie mühelos zum Carlyle-Anwesen.

„Gut gemacht!”

Er grinste und küsste sie. „Danke.”

Zusammen gingen sie zu Chloe, die über ihre Hausaufgaben gebeugt saß.

Ihre Antwort war besser, als sie es sich hätten vorstellen können.

„Willst du warten, bis wir Aurora aufgeweckt haben?”, fragte Keaton sie später am Abend, als sie im Bett lagen.

Autumn dachte über den Vorschlag nach, bevor sie ihn verwarf. „Nein. Vielleicht wacht sie nie auf. Ich will keine Zeit mehr verschwenden. Ich denke, sie würde es verstehen.”

„Bin ich ein Arschloch, wenn ich dir die Planung überlasse?”

Sie lachte und rollte sich auf seinen Bauch, um auf ihn hinabzusehen. „Du kannst so viel oder so wenig tun, wie du willst. Ich will hauptsächlich die Menschen dabei haben, die uns wichtig sind und die uns unterstützen. Alles andere ist nur Dekoration.”

„Aber was ist mit Kleidern, Kuchen und all dem Zeug?”

„Das Kleid ist ein Fingerschnippen. Was den Kuchen angeht, werde ich Winnie wissen lassen, was dein Lieblingskuchen ist, und sie kann eines ihrer Meisterwerke kreieren.” Sie zeichnete seinen Brustmuskel mit ihrem Zeigefinger nach. „Ich schwöre, sie hätte statt eines Onlineshops für Lotionen und Cremes eine Bäckerei eröffnen sollen. Diese Frau kann backen!”

„Ich muss ehrlich sein; wenn du meinen Antrag nicht angenommen hättest, hätte ich als Nächstes sie gefragt. Ihre Zimtschnecken sind unglaublich.”

Sie lachte wieder und legte ihren Kopf auf sein Herz. „Die Anziehung, die davon ausgeht, kann ich gut nachvollziehen.”

Keaton streckte die Hand aus und schloss die Augen. Sekunden später lag ein Ring in seiner Handfläche.

Ihre Augen weiteten sich angesichts der Schönheit des Designs. Ein quadratischer Bernstein im Smaragdschliff umrahmt von kleinen funkelnden Diamanten. Der Stein hatte ein Leuchten, das aussah, als tanzte eine Flamme in seinem Inneren.

„Oh mein Gott, Keaton! Der ist wunderschön!”

„Er passt zu deinen Augen.” Er nahm ihre linke Hand und schob den Ring an seinen Platz. „Perfekt – wie du.”

Tränen stiegen ihr in die Augen und liefen über ihre Wangen. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.”

„Sag mir einfach, dass du mich liebst, und das ist mehr als genug.”

„Ich liebe dich.”

„Du bist meine Welt, Autumn Thorne. Vergiss das nie.”


Epilog
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EINE WOCHE SPÄTER …


Der Tag war gekommen.

Voller Aufregung ging Autumn Thorne durch den dichten Wald auf dem Weg zu der Lichtung, auf der Keaton auf sie wartete.

Ihre vier Schwestern folgten ihr, Chloe ging neben ihr und hielt ihre Hand. Das Mädchen plapperte glücklich über alles, was ihr gerade einfiel. Als sie die Lichtung erreichten, stand Keaton im Zentrum der uralten Steine und wartete. Er sah umwerfend aus in seinem schwarzen Smoking.

Die Nervosität überwältigte Autumn beinahe, und in einem Moment blinder Panik überlegte sie, ob sie fliehen sollte. Der nervöse Ausdruck auf Keatons Gesicht zusammen mit der Sorge in seinen karibikblauen Augen hielten sie jedoch davon ab. Sie bemerkte das Strahlen in seinen Augen und verwarf den dummen Gedanken schnell. Seit sie die Vergangenheit hinter sich gelassen hatten, hatten seine Iriden allmählich wieder die Farbe angenommen, die sie gehabt hatten, als sie als junge Erwachsene frisch verliebt gewesen waren.

Und während Autumn innehielt, um ihn zu beobachten, rückte Keaton zweimal seine Manschetten zurecht und zupfte mindestens dreimal an seiner Fliege. Ein guter Teil ihrer eigenen Angst verflog. Die Narben der Vergangenheit zeichneten sie beide. Doch jetzt war es an der Zeit, das alles loszulassen. Zeit, in den Kreis zu treten und die Gelübde zu sprechen, die sie ein Leben lang aneinanderbinden würden.

„Mama?” In dem einen Wort lagen alle Fragen, die Chloe auf dem Herzen hatte.

Autumn blickte in das besorgte Gesicht des Kindes und lächelte. „Sind wir bereit, Süße?”

Freude breitete sich auf dem Gesicht des Mädchens aus, und es nahm vor ihr seine Position mit dem Blumenkorb ein. Autumn beobachtete Chloe mit Stolz und all der Liebe, die sie für das Kind empfand.

Ihre Hand wanderte auf ihren Bauch. Schon bald würde es ein weiteres Kind geben, dem sie ihre Liebe schenken konnte. Sie konnte immer noch nicht fassen, welches Geschenk die Göttin ihr während ihrer Stase gemacht hatte. Nachdem sie zuvor keine Kinder mehr hatte empfangen können, konnte sie es jetzt wieder.

„Bereit?” Die tiefe Stimme schreckte sie aus ihren Gedanken.

Autumn wandte ihre Aufmerksamkeit ihrem Vater zu. „Ich glaube, das bin ich.”

„Vor zehn Jahren hätte ich gesagt, er ist deiner nicht würdig. Und vielleicht ist er es immer noch nicht, doch andererseits ist niemand gut genug für meine Tochter”, sagte Preston schroff. „Du sagst ihm, dass er dich besser gut behandeln soll, oder er muss sich vor mir verantworten.”

„Das werde ich, Dad.”

Preston streckte seinen Arm aus, und Autumn hakte sich bei ihm unter. Gemeinsam warteten sie darauf, dass Chloe den Rest ihrer Gänseblümchen verstreute.

Auf der anderen Seite begegnete Autumn Keatons warmem, liebevollem Blick und lächelte mit all der Freude in ihrem Herzen. Sein Lächeln erhellte die Lichtung.

Als sie zu ihm ging, glitt ihre cremefarbene Spitzenschleppe hinterher und bewegte das üppige, duftende Gras. Die wenigen Gäste – hauptsächlich Familie und Derek – standen auf, als sie an ihnen vorbeiging.

Phinneas Flynn, der Vorsitzende des Hexenrats und derjenige, der ihrer Zeremonie vorstehen würde, trat vor, als Autumn näherkam. In seinen Händen hielt er eine Metallschüssel und ein breites weißes Band, das mit Silberfäden durchzogen war – das Band für die Bindungszeremonie, das in Isis’ Familie von Generation zu Generation weitergegeben wurde.

„Bist du bereit, Autumn?”

„Das bin ich.”

Er wandte sich Keaton zu.

„Bist du bereit, Keaton?”

„Das bin ich”, bestätigte Keaton.

„Dann lasst uns anfangen.”

Während Phinneas von der Heiligkeit der Ehe, der Göttin und der Magie sprach, ergriff Keaton ihre Hand und führte sie an seine Lippen. Die Geste war so süß, so perfekt in dem Moment, dass sie ihr den Atem raubte.

Autumn drückte seine Finger in der Hoffnung, dass sie ihre Gefühle vermitteln konnte.

„Wer hat die Ringe?”, fragte Phinneas.

„Darum habe ich mich gekümmert”, sagte Autumn mit einem Blick in Keatons Richtung. Sie drehte sich zu den Gästen um. „Summer?”

Ihre Schwester ließ ihren Schimpansen Morty los, der mit einem kleinen weißen Kissen in seinen Händen auf sie zukam.

Keaton wurde blass, blieb aber reglos stehen, als Autumn sich bückte, um das Kissen mit den Ringen entgegenzunehmen.

„Danke, Sir Mortimer. Kannst du Keaton jetzt zeigen, dass du nicht nachtragend bist?”

Der kleine Affe beugte sich an der Taille, verzog dann seine Lippen zu einem Grinsen, bevor er zu Summer zurück schlenderte.

„Nicht lustig, Babe”, sagte Keaton leise. „Dieser Schimpanse ist ein Arschloch. Er hat versucht, mir mit einem Baseballschläger den Schädel einzuschlagen.”

„Oh, es ist schon ein bisschen komisch”, gab sie mit einem Grinsen zurück. „Wie hast du ihn genannt? Das Affen-Babe Ruth?”

„Schimpansen-Babe Ruth, und das war C.C. Ich war – warte! Woher weißt du überhaupt von diesem Gespräch? Wenn ich mich richtig erinnere, warst du da auf der Flucht, nachdem du meinen Truck in Brand gesetzt hattest.”

„Old Man Harkins war so freundlich, mich seine Videos durchsehen zu lassen”, sagte sie mit einem Grinsen.

Keaton kniff die Augen zusammen. „Wir haben die Videos angesehen, und da war nichts Interessantes drauf.”

„Oh, da bin ich anderer Meinung. Aber dafür ist Hexerei da.”

„Womit bist du sonst noch im Laufe der Jahre davongekommen?”

„Ich denke, als Bürgermeister der Stadt solltest du keine solche Frage stellen”, sagte sie, als sie ihm einen Ring reichte.

„Ich denke, als Bürgermeister der Stadt habe ich Glück, dass du jetzt auf meiner Seite bist”, antwortete er ohne Ärger und drückte einen Kuss auf ihre Lippen. „Wirst du jetzt aufhören, den Hochzeitsakt hinauszuzögern?”

Sie zwinkerte und sah Phinneas an, der sie mit ironischer Belustigung beobachtete.

Sie tauschten die Ringe aus und hielten sich an den Händen, während Phinneas das heilige handfeste Band als Symbol ihrer Verbundenheit um sie band. Danach salbte er sie mit dem Öl aus der Schale.

„Lavendel für eure Hingabe. Myrte für euer Eheglück. Thymian für Stärke angesichts aller Herausforderungen, die die Göttin euch in den Weg stellt. Und schließlich Schafgarbe für die ewige Liebe”, sagte er. „Auf dass ihr euch in dem Glück sonnen werdet, das die Göttin euch schenkt. Gesegnet seid ihr.”

Alle Anwesenden wiederholten die letzten Worte.

„Du darfst deine Braut jetzt küssen, Keaton.”

Keaton grinste, und Autumn spürte es bis in ihre Zehen. Als er sich vorbeugte, sagte sie: „Ich liebe dich, Keaton Carlyle. Das habe ich immer, und das werde ich immer tun.”

Der Kuss war wunderschön. Er enthielt alle Emotionen der Vergangenheit und alle Verheißungen der Zukunft.

„Ich liebe dich auch, Autumn Carlyle. Jetzt und für immer.”
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Alastair legte seine Hand auf die Schulter seines Bruders. „Zwei unter der Haube. Bleiben noch drei.”

Preston warf ihm einen scharfen Blick zu. „Verkuppelst du sie etwa, Bruder?”

„Ich würde es eigentlich nicht Verkuppeln nennen, aber wenn ich dazu beitragen kann, Auroras Kinder in die Richtung ihrer Seelenverwandten zu stupsen …” Alastair zuckte mit den Schultern und ließ seine Andeutung im Raum stehen.

„Ich hätte nie gedacht, dass ich den Tag erleben würde, an dem du weich wirst”, sagte GiGi hinter den beiden Männern.

„Nie weich, liebe Schwester. Vielleicht ein bisschen sentimental, aber niemals weich.”

„Wer steht als Nächstes auf deiner Liste?”, fragte Preston.

„Winnie und Zane.”

GiGi verschluckte sich fast.

Beide Männer warfen ihr fragende Blicke zu.

Alastair reagierte als erster. „Etwas, das wir wissen sollten, Schwester?”

„Das könnte ein bisschen schwierig werden”, gestand sie, während ihr Röte den Hals emporkroch.

„Was hast du getan?”, fragte Preston.

„Ich habe nichts getan”, sagte sie mit einem Achselzucken. „Winnie dagegen …”

Alastair stieß einen langmütigen Seufzer aus. „Warum bin ich immer gezwungen, zu reparieren, was diese Familie verkorkst hat?”

Preston kicherte. „Du hast Herausforderungen immer geliebt, Bruder. Anscheinend hast du sie bei den Thorne-Kindern gefunden.”

Mit einer angewiderten Grimasse verschwand Alastair.

„Was ist zwischen Winnie und Zane passiert?”, fragte Preston seine Schwester.

„Sie könnte einen winzigen Zauber gewirkt haben, der eine Nebenwirkung gehabt haben könnte oder auch nicht.”

„Lass mich raten: Du hast ihr geholfen”, sagte er trocken.

„Sie war so oder so entschlossen, es zu tun”, verteidigte GiGi sich.

„Nun, wenn jemand dieser Aufgabe gewachsen ist, dann unser lieber Bruder. Aber ich habe auf jeden Fall vor, zuzusehen, wie sich das entwickelt.”

[image: ]


Vielen Dank, dass Sie sich die Zeit genommen haben, Autumn Magic zu lesen. Wenn Sie mehr über die Thorne-Hexen lesen möchten, Klicken Sie hier, um WINTER MAGIC zu bestellen.


Anmerkung der Autorin …
[image: ]


Der buddhistischen und hinduistischen Legende nach ist der Chintamani-Stein ein wunscherfüllendes Juwel, das vom Himmel gefallen ist. Das könnte ein Hinweis darauf sein, dass der Stein ein Stück eines Meteoriten war. Und während Gerüchten zufolge der Chintamani-Stein tatsächlich existiert hat, verschwand er in den Zwanzigerjahren des letzten Jahrhunderts.

Waren Nicholas und Helena Roerich im Besitz des Steins? Vielleicht. Das knüpft an die Zeit an, die die Familie Roerich im Himalaja verbracht hat.

Aber das Fazit? Ich habe mir, was die Kraft des Steins und Helenas Tagebuch angeht, ein wenig kreative Freiheit erlaubt – wie es Schriftsteller zu tun pflegen –genauso wie ich es auch mit den anderen Artefakten tun werde, die in den kommenden Geschichten um die Thorne-Schwestern auftauchen werden. Ich meine, das ist das Tolle daran, Schriftsteller zu sein, oder?

Wenn Sie mehr über Nicholas und Helena erfahren möchten, finden Sie hier einen Link zu dem Museum, das dem Paar gewidmet ist: www.roerich.org.


Bücher von T.M. Cromer


Bücher der Thorne-Hexen-Serie:

SUMMER MAGIC

AUTUMN MAGIC

WINTER MAGIC

SPRING MAGIC

REKINDLED MAGIC

(erscheint im Herbst 2023)

LONG LOST MAGIC

(erscheint im Winter 2023)

Bücher der Sentinels of Magic-Serie:

THE AETHER

(erscheint Anfang 2024)

THE DEATH DEALER

(erscheint im Sommer 2024)


Über den Autor


TM Cromer ist eine preisgekrönte internationale Bestsellerautorin, die es liebt, wild-unterhaltsame Geschichten zu schreiben, die ihre Leser*Innen an den Sessel fesseln und Kapitel um Kapitel verschlingen lassen, um herauszufinden, was in aller Welt als Nächstes passiert. Ihre Spezialität sind toughe Heldinnen und die Männer, die sie anbeten.
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